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Druck  von  Adolf  Holzhansen, 


Ml  Hill»  ».4  §€knt%^mKUm  4.  im.  «IIWiaHMt.  I 


>i  ort. 


im  Wr  n  Char 

von  Bolclicn  nicht  vcrlcu|picn  künocn  und  wollen.  Veniankt 


ilrtt 


M'hiclitcr  iler  karolingi»chen  Kuiut 
»rP  1  »ich  Kftilrn  an 

Will  1  .  i  .!«•  in  Fra^o  koi 
»ich  ■telJcnwrito  xii  einem  U< 
lum  Ilantl^rbrmuchc  ) 


liei  d«r  Behandlung  der 

ii  U  rück 

 i  .  .  •  .<  Ilten  und 

htcten,  welche«  das 
ich  bclaatct«  und  in 
•ein-      •  '      '  drohte. 

So  I)  und  in 

ein  Gaotes  tu  bn:  linaiu  aj»  ein  erweiterter 

Comin«  "Hillte. 

1»    ^  .\  .iM  insbesondere 

fCrUndet  sich  auf  und  f^chngc  DenkinAler.  Namvnt 

hch  pit  die«  von  der  Architektur;  wie  viel  j«  karolin- 
gi*.  '  ■       •  !       •  «A  '       r.       •     -1  •  •••<  "    :.  1  i..;,kreich.  in 

\\  !i.  hat  A  Haiu^ 

in  einem  Autsenl  leacntwerthen  Vortrag,  f^c halten  in  der  Sor- 
hiM       !»       •  •   '  •      •  .    .         .1  , 

vi«'^     

tifiquea,  Sect  d*Hbt,  Pariii  IS><2,  p.  \^:^\  j^ezcij^t.  Auf  dem  He 
biete  der  Malerei  sind  wir  durchnun  auf  die  Miniaturen  an- 
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II.  Abhaudlung  :   v.  Schlosser. 


Vasenmalerei,  kein  unmittelbares  Bild  der  grossen  Kunst  geben, 
sondern  mitunter  verzerrte,  fast  immer  aber  decorativ  ver- 
zierlichte Bildclien,  ist  bekannt.  Aber  nicht  einmal  in  den 
geistigen  Inhalt  der  gleichzeitigen  Kunst  führen  sie  uns  voll- 
ständig ein;  so  ist  beispielsweise  der  neutestamentliche  Cykhis 
in  den  karoHngischen  Manuscripten  sehr  spärlich,  der  Legen- 
den- und  profanhistorische  Bilderkreis  so  gut  wie  gar  nicht 
vertreten. 

Hier  tritt  die  Quellenforschung  in  ihre  Rechte;  nur  durch 
sie  —  in  Verbindung  mit  den  auf  uns  gekommenen 
Monumenten  —  können  wir  hoffen,  ein  annälicrnd  vollstän- 
diges Bild  vorromanischer  Kunstweise  und  Kunstübung  zu  er- 
halten. In  der  Zeit,  da  die  moderne  Kunstgeschichte  erst  im 
Erstehen  und  noch  durch  die  Person  ihrer  Vertreter  in  näherer 
Verbindung  mit  anderen  Wissenschaften  war,  zu  Beginn  un- 
seres Jahrhunderts,  hat  man  den  grossen  Werth  der  Quellen 
richtig  erfasst  und  gewürdigt,  ich  brauche  nur  an  Fiorillo  und 
Rumohr  zu  erinnern.  Und  so  ist  auch  Schnaase's  grosses  Werk 
auf  genauer  Kenntniss  der  mittelalterlichen,  besonders  der 
scholastischen  Literatur  aufgebaut.  Dann  kam  die  Denkmäler- 
forschung in  den  Vordergrund  des  Interesses,  und  sie  hat 
grosse  und  bedeutende  Erfolge  erzielt;  die  Quellenkenntniss 
ging  aber  zurück,  trotz  einzelner  Anläufe,  so  dass  man  sagen 
kann,  die  Citate  in  den  neueren  Handbüchern  stammen  mit 
geringen  Ausnahmen  aus  Fiorillo,  Schnaase  und  ältei-en  fran- 
zösischen Werken. 

Man  wird  Rame  (a.  a.  0.,  p.  212)  sicherlich  voll  beistim- 
men, wenn  er  sagt:  ,Nous  avons  eu,  aux  derniers  siecles, 
l'archeologie  d'erudition,  qui  connaissait  les  textes  et  ignorait 
les  monuments;  nous  avons  actuellement  Farcheologie  d'intuition, 
qui  connait  les  monuments  et  ignore  les  textes.  II  serait  temps 
d'eviter  l'exc^s  de  Tune  et  de  l'autre  en  menant  de  front 
l'etude  des  textes  et  celle  des  monuments.  On  peut  au 
moins  essayer  si  de  ce  controle  reciproque  ne  sor- 
tirait  pas  quelque  lumiere  nouvelle  sur  la  marche  et 
le  developpement  de  l'art.^' 


Rame  hat  auch  an  einem  drastischen  Beispiel  gezeigt,  wie  sich  die  Ver- 
nachlässigung der  Quellenforschung  zuweilen  rächt  (ganz  so  wie  auch 


b«itrA««  lur  KBk»t<(MckickU  au  4«b  ttckriftüMllvb  4m  frAk*«  llilt«U  < 


Koch  habe  ich  eine  doppelte  Pflicht  der  Pietät  und  der 
Dil'  '  '  it  zu  erAillen.  K»  war  mir  durcli  die  Lieben."- 
wui  .  ..  ;  diT  Familie  gestattet,  fUr  die  meruwingische  Zi-it 
die  wcrthvollen,  leider  unbeendeten  Vorarbeiten  meines  ver- 
storbenen unvergesslichen  Freunde»  Karl  Hecke  (f 
zu  benutzen;  wie  sehr  -  '  '  f  '  ^  rten,  mafr  das  Folgrmi» 
bow«M«en. 

Meine  zweite  Dankesschuld  gebUhrt  dem  Institute  fUr 
ti.slt  rreifhisflif  CicMchiclitsfor  '  s 

Mitglied  zu  nein^  wie  ich  mit  ti  .    .  ij.  ,  ii 

darf,  mir  wahrend  dreier  Jahro  ver;.  Ohne  diese 

iCeit  walirhaft  idealer  Arbeit,  wo  mir  du-  hihtitutn 
bücherei  Kowohl  aU  die  k.  k.  Tni  versi  i i   i  .  •  k  zur 

ununiHchrttnkten  VcrHigung  stand,  ohne  die  wci  <  und 
aufuiuntemdo  Unterstützung  meiner  verehrten  Li*hrer,  des 
Institnt  Hofrath   v.  Sickel.     '       M  I' 

E.  Ml..  '  r.  K.  V.  Zeissberg  u  i 

hoff,  wHi<  iT  Uberhaupt  nicht  möglich  gewesen,  diese 

Arbrit  zu  uuuriii'hnien.  Ihnen.  Howi««  f^Tner  llorrn  llofrath 
I'rofi'usor  Hcnndorf.  Herrn  Uirei-ior  l>r.  F.  Kenner  und 
Herrn  Custos  Dr.  Robert  v.  Schneider,  welche  mich  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  durch  liath  und  Tliat  unterstützten, 
bin  ich  hiedureh  zu  immerwährender  Dankbarkeit  vcrptUchtot. 


Wien,  im  Monate  Mai  1><IH>. 


Dr.  Julius  V.  Schlosser, 

k.  und  k.  Custos- AdjDDct. 


«Ii«'  \  »«rn.i«  uii^'  ii<  .   .».t«!«  i.  l.i:<it;ur.  Ii-  i«,.«  »  m 

niAtik).  .*N4<it  joher  wird  oine  ."^U^lio.  iiii|r<*lilicli  im  Chronicnn  I««iiri»- 
liAiiir'tiiM*  Rtolicn«!.  «Ini^o  iiHiitlich  du  I  um  et 

imilAtioiiP  releruro  i:*»bjiut  poi  —  a  k«ro- 
ling^iKchf*  KfiisiManco  citirt  (»o  noch  tuletst  in  l>oliin(*'w  l>eutM)i*>r  B«u- 
knnat).  Rahi^  s«igt«  djui«  tdoh  Ntomsnd  ti\r>  Mflhc  frononimen,  die  Chronik 
niichiulc*(Mi.  Mondern  dju»  •inf«cb  iiiimpr  dw  Vordwinann  »b|r«»*chri#bon 
wordou  i«t.  t\\' 
welche  Krchor  und  i>  > 

nik  (Kogar  iy|Mgr«plm»cli  unt«  rM  in.-.lfu!)  vorgminukt  lijii,  i»t  «Im.  dio 
Meiuunir  eine«  Schrift-t.  Il.  T «  i  l  -m  WII  .  nirlit  nb««r  de«  XI.  oder 
gur  IX.  Jahrhundert« 
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II.  AbLikiidlani,' :    v.  S  c  h 


.Nec  cum  illis  frangiinns,  nec  cum  istis  adoramus.' 

Liöri  Carolini,  L.  I,  pvaef. 

Einleitung. 

Kunstauffassung;  des  frühen  Mittelalters.  —  Visionen.  —  Symbolik. 
—  Der  Tilulus.         Die  Libri  Carolini  und  die  Kunst  unter  Karl 

dem  Grossen. 

Das  merowin^iäclie  Reich  entötaiul  auf  dem  l^oden  einer 
der  bestcultivirtesten  und  fast  fi^änzlich  latinisirten  Provinzen 
des  römischen  Imperiums,  die  in  den  letzten  Jahrliunderten 
sich  dem  italischen  Mutterlande  ebenbiirti«;-,  wenn  nicht  i'iber- 
leo^en  gezei^^t  hatte.  Die  antike  Uebcrlieferung  herrschtt^  hier 
ebenso  unbestritten  wie  in  dem  übrigen  unter  hellenistisch- 
römischem Einflüsse  stehenden  lunopa.  Um  so  leichter  nahmen 
die  Franken,  zumal  bei  ihrer  leicht  beweglichen  Sinnesart, 
römische  Cultur,  römische  Kunst  an. 

Die  letztere  lernten  sie  allerdings  nur  mehr  in  ihrem  Ver- 
fall kennen.  Es  ist  unendlich  lehrreich,  zu  verfolgen,  wie  diese 
Kunst  der  Antike,  in  ihrer  Sonnenhöhe  von  keiner  folgenden 
Periode  mehr  erreicht,  sich  langsam  aber  stetig  dem  tiefsten 
Verfalle,  der  unglaublichsten  Verzerrung,  wie  sie  die  italieni- 
schen Werke  des  8.  bis  10.  Jahrhunderts  zeigen,  nähert.  Der 
erste  Grund  dieses  Verfalles  liegt  in  der  Einwirkung  der 
ausserhalb  der  antiken  Peripherie  wohnenden  Völker.  Diese 
beginnt  schon  nach  der  Gründung  des  Alexanderreiclies,  in 
der  Diadochenzeit.  Aber  der  Orient,  der  nun  in  den  Kreis 
antiker  Cultur  tritt,  verfügt  selbst  über  eine  hochentwickelte 
Kunst,  von  der  ja  die  griechische  einstens  ausgegangen  ist, 
und  diese  selbst  besitzt  noch  einen  so  grossen  Schatz  von 
Lebensenergie  und  Kraft,  dass  sie  diese  fremden  Elemente 
vollständig  aufnimmt  und  sich  assimilirt. 

So  ist  die  sogenannte  hellenistische  Kunst  keineswegs 
eine  Kunst  des  Verfalles  zu  nennen,  so  wenig  wie  die  italie- 
nische Barocke,  mit  der  sie  auch  in  ihrer  mächtigen  Ausbrei- 
tung manche  Verwandtschaft  zeigt.    Wie  diese  im  Vollbesitze 


der  techniAi-lien  Mittel,  tritt  nie  mit  J^lcirli.  r  ^^J. ninlit  it  ,!;. 
^rAuMten  und  kleinsten  Aiifj^ben  heran. 

Dm  rOtniftchc  Weltreich  bat  mit  seiner  grotuuirtigen  An- 
'      •   ^        '*    '  lud  nur  dauernder  und  weit«  !  Iit. 
A  i' Ii  tlem  kurzen  »chrnK'n  aer 

der  Kun»t  unter  den  Antnninen  bricht  der  Verfall  herein.  Die 
l 'mache  dieHcs   '  llcn  Ni«  -  entzieht 

»ich  unserem  Bli         ».  ..i^   dritte    •  .     .  .ndert  eine 

7jc\i  der  allffemeinen  Auflr.sung  und  Verwilderung,  eine  >Scit 
grculichfter  Soldaten wirthschaft,  aber  dies  allein  kann  nicht 
ni.     ^      '  •    'u.       ^^  ,  1  :  .  '  -  ^    Parallolon  ziehen. 

1.     .  ^     len:  c«  iftt  die  bc- 

fp'nnende  Durchsickeruni;  des  Harbarenthum».  deren  Folge  eine 
ui  '  der  Itacc  ist.    Daj«  ^'  ht, 

<i  .  .  i  idwerke  des  dritten  Jnl.     ..  .  rl« 

1,  weicht  in  seiner  äusseren  Erscheinung  weit  %'on  der 
eharnktcrvollen  >  t  und  llAaslichkeit  früherer  .lahrhun- 

d-  •     ^  V  hon  frllher  an  der  Peripherie 

•  l       .  t   nun  nurh  in  das  Herz  de«- 

selben  v< 

Die  \\i  .  r  Zu 

HUIndc  seit  l».    .    .L   i.  .      i'  antike 

Kuniit  erstarrt  nach  der  Trennung  der  beiden  Reiche  im  ört- 
lichen SU  jener  in  steife  CSewilnder  gehollten  Hrpritsentantin 
\t\  •  1  ■  ]'  I  '  .  1  .  Mier  noch  eii  •  -  a  '  hc  an* 
ti.  hnt;  im  w-  aber, 

das  bald  gttnzlich  in  die  llAndc  der  IUrbart*n  Otlh,  ringt  sie 
wich  aus  dem  W  Hoheit  und  V'  'am 

zu  einer  neuen        >       -f;  auf,  in  »ler      .  ;    •  rn 

Verschiedenheit  doch  immer  und  immer  wieder  die  Zttgc  der 
Antike  erkennen 

Der  nvw    '  hai;»   «i.  lü  i..  i.«  i.  iii.-i  ....  iv...-;  '  ..  •  i. 

neuen  Inhalt  .  i.  aber  die  Form,  wie  das  nicht  anders 

möglich  war.  beibehalten  Krscheinungen,  die  wir  recht  eigent- 
lich als  i  '  ■  wohnt  nind,  finden  in 
n(i  tiberi.i  .  _  i  in  der  Antike.  Ks 
ist  bekannt,  welche  Bedeutung  der  lieliquicncultu«  ftir  da« 
ganze  Mittelalter  und  <lie  Kun^t  des^  lben  im  Henonderen  hat. 
Aber  ganz  Aehnliches  kennt  scIum,  Mi.  1.  11«  i  i«ti><  Ii«  W.  lt  Wie 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Lukian  erzählt,  zeigte  man  in  Tegea  mit  Verehrung  die  Haut 
des  kaly donischen  Ebers,  zu  Theben  die  Gebeine  des  Geryones, 
zu  Memphis  die  Locken  der  Isis. '  Und  in  dem  bunten  Kata- 
log der  Weltwunder  bei  Arapelius  findet  sich  Manches,  was  in 
das  Capitel  der  Reliquien  im  mittelalterlichem  Sinne  gehört, 
die  Haut  des  Marsyas,  Schild  und  Schwert  des  Agamemnon, 
ein  Gewebe  der  Penelope  etc. 2  Auch  haftet  an  diesen  Din- 
gen der  Schein  des  Wunderbaren;  der  Stein,  an  den  Kassandra 
gebunden  wurde  (zu  Ilios)  gibt  bei  der  Berührung  auf  der  einen 
Seite  Milch,  auf  der  andern  Blut  von  sich;  das  Bild  der 
Diana  zu  Kosos  wird  vom  Regen  nicht  berührt  u.  s.  f.'^  Und 
die  Denksäule  des  göttlich  geehrten  Skythen  Toxaris  zu  Athen 
wird  mit  Kränzen  behängt,  damit  er  das  Fieber  abwehre.* 
Vieles  Hiehergehörige  findet  man  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Wunderthäters  Apollonius  von  Tyana,  verfasst  vom  ältern 
Philostratus,  ein  ljuch,  das  ja  eigentlich  ein  Vorläufer  der 
mittelalterHchen  Legenden-  und  Mirakelbücher  ist. 

Es  ist  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung,  dass  auch 
in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Kunst  das  Greisenalter  sich 
den  Zuständen  der  Kindheit  nähert.  Wir  können  dies  an 
manchen  Thatsachen  erfahren.  Wie  die  griechische  Kunst  von 
den  prunkhaften  Gebilden  des  Orients  ausging,  so  kehrt  sie 
am  Ende  ihrer  Entwicklung  wieder  zu  jener  zurück.  Und  so 
nähert  sie  sich  auch  in  überraschender  Weise  den  Kunst- 
anschauungen einer  primitiven  Epoche,  die  sie  längst  hinter 
sich  gelassen  hat. 

Die  Rolle,  welche  das  Kunstwerk  in  der  Phantasie  jugend- 
licher Völker  spielt,  ist  bekannt.  Es  empfängt  eigenthümliches, 
mitunter  schreckhaftes  Leben,  dessen  Schein  hier  wirkHch  zum 
Sein  wird;  das  mit  Gewändern  bekleidete,  an  Festtagen  ge- 
badete und  gesalbte  Cultbild,  die  Statue,  welche  redend  von 
sich  und  ihrem  Meister  Kunde  gibt,  steht  dieser  Anschauung 
nicht  ferne.    Noch  in  die  reichste  Entfaltungszeit  hellenischen 


1  Luc.  adv.  ind.,  c.  14;  vgl.  auch  die  Zusammenstellung  in  Roscher's 
Mytholog.  Lexikon,  I,  2463,  Art.  , Heros';  ebenda  p.  2490  ^eine  Samm- 
lung sehr  interessanter  Stellen  über  das  Einholen  von  Heroengebeinen. 

2  Ampelii  Lib.  memorialis,  c.  VHI. 

3  Ib.  Vm,  11  und  15. 

*  Vgl.  Lukian's  Schriftchen  ,Scytha',  c.  2. 


Geistes,  in  Pindar's  Siegesgesflnge,  hinein*  tönt  die  Sage  von 
den  Kunstwerken  des  Dudalos  und  der  Heliaden,  welche  die 
Fähigkeit  der  Bewegung  besitzen  und  deshalb  gefesselt  wer- 
den mUssen.' 

Solcher  Dämonismus  zeigt  sich  nun  auch  wieder  in  der 
sinkenden  Kunst.  Es  genUgt,  hier  auf  ein  Bei8|)iel  hinzuweisen. 
In  I^ukian'h  ,LügcnfreundS  einer  '  t  ftlr  den  hellenisti- 
hchen  Aberglauben  höeliHt  lehrreiei  itl.  i»t  von  <ier  Bild- 

säule eines  alten  korinthischen  Feldherrn  PellichoH,  einem 
Werke  des  l)enietrio»  von  Alopeke,  die  Hede.'  Sie  treibt 
allerlei  Spuk,  wandelt  in  der  Nacht  umher  und  schreckt  die 
Menschen,  heilt  aber  auch  Krankheiten,  wofür  ihr  (ioldstUcke 
dargebracht  werden.  Demetrios  war  aber,  wie  wir  au«  anderen 
ZeugninHen  der  Alten  wi8«en,  ein  äusserttt  rcalihliseher  KUnntler, 
wa«  auch  die  genaue  BcM-hreibung  der  Statue  bei  Lukian  be- 
zeugt; es  war  also  die  ungemeine  I^benüwahrheit,  welche  jener 
Auffansung  tikara,  in  einer  Zeit,  deren  Kunt«tverständniss 

schon  im  Sn     .  ^ar. 

UaM  (Miristenthum  mit  seiner  Lei:  der  Sündhaftig- 

keit der  äussern  Welt,  mit  seiner  Veraihiuiig  des  Sinnlich- 
Schönen,  di«'  namentlich  bei  Tcrtullian  so  scharf  herauKtritt. 
war  dieser  Auffahnung  nur  günstig.  Sic  wurde  noch  gesteigert 
durch  den  (legensatz  der  eigenen  Leistungen  zu  den  technisch 
und  klinntleriHch  ln»her  '  '  '  \  ^  in  denen  man 
eben  darum  etwas  Zauli  .  ■  rblickte.  Dieser 

Qeistesrichtung  venlankt  die  Gestalt  dea  Zauberern  Virgil  so 
gut  wie  jene  merkwürdige  Sage  von  den  kriegverkündenden 
Statuen  zu  Koni,  wrlrlic  im  r|  r"?'j'  "i  ^  ,|.  r?  •♦nHUM  '  -t.  Iii. 
ihren  Frsprung. 

ir  diese  Auffassung  und  für  die  Kunslbetraeliiung  des 
Irul»«  II  Mittelalters  überhaupt  ist  jenen  fiedieht  «le>  Walafrid 

«  PiniUr,  Olymp.  VII. 

'  Da»   Anr<>jroiidBto   Uber  diesen  Oo(roniit«n<I    Hndot    ni»n   unfireitip  in 

A.  FfUorWÄch'ii  .Vaticun  Apollo',  beiwuulon»  AUfclinill  i  und  Vi.  Vpl  iiuch 
dto  Dsmtellungon  ron  pofewellen  Cultbildern  «uf  fri«»chijichen  MUnxen 

(Artonu»  KphoaiA,  'Aon*  LAhrandtMiu«  von  Myla*«  in  Kurien  etc.). 

»  Luc.  Philop»..  c.  18  ff.  FlWendn  i»t  von  einer  dämoniBchen  Sutne  des 
Hipp«»kr»i»'!'  die  Rede. 

«  Cliron  Salorn..  c.  131. 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Strabo  über  die  Tlieodorich-Statiie  zu  Aachen,  die  wir  noch  des 
Näheren  besprechen  werden,  bedeutend.^  Die  ganz  eigenthiini- 
liche  Stelhin«::,  welche  der  Dicliter  diesem  Kunstwerke  <:;e^en- 
Uber  einnimmt,  ist  aus  dem  fanatischen  Hasse  des  katlu)lischen 
Mönches  gegen  den  Ketzer  Theodorich  und  die  doch  längst 
schon  verschollene  arianische  Lehre  allein  nicht  befriedigend 
zu  erklären.  Hier  liegt  eben  jene  dämonistischc  Auffassung 
zu  Grunde. 

Es  ist  in  hohem  Grade  lehrreich,  wie  Walafrid  seinem 
Gegenstande  gegenübertritt.  Er  bildet  den  vollkommensten 
Gegensatz  zu  Theodulf,  der,  wie  seine  dichterischen  I^eschrei- 
bungcn  von  antiken  Werken,  als  jener  Heraklesschale-  sowohl, 
als  von  solchen,  die  auf  seinen  Befehl  ausgeführt  wurden,  be- 
weisen, wahres  Gefühl  und  Vei'ständniss  für  die  Kunst  besass. 

A\'alafrids  Betrachtung  dagegen  geht  —  und  das  ist  für 
das  ganze  Mittelalter  charakteristisch  —  nicht  auf  das  Kunst- 
werk um  seiner  selbst  willen,  sondern  auf  die  ideellen  Be- 
ziehungen, die  er  aus  demselben  herausdeutet.  Nur  aus  diesen, 
mitunter  recht  trivialen  Allegorisirungen  können  wir  uns  müh- 
sam das  Bild  der  Ileiterstatue  zusammensetzen.^ 

Eins  verdient  indessen  hervorgehoben  zu  werden.  Die 
Angrift'sstellung  der  Statue,  welche  bekanntlich  dem  könig- 
lichen Palaste  gegenüberstand,  fasst  Walafrid  so,  als  wäre 
sie  gegen  diesen,  gegen  die  christicolae  greges  gerichtet.  Es 
sieht  etwas  Teuflisches,  eine  vis  pessima  (v.  97)  in  dem  Kunst- 
werk; und  es  ist  mit  Recht  von  den  Erklärern  hervorgeho- 
ben worden,  dass  aus  diesen  Versen  der  Wunsch  der  später 
unter  Ludwig  L  ans  Ruder  gekommenen  mönchischen  Partei 
hervorblicke,  das  verhasste  Bild,  welches  die  , heidnische  Welt' 
(miser  orbis,  v.  168)  geformt  hat,  zu  entfernen.  Das  scheint 
auch  in  der  That  nach  Karls  Tode  geschehen  zu  sein,  denn 
in  der  Folge  begegnet  uns  nirgends  mehr  eine  Erwähnung  der 
Reiterstatue. 

Diese  Gesinnung  steht  nicht  vereinzelt  da.  Ermoldus 
Nigellus  ruft  dem  bekehrten  Dänenkönig  Harald  zu,  er  möge 

^  Versus  in  Aquisgrani  palatio  editi  etc.  (s.  u.). 

2  Theod.  carm.  28  (contra  iudices).  Mon.  Germ.  P.  Lat.  I,  498. 

3  S.  u.  Abschnitt  lU. 


«US  der  Sutue  Jupiter«  und  Neptunii  FcuiTke»itcl  und  WaMer 
•  laMen.^     Die   dämoniHtinrhe   A' m;;  des 

^'l  auch  hier  durch;   in  die  \  i;;  des 

antiken  l>onncrers,  weleher  .das  Feuer  liebt*,  spielt  un verkenn 
bar  diejcnijre  der  lHJt»en  unt'      '  <  ^      i»^  mit 

dem  ja  die  alten  Götter  '^i«- 
/IVufelin^  Frau  Ventu!)  hinein. 

Hier  ist  auch  die  merk  •  ^     <  zu  erwiihiieii,  welche 

'     •  '  '     '        \  '   '         '  KinwiMliun^  de»*  alten 

\  vor  dem  l)i*dicAtions- 
tage  hörte  man  die  »Stimmen  bOaer  (ietster,  welche  unterein- 
ander redeten,  und  1.        •  <  '  den 

nie  »o  lanp*  inne  .    -   ni  war 

hier  die  Krinnerung  an  ein  altaa  rOmiachea  Qeblude,  welches 
an  der  Stelle  de»  Domes  -  .  hatte,  oder  —  wie  die 

V-     '  Trier  —  /u  dn;,         tiirhen  Kircli- '    ^  i  nie  be- 

.  war,  noch  lebendig.    Auch  im  ^,  Miltcl- 
alter  l>epcKTien  uns  solche  MUnstersaf^en  liAuti^. 

Ab*-r  «    '  •  '  ^n-n 

sich  in  der  \  ...  ^   .   :  .        i  .     i     ^    .  ^or 

Art  findet  sich  schon  bei  Orei^r  von  Tours.'  In  der  Katli«- 
dralo  von  Narbonnc  sich  ein  CiemJtlde  de?»  (Vucitixus, 

'  !nT  aUB  »  .    i  :.  !*      de  stammend,  mit  der 

I  i*it  der  Antike  iinekt.  nur  mit  dem 

Londonschurx  bekleidet,  letirte  rscheinl  aber  Christus 

...  V  ....   ,  .       .      .       . in.«.!  r.  . 


hsbrbit  buti> 


tuunt  «udiU«  intor 

diutt»»iiti««  ledibu»  r\ 
'  l*.  d«  irl^'ns  nwuijrrum.  i 
•  Wl«»  1 

Rh  i-t 

I 

1-..  >  .  .  i 

KMilonejklopiaia  11,  til. 


•  in 
iri- 


«I  Taiiiu  doieutiuui 


in  denen  Chriatos 
-  weiMn  (Ksbula- 
.1«,  —  bei  Krau«, 
mit  fflachisebsr  InschriA). 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


zürnend  dem  Presbyter  Basilius  im  Traume;  infolge  dieser 
Vision  wird  das  Bild  mit  einem  Vorhang  bedeckt  und  nur 
zeitweilig  der  Betrachtung  zugänglich  gemacht. 

Für  den  erwachenden  christlich-mittelalterlichen  Geist  ist 
diese  Wundergeschichte  höchst  charakteristisch.  Während  die 
Antike  in  ihrer  vollen  Blüthe  sich  nicht  gescheut  hatte,  die 
erhabensten  Gestalten  nackt  zu  bilden,  ja  die  Nacktheit  mit 
religiöser  Ehrfurcht  betrachtete,  wendet  man  sich  nun  von 
dem  Anblick  des  hüllenlosen  menschlichen  Körpers  als  etwas 
Unreinem  ab.  Das  orientalische  Element,  welches,  seit  der 
hellenistischen  Zeit  stark  sich  ausbreitend,  in  der  Folge  alle 
Theile  des  römischen  Imperium  durchsetzte,  sich  mit  Christen- 
thum und  Germanismus  gegen  die  alte  Weltanschauung  ver- 
bündete, hatte  gewiss  keinen  geringen  Einfluss  auf  die  Wand- 
lung der  Ansichten.  So  verschwindet  ja  auch  in  jener  Zeit 
der  Körper  vollständig  hinter  den  steifen  Falten  der  orientalisch- 
byzantinischen Brocatgewänder.  (Jerade  aus  dem  merowingi- 
schen  Gallien  wissen  wir,  dass  hier  die  Orientalen,  namentlich 
die  Syrer,  förmliche  Corporationen  bildeten,  als  Kaufleute,  Ge- 
lehrte, ja  an  der  höchsten  Stelle  der  Hierarchie  grossen  Einfluss 
übten.  1 

Durch  eine  auch  anderweitig  interessante  Stelle  des  Lebens 
der  lieiligen  Maura,  welche  im  Jahrhundert  zu  Troyes  lebte, 
erhalten  wir  ebenfalls  einen  Einblick  in  das  religiöse  Verhält- 
niss  zum  Kunstwerke.'-  Die  Heilige  pflegte  oft  vor  einem 
dreitheiligen  Bilde,  Christus  als  Kind  im  Schoosse  der  Mutter, 
am  Kreuze  hangend,  und  in  himmlischer  Herrlichkeit  dar- 
stellend, zu  beten.  Da  hörte  sie,  wie  sie  ihrem  Biographen 
Prudentius  erzählte,  oft  das  Kind  jauchzen,  den  Gekreuzigten 
stöhnen,  und  der  Herr  reichte  ihr  freundlich  sein  goldenes 
Scepter. 

Die  Kunstwerke  werden  aber  ihrerseits  auch  formbestim- 
mend für  die  religiöse  Phantasie.  Wieder  sind  es  die  Visionen, 
welche  mitunter  ikonographische  Bedeutung  aufweisen. 

»  Vgl.  Greg.  Turon.  Hist.  francor.  VII,  11,  X,  26;  Gloria  mart.,  c.  95; 
Scheffer-Boichorst,  Kl.  Forschungen  IV,  in  den  Mittheilungen  des  In- 
stitutes für  österreichische  Geschichtsforschung  VI,  521;  Leitschuh,  Der 
Bilderkreis  der  karolingischen  Kunst  I,  52. 

2  V.  S.  Maurae,  c.  9  (A.  SS.  Sept.  VI,  275). 
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'   ticr  .Münch  ürmiaM  in  KU  wanden  i.Mitic  de« 

•  -i   rUi  die  heilip*  Jungfrau  mit  dem  kleinen  .leHUit- 

kinde  im  Scbi)oiMie  (g^nz  wie  eine  Sutue)  auf  dem  Altaro 
sitzend.'  Dam  dic«e  DanttelluDg  in  karn|in^n«cher  Zeit  üblich 
war,  •  wir  au»  den  Scliriftquellen:  •  '  '   '      Ii  auch 

in  d*  iiron  nichts:  da»  von  Krau«  ^  'unen- 

bild  in  Metz'  aber  iat  meines  Krachtens  chronolofcisch  doch 
zu  uniticber. 

An  eine  der  häuti^Aten  und  beliebtesten  Dar^tcllunpen 
klinf^  eine  andere  Vi«ion  derselben  Zeit,  des  Mönches  Kaduin 
zu  Hheims,  an:*  Maria  in  strahlendem  Lichte  zwifichen  dem 
Kvan  '  '   •      Tl..--'  1  .  •     .  i:       '  „H.    (ianz  ähn- 

lich «  hen  Remigius 

und  Martinus  in  einem  visionlren  Tempel,  von  Heili^ncbören 
'  «'n  wir  sie  auf  ein-  ^wi- 

..  ..  1       .         .  j  .  .  .-.^  aber  auch  in  Aj  »rio  di 

S.  Venanzio,  Kiun;  Parenso,  Dom),  aofr^r  mit  lleilif^nchörcn 
iKn|Mlle  S.Zeno  in  S.  Praaaede,  Korn:  S.  .Maria  in  Domnica. 
ulienda 

Der  heilige  Tiburtius  erscheint  in  jtifcendlichcr  »Schönheit, 
wie  ihn  seine  l'assionsf^eschichte  schildert,  in  Oranteni»tellung 

raitar  .  .     M     •  .  •  '       -    •    1  ,1,.: 

/,..   ...  ..    j  •  .  .    <  i  .  Hin 

die  Visionen  des  heiliiren  Ansk  •5)  in  der  Hiop^phie 

Uimberis  (nach  mt  ist  vor  Allem 

<  ;  M,  ,  .     (  j,       ll^chcr  Weise*  (d.h. 

iet,  mit  ftchönem  Angesicht 
und  Augen,  die  wie  Flammen  luuchten.  Man  vergleiche  da- 
mit das  Hnistbild  Christi  am  Triumphlx»geu  von  S.  Paolo  Fuori, 


»  l 

«  Ebouda  III,  7. 

»Bei  (iaiTUcei,  V.  «r    ^  Kii  i   «lio»<»r  Art  im 

O/Jahrhunti^rl 

:  II  .l»r.  II,  3.  la  (A.8S.  Juli  VU,  279) 

*  V.  b.  ▲lukjuit,  c.  4. 
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die  Darstelliiii<;  im  Evanj^cliar  Oodeskalks,  und  den  Aus- 
druck des  Paulus:  ,tciTibilis  vultus  doniinantis'  in  einem  seiner 
Gedichte.'  In  einer  andern  Vision  sieht  Anskar  Petrus  und 
Johannes  den  Täufer,  jenen  als  (ireis  mit  «grauem  Haupthaar, 
das  kurz  und  j^ekräuselt  ist,  mit  rüthlichem  Antlitz,  grämlicher 
Miene,  von  gedrungener  Gestalt,  in  glänzendem,  gefärbtem 
(iewande;  diesen  als  jugendliehen  ^lann  von  stattlicher  Figur, 
mit  wallendem  l^arte,  mit  rr»thlichem,  etwas  krausem  Ilaar, 
magerem,  aber  freundliciiem  Gesichte,  im  seidenen  Kbide.'^ 
Diese  Schilderung  stimmt  mit  den  altehristlichen  Monumenten 
genau  Uberein.  In  einer  dritten  Verzückung  erblickt  der  Hei- 
lige die  24  Aeltesten,  den  in  Irisglanz  erscheinenden  Christus 
anbetend."'  Älerkwürdig  ist  ferner  eine  in  einem  Schreiben 
Hadrians  I.  an  Karl  den  Grossen  (zwisclien  TS4  und  701) 
erwähnte  Mönehsvision,  weil  hier  der  (Jlaube  als  mensch- 
liche Gestalt  mit  Flügeln  auftritt,  fast  an  die  späteren,  von 
Giotto  ausgehenden  Bildungen  erinnernd.' 

Wie  überhaupt  das  Mittelalter  den  tiefsinnigen  Inhalt  am 
hcichstcn  stellt,  so  wird  diese  Zeit  stumpf  und  gleichgiltig  gegen 
die  Form.  Die  Libri  Carolini  lehren  dies,  noch  mehr  aber 
(las  Frtheil  Hrabans  in  einer  poetischen  E|)istel  an  Hatto 
(Ponosus)  von  Fulda,  der  ein  warmer  Freund  der  Malerei, 
vielleicht  selbst  ausübender  Künstler  war.'^  Hraban  stellt  die 
Wahrheit  des  geschriebenen  Wortes  weit  über  den  trügerischen 
Schein  der  Malerei.  Aegypten  erfand  diese  und  dessen  Name 
bezeichnet  ihm  eine  , beengende  Verwirrung^,  eine  , leere  Mühc^ 

Hand  in  Hand  mit  der  Veräusscrlichung  der  Kunst  geht 
das  Pestreben,  ideelle,  ihrem  eigenen  Wesen  fremde  Pezüge 
in  sie  hineinzutragen.  Wir  können  dies  Pestreben  auch  in  der 
Baukunst  verfolgen. 

Die  symbolische  Bedeutung  und  Auslegung  einzelner 
Bautheile  —  ein  Feld,  auf  dem  ja  eine  frühere  Periode  der 


'  Petri  et  Pauli  carin.  4G  (M.  G.  P.  Lat.  I,  77). 
-  V.  S.  Anskarii,  c.  3. 

3  Ebenda,  im  selben  Capitel.  Vergleiche  die  Dar.ste]lungen  in  8.  Paolo 
Fiiori,  S.  Prassede  (Garr.,  tav.  285)  im  Mosaik  von  Aachen  und  im  Cod. 
aur.  von  St.  Emmeram  in  München. 

*  Cod.  Carolin.,  ep.  91. 

5  Hrab.  Maur.  carm.  38  ad  Bonosum. 


1  '  '  '  in»  hat  —  läi  ujich 

_  ..  ".aii.i.    Iii.    .1  1.  .....      iK'lion  dem  chn«t- 

liehen  Alterthuiu  eigen.  Schon  Ku^oliius'  «ieutet  die  zwölf 
SAulen  in  der  Aptii  der  Cjrabetkirche  so  JeruAalem  auf  die 
iwülf  Apoitd.  -  |.  V 

liauers  gelegen  i  wir 
die«  Air  da«  9.  Jahrhundert  conitatiren 

Mit  klaren  Wort<*n  f>pnrht  c»  A  in  »einer  von 

ilariulf  inacrirten  h  -  V  'irift  Uber  d.<  i  .  .mun^  und  Hin- 
wcihiiiig  seinea  Kl«*  ttula'  aui,  daaa  er  zum  OedAcht 

nia«  der  heiligen  Dreieinigkeit  die  Ilauptkirchen  de«  Kloftom 
-        '  .iriuii,  S  -  '    •  ••/!'.. 

.abe.  I' 

eine  gana  ahnorme Geatalt.  Sein  Unindplan  bildete  ein  Dreieck.' 
Ktwa«  Al  i 

'  '     KI<Mitrr  Ai...ii.'  i'  .....  .•  \..t 

1  einen  Altar  tuit  dn*i  Mcnicn,  welche  gl.  die 

heilige  Dreifaltigkeit  versiii!  «*n  »<dllen,  errichten.  ^Der 

\     •■     '    •  •   •  '  •        •  •      '  •   •     ■   ■  • 

lieh  so  inlereaaanten  Abtkataiug  von  Fulda.)   Die  UeataJt  dieaea 

.\It.»r  •  !-  I  •  .  "  -A  •     1  •    '    •        •  1,,,  Ardo 


>  M.  ii   SS   \V.   I.  I»    174  lt.       .     i^aU  Iffiiar  ..timi.  |»Mmi  Advliom 
•anrUMimAM  aU|tt«  loMparabUMi  TriaiUteai  eotif  nui  ae  »•nie 

rr^a^r*  «Ub*!.    MCttodur  nitioBMn  in 

•Min«  Ir««  — rrUriii  (  •  moabh«  ad 

•  in  Im«  Mact  fonUAiv  •tudutuiu» 

II  '1 

%a.,  o.  t*'  "m  v«»n«nibilU  |wiUr  it«n<HlirtaM 

.  aiUri, 
iit  in 

II' 

bis  p«r*onAliUU  IrinlUli«  tjrpic»  TtdiMitur  iiiniiticÄri.    fci  mir*  di»|K>- 

•ilio,  ut  in  tribat  »ri»  iiLlni?:-»  'r  • m.    m     -»1  in  i.ti.nlit.r 

rtrniA  dpat<>natr*ltir  I>imia* 

'  •  Uij'l«  \,  •--Uli*  «•->- 

in,  ut  in  perMinit 

pniprirU«  intailifniur  «C  detUba  unitju  cr««Uiur. 
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Die  ilrei  Platten  ruhten  auf  einer  einzi»::en  Siiule,  Avrlt  li.'  die 
Einheit  der  drei  p^öttlichen  Personen  darstellen  sollte 

Vielleicht  iioeh  interessanter  ist  die  8ehildorun<;-,  welche 
der  ^^enannto  Ahtkatalo^r  von  der  noch  erhaltenen  Kricdhofs- 
eapelle  S.  Mieiiael  in  Fulda  entwirft.  Hie  Unterkirche  der- 
selben (heute  stark  verschüttet)  ruht  auf  acht  Sihden,  während 
ein  mächtiger  Schlussstein  das  (iewölhe  zusaninienhiilt.  Der 
Verfasser  des  Katalofjs  deutet  mit  dem  uns  schon  bekannten  Aus- 
drucke ,typice'  nur  flUchti«^  auf  die  dem  Gebäude  innewohnende 
Symbolik  hin.  ausführlich  wird  uns  diese  erläutei-t  von  Kii^il's 
P)ioüra})hen  Prun,  <lem  Zeitirenossen  und  Freunde  des  Erbauers, 
welcher  von  dessen  Intentionen  gewiss  wohl  unterrichtet  ist.'^ 
Das  Ganze  bedeutet  die  Kirche  nach  dem  Ausdrucke  Pauli 
1  Cor.  l\y  der  Schlussstein  den  Erlöser,  die  acht  Säulen  die 
aidit  Seligkeiten,  die  Rundgestalt  das  ewige  Leben.  Dersell)en 
Symbolik  begegnen  wir  auch  an  einem  kirchlichen  (Jeräth, 
dem  Keli(|uiar,  das  Kaiser  Arnulf  aus  seinem  Sehatze  an 
St.  p^mmeram  schenkte.  Es  war  von  acht  Säulen  getragen, 
jijuae  et  ipsae  tot  virtutum  seu  beatitudinum  instar  exponunt. 
(Arnulfus  de  8.  Emm.  1,  o). 

'  Catalop.  Abb.  Fuld.  Hühmer,  Fontes  rer.  Germ.  III,  loi  (Eigii):  Sod 
ot  aliain  eccl.  in  cyinitorio  rotnndam  mira  arte  typice  compo.suit,  nun 
lapidi  tota  domu.s  ininiineu.s  HnbtoriuH,  uno  lapide  tota  superiu.s  ormclu.sa. 

'  V.  Ei^j-ilis  c.  20:  Hoc  .siqnidem  aediticiuni  Pater  i.ste  venerandu.s  ac 
.snpra  nionioratus  magister  (Hrabanus)  cum  socii.s  nescio  quid  magni 
fingen tes,  divino  niagi.sterio  docti,  quod  tarnen  ipso,  salva  fide, 
Christi  et  ecclesiae  puto  praesignari  po.sse  figurani.  Paulus  namque 
apostolus  ...  de  ecclesia  Christi  ex  lapidibus  vivis,  hoc  est  de  Sanctis 
hominibus  compaginata,  quod  sit  habitaculum  Dei  ...  ait:  ,Templum 
enim  Dei  sanctura  est  quod  estis  vos'.  Cuius  tecturae  princeps  et  con- 
ditor  est  Christus  Jesus,  fundamentum  seil.  columnaq\ie  manens  semper 
iramobilis  ...  in  quo  omnis  aedificatio  crescit  in  templum  sanctum  in 
Domino.  Quid  vero  signiticet  hoc,  quod  in  summo  uno  lapide  istius 
aedificil  perfectio  consuramatur,  idera  doctor  insinuat,  qui  nos  intenta 
mense  docet  orare,  ut  ille  qui  coejjit  in  nobis  opus  bonum  perficiat  us- 
que  in  diem  Christi  Jesu,  quatenus  cuncta  operatio  nostra  a  Deo  Sem- 
per incipiat,  et  per  eum  coepta  finiatur.  Octo  igitur  columnae  in  hoc 
templo  Domini  stantes  octo  beatitudinibus  quas  ipse  Dominus  in  evan- 
gelio  comprehendit,  convenienter  coaptantur  .  .  .  Circulus  vero  ecclesiae, 
qui  nullo  fine  terminatur,  interius  habens  compendia  vitae,  i.  e.  divina 
sacramenta,  regnum  perpetuae  maiestatis  et  spem  vitae  aeternae  .  .  .  non 
incongrue  signiticare  videtur. 
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II.  Ibbandlung:  T.Schlosser. 


rischen  Ausdrucksmittel  wie  ein  Bekenntniss  der  Ohnraaclit 
diesen  gegenüber.  Aber  auch  etwas  Tieferes.  Wieder  eilt  der 
gedankliche  Inhalt  der  Form  voraus.  Erst  verhilltnissmässig 
spät  kann  die  Malerei  leisten,  was  die  Inschrift  in  sie  legt, 
und  auch  da  vermag  sie,  mündig  geworden,  sich  nicht  völlig 
von  jener  zu  trennen.  Selbst  die  reiche  Kunst  des  Trecento 
entriith  des  förmlich  zum  Attribut  gewordenen  Spruchbandes 
nicht;  erst  die  Renaissance  macht  diesem,  wie  dem  Titulus  in 
seiner  mitteUilterlichen  Form  überhaupt,  ein  Ende. 

Die  Streitschrift  der  fränkischen  Kirche  gegen  die  Ortho- 
doxen, die  sogenannten  Libri  Carolini,  ist  reich  an  belehren- 
den Stellen  für  die  (leschichte  der  Bildaufschrift.  Einmal 
wird  von  Bildern  der  Venus  und  der  ^laria  als  Darstellungen 
zweier  schöner  Frauen  gesprochen.'  Nur  durch  die  Aufschrift 
erhalte  der  Beschauer  Aufschluss,  wer  gemeint  sei.  Natürlich 
handelt  es  sich  hier  um  ein  besonders  zugeschärftes  akade- 
misches Beispiel.  Doch  ist  es  der  Zeitanschauung  ganz  ent- 
sprechend. Aehnlich  ein  anderes  Beispiel  [l,  2),  wo  Darstel- 
lungen verschiedenartiger  Technik  erwähnt  werden  und  die 
Inschrift  wiederum  entscheidet,  ob  Paidus  oder  irgend  ein  an- 
derer Heiliger  gemeint  sei.  Diese  Unbestimmtheit  führt  be- 
kanntlich im  Verlaufe  der  Entwicklung  zu  den  Attributen, 
welche  den  Ileiligenreihen  der  erstarrten  antik  -  christlichen 
Kunst  in  Byzanz  durchaus  fehlen. - 

Schon  in  merowingischer  Zeit  ist  der  Titulus  ein  wesent- 
liches Element  der  grossen  Kunst,  so  dass  jener  arme  Sclave 
Brachio  bei  Gregor  von  Tours-'  aus  den  Aufschriften  der  Hei- 
ligenbilder das  Lesen  lernen  kann. 

VölHg  als  Kunstform  ausgebildet  begegnet  er  uns  bei 
Gregors  Zeitgenossen  Venantius  Fortunatus,  in  Italien  noch 
früher  bei  Paulinus  von  Nola.  In  karolingischer  Zeit  wird  er 
immer  mehr  schildernd  und  belehrend,  und  seine  Scheidung 
vom  Programm  oft  nicht  durchführbar,  wohl  auch  nicht  noth- 
wendig.    Für  uns  sind  die  zahlreichen  Tituli  dieser  Zeit  von 

1  IV,  16;  vgl.  IV,  21. 

2  Siehe  den  Aufsatz  in  Abschnitt  II.    Die  Attribute  der  Antike  sind  ilirer 
Bedeutung-  nach  den  Heiligenattributen  keineswegs  zu  vergleiclien. 

3  Vitae  patrura  XII,  2. 
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mwi^'  u  allein  die  Kcuut- 

ni«»  1.      .   . 

Da«  Wort  Gregort  des  GroMen^  da^i  die  Malerei  an  den 
Kircheuwändcu  den  IlliteratiH  die  Bibel  ersetzen  int  1x5- 

kanut  K^-'ii"^*     Damit   i»t  ihr        •        '  T     '  !  /  ..  f 

gebürdet,  welche  dem  reinen  K 

Aber  auch  die  «ptttere  Antike  hat  die  Malerei  xuwcilen 
AiUMcrliclien  /an    '  '   r  gemacht.    C^i:  • 

einmal  von  eii.  iie  Darstellung  i  ^ 

des  CaliguU  enthaltend,  welches  deo  Richter  au  einem  stren- 
gen Urtheile  bfwe^'i-n  »ollte.*  Immerhin  iiind  aber  das  nur 
Werke,  für  den  Ta^c  bi*»timmt,  am  eh»  '  t  i  •, 
oder  unseren  illuntrirten  Zeitungen  vei . 

lieh  wird  das  aus  der  KrzAhlung,  die  rtihrende  itcschichte  des 

Androi  l  )         '             !                 ■     ^  '         !  muf 

einer  '1  a;    .7 

Dies  nihrt  uns  auf  eine  merkwürdige  Gattung  der  histo- 
rinelien  Mnlcrrj  ini  frUhrn  Mittelalter,  welche  nber  auf  Monn 
uieiitHlitüt  Aiii^i'nich  erhebt.  Nach  A;;obard»  /«•ugnitui  Htcllle 
man  nämlich  ,ebeuiH)  wie  die  äusseren  und  inneren  Kricp**  cur 
Krinnerung  und  sur  SlArkung  des  katholiivchen  Glaubeni  die 
gi'KtA  Mvnodalia,  d  i.  wohl  zunAchnt  die  ('oncilien  dar.  mit  den 
überwundenen  llüretikrrn.  deren  L«'|in«  v  .n  den  Vätern  vn 
dämmt  worden  war 

KJne  »olche  I » 

an  einer  etwaA  dunk .      ^  v   v 

DämHch  der  aufrührerische  Cardinalpre^byter  Anastasias  von 


*  In«!  i*nt   VI.  I.  Itt  M  non  Idso  proUv«iHm  qvod  Heinm  < 

M«  in  la' 

I.  ,  «i,  cuitt»  ■  mnoT<*n- 

daat  quae  •ntm  Mt  actoru  iofafttis,  (|iu  muUm  ilUtn  rHäfrirm  ni«|^U 
quam  uratiooMa  pro  »«  patet  !•     *  Koch  int*  -        '  r  Ut  vtsl- 

l«iclit  di(*  Nachricbl  tob  «inf*!»  h;  ia  aaf  i«.  ib.  VI, 

3,  72:  iiaiii  «  um  rin-  '  • 

eum  in  nervo  «ut  .« 

tnquit,  ,num<iUAni  vic4'     Ute  Mir  Utalorou  Mall«  vordanito 

ich  dsr  ÜQi«  de«  Hsrro  Uofrath  1 
>  Uollliia,  Mocta*  Atlicss  V,  U  f 

*  D<*  imsfinib.  aanctor.,  c.  SS  (Miyi 
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II.  Abhttiidlung:    v.  Schlüsser. 


Leo  IV.  auf  einer  Synode  in  St.  Peter  excommunicirt  worden.  Der 
ßannflucli  stand  auf  oder  unter  dem  Geiuillde  (wahrscheinlich 
doch  ein  Mosaik)  selbst,  auf  das  sich  die  Inschrift  der  , silbernen 
Thüren^  (?)  ausdriicklicli  beruft.  Nach  Leos  Tode,  855,  dran«; 
Anastasius  in  St.  Peter  ein,  warf  das  IMosaik  herab  und  zer- 
störte es.  Papst  Benedict  III.  (855— 85S),  der  Nachfolger 
Leos,  Hess  es  wieder  herstellen  und  mit  leuchtenden  Farben 
(lucifluis  coloribus)  schmücken.' 

In  dem  beriihmten  ij^riechischon  Mcnolo«;-  der  Vaticana 
(für  BasiHus  II.  ^eschricbeiO  findet  sich  nun  eine  derartige 
Scene,  das  Concil  von  Nikäa  (787)  vorstellend.  Auf  dem  Boden 
vor  den  Concilsvätern  liegt  der  besiegte  Ketzer,  hier  wolil  all- 
gemein die  bilderfeindiiche  Partei  reprilsentirend.'^  Vielleicht 
sind  spätere  Darstellungen  der  itaHenischen  Kunst  von  diesen 
Tendenzgemiilden  beeintlusst:  ich  erinnere  an  den  Triumph 
des  heiligen  Thomas  in  den  (iemiilden  der  Spanischen  Capelle, 
des  Traini  und  Filippino  Lippi,  wo  zu  Füssen  des  Heiligen 
regelmässig  ein  oder  mehrere  Ketzer  liegen  (Arius,  Sabellius, 
Averrhoes). 

Aus  Hinkmar  geht  deutlich  hervor,  dass  die  Prostituirung 
der  Häresie  Endzweck  der  bihlliclien  Darstellung  ist;  hiebei 
erinnert  man  sich  einer  s^anz  üliii  liehen  Verwendung  der 
Malerei  im  Florenz  der  Renaissance,  obwohl  ein  Zusammen- 
hang nicht  wahrscheinlich  ist.  Dort  war  es  ja  Sitte,  die 
Staatsverbrecher  an  den  öfFentlichen  Gebäuden  zu  malen.  So 
hat  Andrea  del  Castagno  (,degli  impiccati^)  die  aufrührerischen 
Peruzzi  und  Albizzi  im  Palazzo  del  Podesta  und  im  IG.  Jahr- 
hundert Andrea  del  Sarto  am  selben  Ort  einige  verrätherische 
Capitäne  und  Söldner  abgebildet."^ 

Die  vorhergehenden  Betrachtungen  sollen  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Kunst  im  Norden  bis  zum  10.  Jahrhundert, 
im  Osten  und  in  Italien  noch  viel  länger,  trotz  des  Wechsels 
der  Anschauung,  trotz  der  zunehmenden  Barbarisirung,  einen 

1  Ann.  ad.  a.  868.  M.  G.  8S.  I,  477. 

2  Abb.  bei  D'Agincourt,  Peint.,  pl.  XXXII,  1.  Aucli  in  der  Vorhalle  von 
S.  Peter  in  Neapel  waren  die  sechs  ersten  Concilien  gemalt.  Gesta  ep. 
Neap.,  c.  43  (V.  Stephani  7G6— 767). 

^  Vasari,  Opere  ed.  Milanesi  V,  53, 


tiriit*  K  t  •.«,-.»<•»  i'Lu   »ut  Arf    «Irin  if^^«.  Mrt    J.  •  '»* 


eiiiht'itiu  li<  II  <  l.ai  akler  irü^l. 
auch   die  clinntlirlieii  i 
Zeit<*n,  feHt^oritcIlt  hat 


Sic  iftt  ilii*  aiitikr  Klingt,  die  ja 
üi  !    k  (f  !    \^  '  I   Kagcii  Air  alle 


Iii  (li'iu  »i'it  He^iiiii  iu-.h  >.  JaiirhunilcrU  den  Orient  be 
unnihi^rnden  Bild«  r  ♦  -ehit-n  aiiih  der  ohnehin  verderbten 
und  barbariflirten  i  i  Kunst  de»  Abendlandes  eine  ernste 

Gefahr  lu  droben,  hjt  erscheint  nicht  unwichtif^,  die  Kräfte 
nach  eil  •  ••     •  .  r  •  ,  bilderfeindlichen  Bew«  - 

auf  dei.    .  II.  da  vor  Kurzem  II.  .1.^ 

tchek  in  einer  Studie:  .Kildcrttreit  und  Bilderproduction'*  aua 
der  berlihmten  St?  n  jener  Ta.  ,Li!)ri  i^ar  ' 

■owie  atiM  dem  Ku:  .4kt«-r  der  km   urn  I'eriode  ui>>  i 

baupt,   dnrzuthuii   f^chiicht  hat,   das«  der  fcroaae  Kaiser  der 
relipr»»en  Bildnerei  feindlich,  tum  Mindesten  ablehnend  . 
üb»  '  und  dai»s  dieae  erst  unter  »einem  S  ' 

Lu-  imen  \^der  ja  gewiss  in  vielen  Din^'en  si« 

bewussten  (Icfi^cniats  mi  Karl  ttellte)  sieb  ungehindert  ent- 
falten 1 

J.I..  .  k  sttltxt  »ich  in  seiner  AufTaaauiig  der  karoli- 
nisi'hen  BOcher  besonder«  auf  drei  Punkte:  auf  eine  Stelle  im 
22.  (*a|»itel  des  SH<        '  auf  da»  ;  '     ImmI  Uber 

.Im-     .     ■       AuadiiKK.;.du^K.        r  W  .!;.. 


|Ma6.  Vfl.  4asu  dl«  a>.  Hod«n  • 

LMtoehttli's  In  mi—t  1  <•  t>.  I 

Mal«r«l  I.  y  lUaib«nr 

'  H»»l   n«  ftifi«»  »Ui  rr  .jU"«! 

«»t  n<>»  ob  iii«*ni4>r.  '  Uli  im 

eoiarotltuiua,  hl«  m  uubi*  —num  tirtniu«  «nti«  von- 

Uli»  qaaii«tar  iin|iaUtboft,  t|a<Ml  «Itud  fX,  «as  hsbi-c  iiis  timor«, 

aliud  ornansnll  anuriv  aUu«l  volonut«,  allod  indlfentia,  aliud  id- 

! '     ■  '  '  ■    i*ci,  aliui!  ' 

«•IM  n»« 

Cnii.  . 

!>•!  Ttro  notiUa  oaaioo  aon  possit. 

>  L.  Gar  bei  Mifro».  Palrolo|r.  Ul  tom  III.  1  —  '  •  >  .m 
KMUrtuu  huitoria«  ad  nemoriani  r*duo«rc>  4iiodaaiBK>do  valrnt,  rr«  aotein. 
qua«  »«luibuii  lautumiDodo  (»crcipiuntnr  ot  ▼•rbi«  profeniotnr,  non  a 
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11.  Abhandlung :    v.  vS  c  Ii  1  o  s  s  e  r. 


Thatsache,  dass  Karl  in  seiner  Polemik  die  Bilderstürmer  ent- 
schieden den  Ikonodulen  gegenüber  begünstigt. 

Es  ändert  nichts  an  der  Sache^  dass  die  Beschlüsse  jenes 
zweiten  nikäischen  Concils  dem  fränkischen  Hofe  in  einer 
äusserst  mangelhaften  und  textlich  verderbten  lateinischen 
Uebertragung  vorlagen, '  und  dass  namentlich  jenes  Missver- 
ständniss  mit  dem  Ausdruck  , adorare'  eine  llauptursache  des 
heftigen  Angriffes  war.  Dem  frischen  germanischen  Gefühl 
musste  eine  r.czzy:jvr,ziz  der  Bilder  als  Götzendienst  erscheinen;  es 
hatte  aber  wieder  zu  viel  gesunde  sinnliche  Freude  an  ihnen,  um 
sich  jener  aus  semitischem  bilderfeindlichem  Geiste  (es  ist  be- 
deutsam, dass  ein  Kaiser  halbsemitischer  Abstammung,  jener 
Isaurier  Leo,  den  Bilderstreit  einleitet)  hervorgegangenen  Be- 
wegung unbedingt  anzuschliessen,  wenn  auch  in  der  Opposition 
etwas  Sympathisches  erblickt  wurde.  Es  ist  ein  durchaus  mass- 
voller und  verständiger  Mittelweg,  den  Karl  einhält.  Das 
Schlusswort  des  Buches  —  mag  es  nun  in  einer  späteren  Re- 
daction  zur  Zeit  der  Frankfurter  Synode  hinzugekommen  sein 
oder  nicht  —  bestätigt  dies  ausdrücklich. ^  Sowohl  kirchliche 
wie  ausserkirchliche  Bilderproduction  wird  zugelassen  , wegen 
der  Liebe  zu  Gott  und  den  Heiligen^,  aber  weder  Verehrung 
noch  Anbetung  der  Bilder  gestattet.  Noch  wichtiger  ist  eine 
zweite  Stelle,'^  die  Janitschek  nicht  beachtet  hat;  ausdrücklich 
wird  hier  der  Gebrauch  der  Bilder  zur  Erinnerung  und  zur 
Zierde  der  Wände  anerkannt.  Ebenso  wird  der  Ausschmückung 
der  Kirchen  mit  Heihgenbildern  als  einer  beständigen  Uebung 

pictoribus,  sed  a  scriptoribus  comprebendi  et  aliorum  relatibus  demon- 
strari  valent. 

1  Siehe  die  Stellen  bei  Frantz,  Geschichte  der  christlichen  Malerei  I,  253. 

2  IV,  29 :  Permittimus  imagines  sanctorum  quicunque  eas  formare  vo- 
luerint,  tarn  in  ecclesia  quam  extra  ecclesiam,  propter  amorem 
Dei  et  sanctorum  eins  f  adorare  vero  eas  nequaquam  cogimus,  qui 
voluerint  f,  frang-ere  vel  destruere  eas,  etiam  si  voluerint,  non  permitti- 
mus.   (Die  Stelle  ist  verderbt.) 

3  III,  16:  Nam  dum  nos  nihil  in  imaginibus  spernamus  praeter  ado- 
rationem,  quippe  qui  in  basilicis  sanctorum  imagines  non  ad  adoran- 
dum  sed  ad  memoriam  rerum  gestarum  et  venustatem  parie- 
tum  habere  permittimus,  illi  vero  pene  omnem  suae  credulitatis  spem  in 
imaginibus  collocent,  restat  ut  nos  sanctos  in  eorum  corporibus  vel 
potius  reliquiis  corporum,  seu  etiam  vestimentis  veneremur,  iuxta  anti- 
quorum  patrum  traditionem. 
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^Cfiiachl ;  '  dergleichen  <ler  \'cTZierunp  des  KirchengerUths  mit 
^«^l(•hen  Darbtelluni^en. ' 

Eine  bilderfeindliche  Aeuseening:  wird  man  in  den  ka- 
roliniHchen  Büchern  vergebens  suchen.  Wttre  jene  Besorprniös 
vor  einer  Mistideutung  deg  Gebrauches  der  Bilder  (vergleiclie 
die  oben  citirte  Stelle  II,  22)  wirklich  vorhanden  gewesen,  so 
hätte  man  ihr  gewiss  stärker  Ausdniek  gegeben.  Die  Spitze 
richtet  sieh  aber  wcHcrr'  _'en  die  orientalischen  Theo- 

logen;  der  mitunter  ^>  Ton  erklärt   sich   leicht,  wie 

Üöllinger*  nachgewiesen  hat,  aus  der  politischen  Verstimmung 
des  fränkischen  Hofen  gegen  die  hern<chende  Regierung  in 
Constantint»peI.  W.i  •  Mich  jene  Stelle  gegen  die  geringe 
seelische  Ausdruck  it   der  Malerei  anlangt,  so  stehen 

hier  die  Libri  (*arolini  durchaus  auf  dem  Boden  ihrer  Zeit 
Noch  gegen  die  Milte  des  Jahr!:  •  wo  von  einem  Bilder- 
streit doch  nicht  mehr  die  I;  ;»  kann,  filllt  ein  Mann 
wie  llraban  von  Fulda,  dem  man  gewiss  (man  denke  an  seine 
uhlreichen  Tituli)  keine  bilderfeindliche  Gesinnung  zutrauen 
darf,  ein  ganz  ähnliches  Otheil.* 

Es  ist  ein  wesentlich  dogmatischer  Streit;  die  Libri  Ca- 
rolini  zeigen  selbst,  dajis  er  die  praktischen  Kunntinteressen 
herzlieh  wenig  berührte.  Es  sind  theologische  Erörterungen, 
wie  nie  am  ll«»fe  Karls  überhaupt  beliebt  waren.  Vm  ist  femer 
horvorzuhelK*n.  <lass  die  Auffassung  Karls  in  der  ludoviciani- 
schen  Aera.  der  .Ianit^el^ek  doeh  die  A'  *  '  der  früher 
misshebigen   rcligi«)scn   Malerei   zulheili.    \  i  fortdauert. 

Die  Svnode  von  Paris  825  steht  ganz  auf  dem  Standpunkt 


•  IM,  J4.  l».i*iii.Äv  |.r.-ut  lilM-t.  viii.  :  ruiu  i  .t  ^' i  u  -  >•  1^  .i'.r..  Ä  r- 
gontoTO  «•iorn«mnii  o!  MTriliuin  «HuUlionU  culturmo  ioli  Doo 
cut  »oli  ilebotur,  i) 

5  II.  2»:  In  qulbu» 
ideo  sunt,  ot  ador«ntur,  *ut  tjujwi   »ino  bi»  «icroruiii  clmrisrnntum 
muniw  viIe»core  que«l  wi  nt  pnlcbrior  hl«  impreBai«  mmteriarum 
«lualitJK«  fist.    IV.  9:     .  .  habchanUir  in  tabuli«  «fB^enteis  quae- 
cUm  inmpinM,  nicut  in  väsouIIs  siv«  in  plnrihu«  rebns  bsbori 

»  Münchlnor  Hi.tori«cho.  .lAbrl.uch  IKrt.V    V^I.  .U/.u  Leist,  Die  UtorArische 

BeweKunp  .b-  niM-r.rr.  M  ,  -  !• '  n r^-^r  f;vn,„.'.M'n-rruirrnmm  1871, 
b*»».  8.  20  ff 

•  In  dem  früher  l»f>iiruciicut.ii  Li.'!        1 1  i.  -u-  , .  .-ii  in 
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jener  Frankfurter  794  and  spricht  sich  gegen  die  griechische 
Orthodoxie  wie  gegen  den  Papst  aus.^  Unter  Ludwig  schreibt 
Walafrid  sein  Werk  über  die  Einriclitungen  der  Kirche,  in 
dessen  achtem  Capitel  er  die  Bilder  ganz  im  Geiste  der  Libri 
Carolini  behandelt;  ebenso  Agobard  von  Lyon  in  seinem  Buch 
De  cultu  imaginum.  Gerade  um  diese  Zeit  sah  das  Abend- 
land in  Chxudius  von  Turin  einen  Mann,  der  die  Sache  der 
Bilderstürmer  thatsächlich  zu  der  seinen  machte, 2  übrigens 
eine  ganz  vereinzelte  Ersclieinung;  er  wurde  von  Dungal  und 
Jonas  bekämpft.  Die  Stelle,  die  Janitschek-^  aber  aus  des 
letzteren  Schrift  anführt  und  die  für  die  mildere  ludovicianische 
Richtung  beweisend  sein  soll :  ,Sinantur  a  te  imagines  sancto- 
rum  non  ut  adorentur,  sed  potius  ut  (juamdam  pulchri- 
tudinem  reddant  et  quarumdam  praeteritarum  rerum 
memoriam  sensibus  imperitorum  ingerant,  in  ecclesiis  dipingi^, 
deckt  sich  gänzlich  mit  der  von  uns  oben  citirten  Stelle  der 
Libri  Carolini  (III,  16). 

Es  ist  sehr  lehrreich  für  das  eben  Entwickelte  und  be- 
zeichnend für  die  vorwiegend  akademische  Richtung  der  ka- 
rolinischen  Bücher,  dass  der  bekannte  Protest  gegen  die  Per- 
sonilicationen  und  Fabelgebilde  der  alten  Mythologie  '  von 
keinerlei  Folgen  für  die  Kunstübung  begleitet  war,  wie  die 
Manuscripte  aus  Karls  und  Ludwigs  Zeit  beweisen.  Anderer- 
seits sind  diese  beigebrachten  Beispiele  nicht  der  lebendigen 
Kunst  entnommen,  sondern,  recht  dem  schulmässigen  Charakter 
der  Opposition  angemessen,  einem  literarischen  Werke,  den 
Mythologiae  des  Fulgentius.''' 

Gegen  die  Hypothese  Janitschek's  sprechen  dann  vor 
Allem  die  Zeugnisse  der  Kunst  selbst.  Der  Strassburger  Ge- 
lehrte hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  religiöse  Kunst 
sowohl  in  der  monumentalen  Malerei  als  in  der  Miniatur  eine 


1  Piper,  Einleitung  in  die  mon.  Theol.  280. 

2  Vgl.  die  starke  Aeusserung  bei  Jonas  Aurelianensis,  L.  contra  Claudium 
(Migne  P.  L.  106,  p.  306):  veni  in  Italiam,  civitatem  Taurinis,  inveni 
omnes  basilicas  contra  ordinem  veritatis  sordibus  anathematum  et 
imaginibus  plenas. 

3  A.  a.  O.,  S.  29,  n.  32. 

4  Libri  Carolini  III,  22. 

5  Piper,  Einleitung  S.  224. 


fUltrAff«  lüf  Kui.^!.-r«rhicWl«  ■«•  irti  S^kr>ftqioll«n  4f«  frthen  Miti<  «Ii.'. 


Hflir  j^erin^f  Au»drliuuiig  behilzt,  dabs  iiaiiu-nllK-li  die  hibturi- 
Mclien  Stoffi-  blark  zurücktreten  und  fcroshc  Werke  religir>ben 
Inlndtü  der  Zeit  Karls  nicht  zukommen.  Ea  handelt  sich  hier 
liHupUiHehlieh  um  die  Au»hchmUckung  der  Aachener  Palast- 
kapelle  und  den  ('yklus  von  In^'elheim.  LUähI  ^*ich  des  letzleren 
M|)oche  auch  nicht  mit  Sicherheit  fetstHtellen^  so  können  daraus 
doch  keine  Folgerungen  gezogen  werden,  tla  andere  Thatsachen 
ttprechen. 

Ucbcr  die  Aachener  Pfalz  berichtet  Einhard  '  »ehr  sum- 
uiariiich.  Der  Nachricht  de«  Pseudo  Turpin,  sie  sei  mit  einem 
Parallelcyklus  aub^eiualt  gewesen,*  mag  immerliin  eine  Ver 
wechslung  mit  Ingelheim  zugrunde  liegen.  Ob  aber  auf  die 
Nachricht  des  erst  im  11.  Jahrhundert  lebenden  Mönches,  der 
lie  Biographie  Balderichs  II.  von  LUtticli  schrieb*  (wobei  der 
'  '    iitige  Ausdruck   .pictura*  »ich  mriglieherweise 

de,  nicht  aber  .Mosaiken  be/jehti,  <ias8  näm- 
lich die  Kapelle  gar  keinen  malerischen  Schmuck  aufgewiesen 
habe,  so  viel  zu  geben  sei,  steht  dahin.    Den^i  die  (iesehichte 
j«!ne«  Malers  Johannes,   dem  Otto  III.  «iie  Auhuialung  über- 
ragen haben  soll,  ist  ziemlich  sagenhaft  und  jene  Notiz  sieht 
in«  r  pragmatischen  Verknüpfung,  wie  z.  B.  Vasari  sie  liebt, 

1  \  K  II  11,  .  J«.  l  iuriina«  pulchrilu'liui«  liMiliuiiii  Aquinfrrani  coustru- 
x'tt  atiroque  «t  arfenio  et  lumioariliiu  mU\ue  Mre  solido  can- 
coIUn  et  isnuia  sdornAvii.    Diommi  •uruin  i»!  möclilo  ich  denn 

fiorh.  UroU  Jnnil*cli<»k,  »uf  MonaikiMurhuiii»  m.    Vjfl.  «.  B.  ViU 

S.  Druclovei  (von  (Jinlemsr  Kmli»  «lo»  U  -  Torfs-Mt),  c.  10 

boi  Mib.  A.  S8.  I,  ibi,  wo  m  von  dor  Vinc«  i.  <•  heiiwi :  rriapanln 

caniem  conipu.  Miirati«  Uquearil«  nee  non  pariete»,  niciit  ChriMi 
di»«  l»iit  nulani.  »u««  deron»  nilfbant,  pictnra  anrei  colori».  Aehn- 
Ii.  h.  SUdloii  Sidon  .\|.»dliii  K|ni  II.  10,  4;  Venant.  Fort  Carra.  I,  12 
(Bau.  S  Biluaiii),  Sodiilini»  .**.  ott.  Carin        f».  dio  -  '  wllo  jiuf  .Mo- 

•aikoii  beliehen.  Hie*»»  doch  .^t  (Joreon  in  Köln  i«'r  .M<.Miken 

auf  noldffnind  ,ad  «ancto«  aureo»*  (Jrejr.  Tnron  ,  Do  pI<Ti»  mnrt.,  c  61. 
K»..  n«o  wird  dio  oben  citirt«-  Stelle  der  Lihri  Cnrolini  III,  24  »u  ver- 
M.  i  .  n  »ein,  wo  ja  im  Zniununenhaniir  den  Texte«  nicht  von  inditferenter 
Decornlion.  sondern  der  pi^ce  de  roHisUnce,  den  Bildern,  die  Hede  ist. 
Dil«  ,imi4;iiM"*  HAnotorum*  boiiohen  sich  m«t^rUihprwoi-*e  anf  Tsfelbilder, 
von  denen  noch  xu  sprechen  .«»pin  wird. 

'  De  ge9t\n  Caroli  M.,  c.        boi  Keuber,  SS.  rer.  Uerni.,  p  x7. 

>  M.  G.  88.  IV,  c.  18:  necdum  oniin  color  alicuius  picturae  eandem  de- 
corabat. 
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recht  ähnlich.  Es  kHngt  in  der  That  unglaublich^  dass  Karl, 
der  doch  die  Berechtigung  der  Bilder  als  Schmuck  der  Kirchen 
ausdrücklich  anerkannt,  seine  Hofkirche,  die  bedeutendste  des 
Reiches,  ohne  jede  bildliche  Zierde  gelassen  habe.  Das  Schwei- 
gen der  Chronisten  ist  ebenso  wenig  ein  genügender  Grund, 
wie  z.  B.  bei  Ingelheim;  die  Spitze  der  Argumentation  kehrt 
sich  gegen  Janitschek  selbst:  weder  Thegan  noch  der  Astro- 
nomus  sagen  ein  Wort  von  dem  unzweifelhaft  bedeutenden 
Cyklus  in  dieser  Pfalz,  dem  ersten  dieser  Art  im  Franken- 
reiche. 

Aus  dem  carrikirenden  Stiche  bei  Ciampini^  lässt  sich 
kein  Anhaltspunkt  für  die  karolingische  Provenienz  des  be- 
kannten verlorenen  Aachener  ^Mosaiks,  die  Anbetung  der 
24  Aeltesten  darstellend,  gewinnen  (aber  auch  nicht  gegen 
dieselbe,  vgl.  Janitschek's  Note  a.  a.  O.,  S.  21).  Zu  denken 
gibt  aber  die  Uebercinstimmung  der  ganzen  Composition  so- 
wohl als  insbesondere  der  lebhaft  bewegten  Figuren  der  Ael- 
testen mit  der  Miniatur  des  Codex  aureus  von  St.  Emmeram 
in  München,  dessen  alkuinischer  Ursprung  (also  in  unmittel- 
barer Kähe  Karls)  uns  noch  beschäftigen  soll. 

Den  Cyklus  von  Ingelheim  hat  schon  Bock"^  chronologisch 
zu  bestimmen  gesucht;  sein  Versuch  aber,  das  Jahr  819  hie- 
für aufzustellen,  ist  missgliickt.  (Eine  untere  Zeitgrenze  haben 
wir  bekanntlich  in  dem  Jahre  820,  in  welchem  der  Beschrei- 
ber  Ermoldus  Nigellus  nach  Strassburg  ins  Exil  ging.)  Den 
von  Bock  eingeschlagenen  Weg  setzte  Janitschek  fort,  indem 
er  die  bisher  ziemlich  allgemeine  Ansicht,  der  Cyklus  falle  in 
die  Zeit  Karls  des  Grossen,  zu  entkräften  und  den  ludovicia- 
nischen  Ursprung  nachzuweisen  strebte  (a.  a.  O.,  S.  22).  Seine 
Gründe  sind:  1.  der  Ausdruck  Inehoavit,  den  Einhard'^  von 
der  Pfalz  Ingelheim  braucht;  2.  das  Schweigen  der  , poetischen 
Tafelrunde  Karls^  (? !)  und  der  Chronikschreiber;  3.  die  Karl 
zugeschriebene  Abneigung  gegen  religiöse  Kunst;  4.  der  Cy- 
klus aus  der  Profangeschichte,  welcher  mit  Karl  schliesst.  Da 
dieser  letztere  überhaupt  kein  Grund  ist,  vielmehr  für  Karl 


1  S.  B.  de  Montault  in  Didron's  Ann.  arcb6ol.,  vol.  XXVI,  286  ff. 

2  In  Lerschs  Niederrhein.  Jahrb.  II,  241. 

3  V.  Karoli,  c.  17. 


»i•lb^t  'i  Wir  uiib  abcT  in  Hfzui:  auf  die  Punkte  J  uiul  ij 

licreiu  au-^'  T|iroclien  liaben^  »o  bK  ibt  uns  jener  Aufdruck 
Einhards  übrig,  der,  bei  Licht  betrachtet,  recht  zweideutig  igt. 

Nun  berichten  Einhards  Annalen  zum  Jahre  7S7,  das» 
Karl  in  Ingelheim  Überwinterte  und  dort  auch  Weihnachten 
und  Ostern  feierte.  Also  wird  sich  doch  wahrjicheinlich  schon 
damals  dort  eine  Pfalz  befunden  haben.  Diese  selbst  wird  uns 
aUKdrückli«-'  "  ^  '  erst  K)7  (in  einem  Placitum  im  Chron. 
Moissiac.  M  ll^)  b  und  iiu  Actum  der  Urkunde  vom 

7.  August  desselben  Jahres.  Muhlb.  421)  erwähnt.  Ingelheim 
war  also  jedenfalls  ein  Li-  ifenthalt  des  Kaisers:  es  ist 

daher  nicht  anzunehmen,  t  cU  die  Vollendung  der  Pfalz 
so  lange,  bis  nach  dem  Tode  Karls,  verlUngcrt  hätte.  Wenn 
daher  auch  kein  zwingender  (inind  weder  fUr  die  F^ntstehung 
unter  Karl  noch  unter  Ludwig  vorliegt  (an  sich  ziemlich  be- 
langlos), so  erscheint  <loch  das  er»tere,  namentlich  mit  KUck 
siebt  auf  die  Malereien  aus  der  Profangeschichtc,  wahrschein- 
licher. 

Janitschek  hat  endlich  den  Kunstcharnkter  der  gleich- 
zeitigen Wandmalerei  und  der  Htlcherausstattung  hervorgeho- 
ben, die  sich  der  historischen  Kompositionen,  etwa  die  des 
Alten  Testaments  ausgenommen,  enthnlt<M'  \l»L:esehen  nun 
davon,  dziHh  «lie  Bilderverchrung  sich  ja  k-  ^  auf  histo- 

rische Hihler  beschränkt  und  die  majostas  Üomini,  Einzel- 
dai  •  -en  der  Heiligen  wie  syji  '  '  '  (  ^^nm 
gjr..     .  .  >  ise   in   ihr  Hereich   zieht,   i  i  «ler 

Libri  Carolini  diesen  letzteren  absolut  keine  Ausnahmestellung 
eingeräumt.  Iiier  liegt  der  logische  F»*hler  in  Janitschek's  Dc- 
duction.  Aber  noch  mehr,  jene  Hichtung  entspricht  voll- 
kommen der  Zeit.  Wie  es  symbolisch -mystische  ( 'ompositionen 
waren,  die  Paulinus  von  Nohi  seinem  Freunde  Sulpicius  nach 
(lallien  sandte.'  ho  das  eigentlich   historische  Hild  vor 

Karl  keine  sehr  \»  ie  Rolle.    Tnd  das  dauert,  weniirstens 

in  den  Miniaturhandschriften,  bis  an  die  Wende  des  karolin 
gischcn  Zeitalters  (unter  Karl  zum  tiberwiegenden  Theil  auch 
in  der  gm-- n  KMn-t.  v-l         >f-<aik  TlicMlulfN  in  fJermi^'ny- 


>  Vjrl.  den  bolehrenden  Aufsal«  Wickhor«  in  der  KömUchen  Qusrt.il- 
•cbrift  1889. 
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des-Pros  und  die  Tituli  Alciiinsy  In  der  ganzen  stattlielien 
Reihe  der  unter  Ludwig  T.,  dem  Janitseliek  doeh  die  Wendung 
in  der  Kunst  zuschreibt,  gefertigten  Handschriften  findet  sich 
keine,  die  Scenen  historischen  Charakters,  aus  dem  Neuen 
Testament  vor  Allem,  in  grösserem  Massstabe  enthielte.  Es 
ist  ungemein  belehrend,  dass  die  historische  Illustration  (Evan- 
geliar  von  Soissons,  Drogo's  Sacramentar  etc.)  sich  gerade  in 
den  bedeutendsten  Prachtcodices  nur  schüchtern  als  Initialen- 
fiillung  oder  im  decorativ  wirkenden  iMedaillon  hervorwagt. 
Die  für  Karl  II.  geschriebene  Vivianusbibel,  ebenso  die  zeit- 
lich nicht  Hxirbare  Londoner  Bibel  aus  Tours,  enthalten  nur 
alttestainentliche  Scenen,  und  die  grüsste  cyklisch  illustrirte 
Iland.schritt,  die  Bibel  von  S.  Callisto  oder  S.  Paolo  Fuori 
(wohl  ebenfalls  für  Karl  II.  geschrieben)  zeigt,  charakteristisch 
genug,  nur  zwei  Bilder  aus  der  evangelischen  Gescliichtc, 
Himmelfahrt  und  Pfingstfest.  Erst  die  ottonische  Kunst  be- 
mächtigt sich  des  ganzen  Inhalts  der  heiligen  Schrift  in  ihren 
grossen  Miniaturhandschriften  (Codex  Egberti,  Epternacensis). 
Der  Bestand  der  Miniaturkunst  ändert  sich  bis  dahin  also  nur 
sehr  wenig;  es  sind  immer  dieselben  Gegenstände,  vorzugs- 
weise symbolische  und  repräsentative  Scenen  (Majestätsbilder, 
Einzelgestalten  der  Evangelisten  und  Propheten  etc.),  seltener 
alttestainentliche,  zumeist  Genesisbilder  und  Darstellungen  aus 
der  Apokalypse  (wie  schon  in  merowingischer  Zeit,  Trierer 
Apokalypse),  ganz  vereinzelt  legendarische  Scenen  (Geschichte 
des  heiligen  Kreuzes  im  Wessobrunner  Codex).  Man  könnte 
daher  mit  demselben  Recht  von  einer  Einwirkung  des  Bilder- 
streites vor  und  nach  Karl  reden,  wobei  aber  immer  den  hier 
auftretenden  Compositionen  eine  (fingirte)  Ausnahmestellung 
gegeben  werden  müsste. 

Nehmen  wir  noch  dazu,  dass  gerade  bei  den  Männern, 
die  Karin  am  nächsten  standen,  sich  grosses  Interesse  für  die 
bildliche  Ausschmückung  der  Kirchen  wie  für  Pflege  religiöser 
Kunst  überhaupt  zeigt,  so  gelangen  wir  wohl  dazu,  Janitschek's 
Hypothese  als  in  sich  ungerechtfertigt  zurückzuweisen.  Alcuin, 
der  ja  doch  nach  der  Ansicht  der  meisten  Gelehrten  (Piper, 
Hefele,  Dümmler  u.  A.  m.),  der  muthmassliche  Verfasser  der 
karolinischen  Bücher  ist,  begründet  in  Tours  eine  einflussreiche 
Kunstschule  und  steht  als  Verfasser   mehrerer  bedeutender 


1  null  .i«  ui  Kiih^iicbeii  nalje.  KbciiKu  MhiiiUckt  An;:iiljcri,  cicr 
tii'iii  Kaihcr  durch  natürliclif  Haiul«*  aui  nilcliHten  ätflieiule  (tc- 
Ivlirte  de8  lIofcHy  seine  Kirche  S*-Kiquier  mit  historischen  t*oiu- 
Positionen,  die  Ilauptniomcnte  aus  dem  Leben  Christi  dar- 
stellend (s.  u.). 

Wenn  die  Vorschriften  in  den  Capitularieii  Karls,  »oweit 
sie  aui*  Kunst  HerJehunf;  haben,  auch  nur  allgemein  gehalten 
sind,  bloK  •  **i>7.'  d<.*n  >         *  n  die  Sorpc  für 

die  kirrhli-  irücklich  eii  »oerkennen  wir 

doch  AUS  den  Denkuittlem  der  Zeit  hclbst.  wie  aus  dem  aus 
ftlhrlichcn  Horichl  d<'H  hier  gut  unterrii-liteten  Mönch«  von 
St.  (-fallen,^  da^s  d«"r  groHMc  Kaiser  gewi»»  das  wilrmste  Inier 
CMC  an  wUrdigcr  Auf»t*|imtU'kung  der  Ctotteshttuser  nahm, 
ebenso  wie  seine  Vertrauten  und  (tenossen.  wenn  auch  sein 
klarer  (teint  »ich  i;<-t:en  dW  V«  ;  i  v  •  ^-^r  Anbetung  der 

Bilder  aU  «mim*  r«  h;:i<'»»f  Au»^•  _  le. 

I  e.  7  lK>i  Itnl  <  I.  Volumu» 

ocMilri  |M*r  »11'^         ,         ,  •tiidaaiit,  primum  <i<  ,  . 

modu  »iructM  aui  deatrucU«  idnt,  ia  t«cti«,  in  niac«nU,  siv«  in  pariett* 
bu«,  »ivi*  in  pairito«nto,  iiccnon  in  pirt 

)  Monach  KAUfraJI.  I.  30. 
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Erster  Ab  schnitt . 
Zur  Geschichte  der  christlich-antiken  Baukunst. 

Die  nachfolgenden  Capitel  wollen  nicht  auf  das  vieliim- 
strittene  Gebiet  der  Forschung  nach  der  Entstehung  und  Aus- 
bildung des  altchristhchen  Kirchengebäudes  führen,  sondern 
nur  einige  Fragen,  welche  zum  grössten  Theile  eben  nur  von 
der  Quellenforschung  zu  beantworten  und  vielleicht  eben  des- 
halb bisher  vernachlässigt  worden  sind,  beleuchten. 

Den  Eingang  möge  eine  kurze  Untersuchung  über  ein 
Thema,  das  für  das  spätere  Mittelalter  und  die  Renaissance 
hinlänglich  behandelt  worden  ist,  bilden:  über  die  oberste  Lei- 
tung bei  den  grossen  Kirchen-  und  Profanbauten  geben  nur 
die  historischen  Quellen  genügenden  Aufschluss.  Ebenfalls 
nur  aus  diesen  erhalten  wir  über  technische  Details,  wie 
z.  B.  die  Verwendung  des  Modells  Kunde.  Ein  zweites  Capitel 
soll  den  frühchristlichen  Profanbau,  über  den  wir  ja  bei  dem 
nahezu  vollständigen  Mangel  an  Denkmalen  wieder  nur  aus 
den  Schriftquellen  unterrichtet  werden  können,  gewidmet  sein. 
Im  weiteren  Verlaufe  sollen  noch  einige  Punkte,  die  Aus- 
schmückung des  Kircheninterieurs  betreffend,  zur  Sprache  ge- 
bracht Averden,  Untersuchungen,  welche  schon  zum  zweiten 
Theile  hinüberleiten. 

1.  Baufübniiig  und  Baubeliördeii.  —  Technische  Hilfs- 
mittel. 

Wir  haben  in  jüngster  Zeit  durch  zwei  Schriften  historisch- 
technischen Inhalts,  das  Buch  Beissel's  über  die  Bauführung 
von  St.  Victor  in  Xanten  und  Neuwirth's  Publication  der 
Wochenrechnungen  des  Prager  Dombaues,  interessante  Ein- 
blicke in  den  Baubetrieb  des  späteren  Mittelalters  bekommen. 
Wir  sehen,  dass  an  der  Spitze  der  Baukanzlei  geistliche 
Würdenträger  als  ,directores  fabricae^,  ,magistri  fabricae^  stehen, 


B«llr4ft  lor  Ktin«t|r*-«cki«-h!i«  an*  ^^n  Srhrift«jnellen  if%  frft^fn  Mitt«>!n!t.! «• 


denen  wohl  l)aiipt.>a«  lilicli  dir  aduiinihlraln  t*  Leitung  zulallt, 
welche  aher  auch  praktihche  Kenntni>8e  besitzen  und  in  tech- 
nischen Fragen  mitreden  können.'  Ebenso  fun^iren  in  Florenz 
die  Vorrtteher  der  Wollenzunft  als  .operaj',  in  Venedipf  «rar  die 
provedditori  del  sale  (Salzamt)  ;  ihre  Intervention  in  künst- 
leriiii'hen  Dingen  ist  nicht  immer  zum  Vortheil  der  Sache  gewesen.^ 

I  )aH  Gleiche  §^ilt  schon  ftir  das  frühe  Mittelalter.  Es 
waren  namentlich  die  ]V    '      .  denen  die  '  und  Ober- 

aufsicht bei  Neubauten  tjiuraliunsari  iitiel.  Schon 

von  Chrodepanj^  von  Metz  wird  berichtet,  dass  er  beim  Hau 
eine«  Klostor»  tilglich  «einen  Binchofsstuhl  an  den  Arbeitsplatz 
tragen  lies«  und  nicht  müde  ward,  die  Arbeiter  anzueifern.^ 

Eine  sehr  strenge  Disciplin  und  Centralisation  des  üffent- 
lichcn  Haubetriebs,  die  sich  auf  die  rein  technischen  Arbeiten, 
wie  HrÜcken-  und  Strassenbau  ausdehnte,  ftlhrte  aber  Karl 
der  Grosse  ein.  Wie  uns  der  Münch  von  St.  Gallen  erzilhlt,* 
wurden  die  vornehmsten  Heamten  de«  Reiches,  die  Grafen,  Bi- 
schöfe und  Aebte  zur  Oberaufsicht  herangezogen:  in  tliesem 
Punkte  war  der  Kaiser  unnachsichtlich.  nur  bei  minder  be- 
deutenden Arbeiten  durfte  eine  Stellvertretung  durch  unter- 
geordnete Organe  statthaben. 

Heiehrend  für  diese  stramme  Organisation  ist  bchonders 
der  Hericht,  welchen  Leidrad,  Hischof  zu  Lyon,  um  S13  an 
den  Kaiser  erstattet.*  Es  ist  ein  Kechenschaftsbericht  über  die 
Kenovirung  zerfallener  GebÄude  und  die  Neuerrichtung  an<lerer, 
von  Kirchen,  Klöstern,  aber  auch  bischöflichen  un<l  kaiser- 
lichen Pfalzen,  wie  ihn  heute  jede  Baucommission  ihrer  Regie- 
rung vorlegt.  Allerdings  gilt  diese  treflfliche,  ganz  m«»dern  ge- 
mahnende Organisation  nur  für  di»-  Zeit  des  grossen  Kaisers 
und  etwa  noch  (i\r  die  seines  unmittelbaren  Nachfolgers. 

Interessante  Einblicke  erhalten  wir  durch  einen  Brief  des 
Bischofs  Frothar  von  Toul  an  den  Erzcaplan  Hilduin."  Er 
erinnert  diesen  daran,  dass  der  Kaiser  Ludwig  ihnen  beiden 

>  \       .\.Mi%Mrtli  h  «.  O.,  SRO. 

'  Rumohr.  lul.  Fomch.  II,  168—163. 

'  V.  Chro(l»»(»Rnpi,  c.  27.' 

«  MoiiÄch.  SÄHgall.  I,  80.   Vgl.  Einli»rdi  V.  KAroli,  c.  17. 

»  Epp.  Csrolin.  4'J  (©d.  J«ffe). 

•  Frotharii  ep.  11  (Bouquet,  L'-     VI  v.tM 
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den  Bau  eines  Oberstockwerkes,  welches  in  Verbindunö'  mit 
der  Pfalzkapelle  stehen  sollte,  sowie  einer  steinernen  Mauer 
statt  der  früheren  hölzernen  am  Palast  von  S*-  Gondrecourt 
(Gundulfivilla  bei  Toul)  aufp^etragen  habe.  Er  klao^t  seinem 
Correspondenten,  dass  ihn  der  Bau  der  von  ihm  begonnenen  Ba- 
silika aufhalte,  welcher  aber  gleichwohl  nicht  vorwärts  schreite, 
da  die  Leute  durch  die  Winterszeit  und  die  Aussaat  zurückge- 
halten würden.  Es  lehrt  uns  dies,  dass  nicht  zünftige  Maurer 
oder  Steinmetzen,  sondern  Laien,  wohl  die  Hörigen  des  Bi- 
schofs, beim  Bau  beschäftigt  waren.  Ein  Gleiches  gilt  ja  vom 
spätem  Mittehilter,  wo  solche  Arbeit  als  gottgefälliges  Werk 
betrachtet  wurde . 

Aus  einem  Briefe  Einharts  an  Ludwig  den  Deutschen  ^ 
erfahren  wir,  dass  der  Kaiser  ihn,  als  er  mit  dem  Bau  seiner 
Kirche  zu  Seligenstadt  beschäftigt  war,  einige  Aebte  als  ,ad- 
iutores^  und  ,cooperatore8'  zuwies,  die  sich  freilich  saumselig 
genug  zeigten. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  betraut  der  berühmte  Erzcaplan 
Grimald  als  Abt  von  St.  Gallen  seinen  Stellvertreter  Hartmot 
mit  der  Obsorge  über  die  neu  aufzuführenden  Klosterbauten.''* 

Es  berührt  noch  wie  ein  Nachklang  aus  der  guten  Zeit 
Karls,  dass  ein  Capitular  Ludwigs  IL  von  850  den  Grafen  die 
Sorge  für  die  Restauration  und  Instandhaltung  der  königlichen 
Pfalzen  einschärft:^  in  der  Folgezeit  ist  ja  die  Reichsverwal- 
tung, wie  wir  auch  aus  der  Kanzleigeschichte  wissen,  eine  zer- 
fahrene und  keineswegs  mustergiltige. 

Das  Vorausgegangene  mag  dazu  dienen,  uns  einen  Be- 
griff von  der  Stellung  jener  Männer  machen  zu  können,  welche 
uns  als  Leiter  der  grossen  Bauten  in  karolingischer  Zeit  ent- 
gegentreten. 

Vor  Allem  muss  hier  der  Freund  des  grossen  Karl,  Ein- 
hart, genannt  werden.  Figurirt  er  doch  zum  Beispiel  in  Dohme's 


1  Einharti  ep.  51. 

2  Ratperti  Gas.  S.  Galli,  M.  G.  SS.  II,  p.  68.  Beim  Bau  der  Abtei  in 
St.  Gallen  waren  bekanntlich  kaiserliche  Bauleute  (magistri  palatini) 
thätig-,  wie  die  Inschrift  Grimald's  meldet.  Dümmler,  Kl.  Denkm.  a.  d. 
Karolingerzeit,  p.  213. 

3  Capit.  von  850,  c.  7.    M.  G.  Leges  I,  405. 


Sammelwerk:  .KiinM  und  Künstler*  ali»  der  erste  deutsehe  Bau- 
uieinter.  In  der  That  rühmt  die  von  Hralian  verfai*»»te  (Jrah- 
sehrift  von  ihm.  er  »ei  Vielen  durch  M;ine  Kunst  nützlieh  ge 
worden  und  Kaiser  Karl  habe  dureh  ihn  zahlreiche  Werke 
vollendet.*  !'n<l  t*o  ertteheint  auch  Anseps,  Abt  von  Flavi^Miv 
und  S'  Wandrille,  ihm  nU  ^exactur  operum  re^alium  in  A«(uih- 
(^rani  palatio  regio*  untergeordnet.^  Schon  diei^es  VerhHlUiihx 
charnktensirt  die  Stellung  Kinhart»:  ^anz  mit  den  gleichen 
Agenden  betraut  erscheint  aber  aueh  der  .bibliotheeariun  i  » 
latii'  Oerward.'  ein  Mann,  der  ebenso  wie  AuhOgis  (uliu  . 
wir  deaien  gronse  Haulust  kennen  I  kaum  unter  die  praktischen 
Architekten  zu  rechnen  sein  wird 

Dait  Verhftltnias  ist,  meine  ieli  /  ^..u  ijnhart  niuiitit 
dieselbe  Stellung  ein  wie  der  .din-ctur  fabrirae'  tle«  tipUterit 
Mittelaltert,  Dor  erstreckt  ticb  aeio  EinfluM  gleicherweise  auf 
dif  wie  die  te«  '  ^  'w.    Wie  überall  im 

Mir.  l  auch   hi«  i  ne   die  Praxis;  die 

letztere  enicheint  durchaus  unfrei,  ab  dienende  Magd. 

Awei  Documente  des  frtlhen  Mittelalters  sind  recht  gc- 
eigm  i.  uns  eine  Vorstellung  von  der  Art  zu  machen,  wie  rin 
Mann,  wie  etwa  Kinhart,  sich  zur  baulichen  Technik  »U-llte: 
der  lUuriss  von  St  Gallen  and  die  lUuordnung  von  Karfa.* 
Heide  nind  Pr  Schemata,  kviiw  W.  rke  der  Praxih, 

auch  nicht  unn.  :  .  .ü  zur  Ausführung  zu  gebrauchen,  wie 
am  deutlichsten  der  Klontrrplan  mit  seinen  jeden  constrtictiven 
DeUils  ermangelnden  rmrlKsen  zeigt,  sontlern  Krzeugnisse  der 
Theorie,  den  ^'  •  ii  Münches.  der  seinen  Viiruv  kennt. 
I)it  »ei*  Skelet  erst  der  irtindende  und  conhlruirende 

Baumeister  (der  magister  operis  oder  lapicida,  wie  er  in  Xan 
ten  heinst)  mit  Sehnen  und  Muskeln   umkleiden.    Ks  ist  fant 
p-nau  .la^M-lbe  V.Tliiillni.'.f*.   wie  es  zwihchen  dem  Maler  und 

«  HmliAiii  csrm.         M  O.  P.  L«t  II,  tS7. 

»  (SmU  »bb  FonUnsll  .  c.  17   In  der  Trannlsti..  S  Tiburtii  (Mab.  A.  Sa  IV, 

I.  411)  hsiMt  Rinbaii:  piiUlii  riHf«'»*  dom<^«iirui. 
>  Einhsrt*»  Trsi«!.  H.  Pelri  et  Msrcsllini  IV.  H :  ,cui  lunc  tempori»  eiisin 

pnUtiiturum  .«peruin  «c  »Um  tur»rum  n  re|r«»  cur»  curomiMia  er»t. 
•  Abtr.»«lruckt    und    erllulort    in     meiner   Schrifl  :     Die  abondUndische 

Klottersulage     Wien  1889. 
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dem  (las  I^-oo-|-aniin  («Ion  Tituliis)  entwerfenden  (icistliclicn 
besteht.' 

Damit  stimmt  es  ganz  gut,  dass  Kinliart  sich  mit  N'itruv 
Studien  beschäftigt-  —  auch  im  Katalog  der  HibHothek  von 
Heielienau  wird  ein  ]$and  de  arehiteetura  erwähnt  —  und 
dass  er  dazu  von  anderen  bauverstUndigen  Männern  Auskünfte 
verlangt.  Dagegen  fällt  es  in  das  administrative  Fach  seines 
Kessorts,  wenn  er  mit  einem  Abte  wegen  Lieferung  von  lilei 
zur  Deckung  der  Sidigeubtädter  Kirche  verhandelt*  und  ein 
anderes  Mal  bei  einem  Lieferanten  Egmunt  Ins  Ziegel  bestellt, 
deren  Maasse  er  auch  genau  angibt.''  DergK*ichen  Aufträge 
kommen  auch  sonst  häutig  vor;  so  schickt  AIcuin  einmal 
an  Hanbald  II.  von  York  hundert  Pfund  Zinn  und  vier 
,cancelli' .'■ 

In  dem  noch  zu  besprechenden  Schreiben  Kinharts  an 
seinen  in  Fulda  bei  Ilrabanus  Maurus  studirenden  Sohn  Vussin 
ist  von  dem  Modell  die  Hede,  das  ein  gewisser  Domnus  K. 
habe  anfertigen  lassen.  Ka  kann  dies  niemand  Anderer  sein 
als  der  berUhmte  Abt  Eigil. 

Immerhin  hlsst  dies  auf  ein  nicht  unlx-deutendes  Mass 
technischer  Kenntnisse  schliessen.  Charakteristisch  ist  aber, 
dass  das  Modell  nicht  unmitten)ar  ] traktischen  Zwecken  dient, 
sondern  wieder  ein  Schema,  ein  Simile,  ,ad  instar  anti- 
quorum  operum',  zur  Verdeutlichung  der  Lehren  Vitruv's  vor- 
stellt. 

Auch  Eigil  w  ird  trotz  oder  vielmehr  gerade  wegen  seiner 
eifrigen  Bauthätigkeit  nicht  als  Architekt,  sondern  als  Bauherr 
anzusehen  sein;    wir   kennen   sogar  den   Namen  desjenigen, 


'  Hier  wäre  auch  die  Bauordnung  zu  erwähnen,  durcli  welche  Jiischof 
Theodelach  von  "Worms  (873)  den  Bürgern  genau  die  Theilstücke  der 
zu  errichtenden  Stadtmauer  vorsclireibt.  Forschungen  zur  deutsclien 
Geschichte  14,  397. 

2  Ep.  Einharti  56. 

^  Catalog.  Mon.  Aug.  vom  Jahre  822,  bei  Becker,  Catal.  bibl.  antiqui  8, 
Nr.  138. 

*  Einharti  ep.  46  (abbati  cuidam). 
«  Ep.  59. 

^  Alcuini  ep.  167. 


iiilKfi  «t  »■■H^itiitr  WiittifMlki 


w«lcbor  den  lUu  der  Fuld«er  UiuiIica  unmittelbar  leitete;  es 
ist  der  Moncli  lUcholf,  der  aiUMlrttcklicii  aJm  Magist^T  bezeichnet 
wird  > 

KI>cii»4jwcoig   wird    luan    auch    den    Vorgänger  KiL'Ü-. 
Ratger.  der  seiDe  MOnche   »o  i»ehr  mit  »einen  kost«) 
un<l  niühtamen  Iiaut<*n  pla^'t*-.  «i  «t  Ludwig  in  der  An 

Sprache  an  den  ncugewAliltcn  I  <en  ausdriU-klich  zum 

MaMlialten  im  liauen  rrmahm  ii  •   unter  die  zünftigen 

Hnumei»ter  rechnen,  obgleich  ihn  der  Kuldaer  Abtkatalog  mit 
dem  Titel:  «upien«  architcctuft*  atuzeichnct 

Dagegen  ist  der  Ilaumri»ter  de»  Aachener  MUn^t•  .  .  ,  < 
(Mo  %'on  Metz,  wenn  der  /uMitz  in  der  Wiener  lland»chriA 
der  Vita  Caroli  gUubwürdig  i»!.  »irher  ein  gelernter  Techniker 
(wie  diei  auch  au»  dem  ihm  !»•  n  Titel  «magister*  her- 

vorgeht) und  allem  Anachein  i.  .  h  ein  Laie  gewesen.* 

ßauherr  (Bauleiter)  und  Baumei»tcr  aind  daher,  »o  weit 
diei  mOghch,  immer  wohl  ^  1er  zu  luüten.  (temeinhin 

wird  ja  der  I*    '  •   '  '  nannt,  gerade  so  wie 

der  Stifter  .»  Da»  ,fccil*   in  der- 

gleichen Inftchriftrn  i  v^l.  die  unten  angeführte  aiu  St.  («allen. 
W(»  e»  von  Ct  )i<M»»t:  llaii'  i»t  früher 

hilufig  miM\<i   u  wnnlen      i  lii^  r  iiuf 

einen  »olchen  Kail  hmzuw«  i>»rii 

AU  einen  der  frUheaten  («uKl»<  hmiede  im  Frankenreicho 
hat  •  I       M  l  den  Hi»«  liH|  Mariu»  %on  Aveneheii  an- 

gebt .  .  \Va»  »U/u  ^'t  fulirl  hat.  ilni  in  «Ii«*  H«Mhe 

der  KUnstier  au  •teilen,  kt  teiue  alh  nlin. 
-  de«    \:\   .»  dem  i    i  i »  l'-i 

•  ,\  »N .  t  .  M!  'IL'»'  (Jrab- 


-4.     .  .  1 

i   i        in  ramino  pmtria  conlectu  potiti» 

Ar.  (Kifil)  Baoholfo  dictanto  m«gitlru 

et 

'  V.  Eiirili».  c  Ii     V|cl.  don  Libelluj  *applox  mon.  Kuldciw.  l>ei  M*b.  A. 
K8  V.  «47.  c. 

>  Einbarti  Viu  Karoli.  M  Jaff^,  p.  61.  n.  I  (Hofbibl.  Thool.  S64):  In- 
»ifnrm  h«i  '«m  CArolu»  raeaar  ma|rnu»  instituit      r  r  •  r  i  n  s 

Odo  mag  Mi'Wnsi  futu«  iu  urbe  4ui6»cit. 
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bclirit't. '  Unter  seinen  manni^faelien  Verdiensten  wird  neben 
Anderem  angeführt,  er  habe  für  seine  Kirehe  die  gottesdienst- 
lichen Geftisse  gefertigt  nnd  sein  Landgut  mit  eigenen  Händen 
bebaut.  Es  ist  aber  sehr  fragHch,  ob  die  Stelle  so  zu  fassen 
sei.  Denn  fabricare  wird  geradeso  wie  facere  und  aedificare 
sehr  oft  vom  Auftraggeber  gebraucht.'-^ 

Aus  der  Reihe  der  namenlosen  Bauleute  (operarii,  ma- 
gistri)  taucht  hin  und  wieder  doch  ein  Name,  ein  individuellerer 
Zug  auf.  Sie  sind  wohl  zumeist  Laien,  wie  der  getreue 
operarius  Eoprcht,  welchen  Kaiser  Arnulf  zweimal,  890  und 
898,  zu  Kcgensburg  mit  Grundstücken  beschenkt  hat; ^  doch 
mischen  sich  in  ihre  Reihen  auch  die  Kk)sterbewohner,  deren 
Antheil  sich  aber  allerdings  in  den  meisten  Fällen  auf  Hand- 
langerdienste beschränkt  haben  wird.*  Recht  deutlich  wird 
uns  dies  durch  Berichte,  welche  uns  vom  Klosterbau  in 
St.  Gallen  vorliegen.  So  aus  den  Versen  Notkers  des  Stamm- 
lers, welche  uns  der  sogenannte  Hepidanus  aufbewahrt  hat.'' 
Als  Bauleiter  erscheint  hier  Winihard,  den  auch  Ermenrich 
von  Ellwangen  einen  zweiten  Daedalus  nennt.''  Die  Mönche 
sind  aber  thätig,  Steine,  IMörtel  und  Sand  herbeizuschaffen. 
Jener  Brief  Ermcnrich's  führt  uns  recht  lebhaft  das  bunt  be- 
wegte Bild  im  St.  Gallener  Kloster  vor  Augen.  Da  schwingt 
Isenrich,  der  , zweite  I^eseleel^,  seine  Zimmermannsaxt  uner- 
müdet  und  unverdrossen,  da  müht  sich  Ratger,  nachdem  die 
übrigen  Brüder  schon  die  Kirche  verlassen  haben,  noch  an 


*  Ecclesiae  ornatus  rasis  fabricando  sacratis 

Et  manibus  propriis  predia  iusta  colens. 
(Vgl.  W.  Arndt,  Bischof  Marius  von  Avenches,   sein  Leben  und  seine 
Chronik,  Leipzig  1875.) 

2  Vgl.  Vita  S.  Eligii,  c.  5:  Volebat  .  .  .  rex  sellam  .  .  .  fabricare. 

3  Mühlbacher  1797  und  1878  (Mon.  Boica  28,  102  und  114). 

^  S.  die  Abbildungen  (nach  Miniaturen)  in  Essenwein's  Aufsatz;  Baufüh- 
rung und  Bauleute.    Anz.  des  germ.  Museums  1882,  189. 
5  Ann.  mai.  Sangall.  ad  a.  829  (bei  Goldast,  SS.  RR.  Alera.  I,  8): 
Justitiae  Gozbertus  heros  fratris  Winihardi 
Artibus  eximiis  fasces  portantibus  omnes 
Pauperibus  monachis  lapidum  calcisque  et  harenae 
Ut  quondam  largus  fecitque  Sisinnius  almus. 
HANG  •  STRVXIT  •  ECCLESIAM. 
c  Ep.  ad  Grimoaldum  archicap.  Migne  110,  26. 


einer  iMMouilcnt  »chwer  zu  bcurbcitciulcii  Säule  dctt  Schifl'e«* 
ab,  bis  er  cndlicb  nach  einem  kräftigen  StoMgeliet  an  den 
heiligen  (talluii  von  diesem  lUi>»tand  erliillt. 

In  der  t(*chni«cli  übrrliau|»t  »ehr  interessanten  Sehilderung, 
welche  die  MiracuU  S.  Bertini  von  dem  AufHetzen  des  (ilocken- 
tliiinne«  auf  dax  Kirrliendacli  entwerfen,  hören  wir  von  dem 
lustigen  liauhandwerker  Bertu«.  AU  dieser,  auf  dem  Dache  ste- 
hend, mit  dem  Hammer  die  letzte  Scheibe  der  Thurmspitzc, 
auf  welcher  der  A|ifcl  mit  dem  Kreuze  aufsetzt,  befestigen 
m.!'  A  -  1  er  dur«  '  ti  unvorsichti  M  Miniert*chlag  herab- 
g-           .'Tt.    Kl            t  wollen  die  »  ;i  ihm  einen  Trunk 

frischen  Wajuicrt  bringen,  er  aber  weist  sie  lachend  zurUck 
und  ineint,   nie  l                   '  wirtsen,  daivs  er  zur 

Stillung  de«  Dur         .  ...    ,  .  \Va«M!r  vorziehe.* 

Sehr  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  der  BauHlhrung 
Knde  des      .lahrhundertn  erhalten  wir  in  der  Schilde- 
des  Kit  '  •  •  ^  >ues   im   Kloster   Kemiremont   in   den  Vo- 
,.  '  AU  \  r  des  Baues  (operuin  praefectus,  c.  If  = 

Magister  fabricao)  erscheint  der  .l'n>curator  des  Klosters^  (c.  12) 
The<Mlorieh.  aU  «i-  1'        -istor  ein  g»'wi»her  f)cimmo 

(c.  It»,  wenn  dei   .\   ^   .   .«  iien  wurde).    Auf  desHcn 

sociale  Stellung  wirft  der  Umstand  oinigos  Licht,  daiu«  Theo 
dorich  mit  ihm  freun  '  ■  h  verkehrt,  ihm  Wundcrgehehich 

tcn,  die  beim  Baue  v-  i^,'  i.i.ii-n  sind,  erzählt,  welche  jener  aller- 
dings nicht  glaubt,  bis  ein  Unfall,  der  ihm  zustösst,  durch 
göttliche  (Inade  aufgehoben  wird  (o.  16).  Unter  den  Stein- 
metzen treffen  wir  aber  auch  ei«  V  ^  r,  Namens  Baddo, 
Welchem  ein  schwerer  Stein  bc«:  in  die  fa»t  »chon 

vollendete  Mauer  unglücklicherweise  entbleitet  und  den  etwa« 
tiefer  unten  '    '  ilfen  trifft  (c.  15V 

Von   tKi.i..  n     initteln  für  den  Bau   ist  ja  der 

Orundriss  schon  aus  der  Antike  her  bekannt.*    Wenn  wir 

'  hJt  .l.MiJ.'t  .lii'i»  .l-trÄul  ,  i  i->  An»*  hluKJ»  Ali  'li<-  1  «•.  liink  .l.'i 
Anliko  iIaji  Werkstück  nirl.t  »un  dorn  Atolier  g^-brAcht  wunlo, 
»ond<>rii  uJirli  »einer  Kin                  <>rt  iiiul  Hlollo  licsrlM'ilnt  wurdo. 

»  Mlnic.  S  lUTtini,  c.  7  (A  ,  I.  «rili  ■  ♦  ;i  ii  Vtmi  in  ..|voro 
•oo  Mro|M«r  et  Isbore  iacandu»  vrnt 

*  TrsnsUtio  K.  Adolphi  »hb.  K<imiiric<'ii»i-  \  - 

»  Vitruv.  I.  '.».  t. 
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auch  keine  directen  Nachrichten  über  die  Verwendung  solcher 
Vorzeichnungen  haben,  so  liegen  uns  doch  der  freilich  zu- 
nächst nicht  architektonischen  Zwecken  dienende  capitolinische 
Stadtplan  und  der  Klosterriss  von  St.  Gallen  vor. 

Dagegen  haben  wir  von  einem  Schriftsteller  des  9.  Jahr- 
hunderts eine  sehr  merkwürdige  Nachricht  ül)er  die  Verwen- 
dung eines  anderen  baulichen  Hilfsmittels,  nämlich  des  Mo- 
dells. Beim  Baue  der  Klosterkirche  von  S*-  Germain  in  Auxerre 
verfertigen  die  mit  der  Ausführung  betrauten  Künstler  ein 
Modell,  und  zwar  in  Wachs.'  Nach  diesem  wird  dann  der 
Bau  ausgeführt. 

Dies  bringt  uns  jene  uljcn  erwähnte  Stelle  in  Einhart's 
Brief  an  seinen  Sohn  Vussin  in  Fulda  in  Erinnerung.  Er  sen- 
det diesem  ein  Verzeichnis»  dunkler  technischer  Ausdrücke 
Vitruv's,  die  er  sich  an  dem  , Kästchen  mit  elfenbeinernen 
Säulen,  nach  Art  der  Werke  der  Alten',  welches  Abt  Eigil 
verfertigen  Hess,  erklären  lassen  soll.  Dieses  Kästchen  ist 
offenbar  das  IModell  eines  antiken  Tempels. - 

Schon  die  Antike  kennt  das  Architekturniodell,  und  zwar 
ist  wie  im  J).  Jahrhuiulert  noch  das  am  häufigsten  verwendete 
Material  Wachs,  was  wieder  für  die  l'ortdaucr  antiker  Technik 
bemerkcnswerth  ist.  In  der  Baurcchnuiig  vom  lOrechtheion  ^vGr- 
den  '/.Ti^zz'/.ic'y.:  erwähnt,  welche  die  iModelle  [T.yipy.lEr(i).y.ioc,  cf. 
oben:  cxemplar)  zu  der  Cassettendecke  anfertigen.'^  Auch  Gregor 
von  Nyssa  erwähnt  Wachsmodclle  von  Gebäuden,  so  dass  also 
•  die  ununterbrochene  Folge  dieser  Uebung  gesichert  ist.''  Auch 

*  Heirici  Mirac.  S.  Germani  Autis.siodor.  ep.,  c.  5  (Karl  dem  Kahlen  ge- 
widmet, M.  G.  SS.  XIII,  402):  Ad  artifices  talium  experientissimo.s  res 
confertur.  Horum  industria  ad  loci  oj)ortiiiiitateni  accedente  concepti 
operis  exemplar  conficitur,  et  quasi  quodain  praeludio  futurae  moles 
magnitudinis  caeris  brevibus  informatur  ea  pulchritudine,  ea  subtilitate, 
quae  digna  angelorum  hominumquc  rege,  quae  ipsius  etiam  loci  maie- 
state  esset. 

*  Ep.  56:  Misi  igitur  tibi  verba  et  nomina  obscura  ex  libris  Vitruvi,  quae 
ad  praesens  occurrere  poterarit  ut  eorum  notitiam  ibidem  perquireres. 
Et  credo  quod  eorum  maxima  pars  tibi  demonstrari  possit  in  capsella,  • 
quam  domnus  E.  fabricavit. 

3  C.  I.  A.  I,  234.    Vgl.  Blümner,  Technologie  III,  142. 

*  Hom.  3  (bei  Migne  46,  665):  üux  s'iosxs  tou;  [i.r]y avr/.ou$,  ottoj?  töjv  [xeyaXwv 
/.ai  s^aiaojv  oi>'.ooo[j.r^[j.a-ca>v  Iv  oXiyoj  y.^jpw  (=  caeris  brevibus!)  ta?  [jloo- 


»•tirtff«  rar  Iaa*lff«cMckl«  ms  4m  8«krifHMil«a  4m  ftthM  MittelalUr«. 
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Vitruv  crzfliilt  von  dem  ,cxcmpl&r'  einer  Maschine,  welche« 
der  Architekt  Kallia«  bei  einer  Vorlesung  in  Rhodos  vorzeigte, 
und  macht  dazu  die  richtige  Bemerkung:  .Manchem  bringt 
allerdingH  im  Growen  die  Wirkung  hervor,  welche  es  im 
kleinen  Modell  geäussert  hat,  Manches  aber  leidet  gar  kein 
Modell,  sondern  liUst  »ich  nur  im  Grossen  ausAiliren.  l'nd 
noch  Manches  scheint  im  Modell  h«ichst  wahrscheinlich  und 
ist  dennoch  schlechterdings  im  Gro^'.en  nicht  iin'iijlich  zu 
machen.'  (Rode.)* 

Kine  Anschauung  von  solchen  Modellen  geben  uns  ein- 
zelne Gerttthschaften  der  Antike,  welche  architektonische  Form 
aufweisen.  Von  den  etrurischen  Aschenkisten,  welche  da« 
Grab  nachbilden,  will  ich  hier  nicht  sprechen.  Aber  auf  dem 
aus  Kvzikos  stammenden  Grabmal  des  Attalos  im  Louvre 
heben  wir  ein  MUtlchen  dargchtellt,  das  auf  der  Rechten  ein 
Kästchen  in  Gestalt  eines  kleinen  Rundtem[>els  mit  in  halber 
llr»he  eil.  ti  Silulen  und  «'inem  Zeltdach  trügt  * 

Aul  ,-.1  Reihe  griechischer  StiidtemÜnzen  Thrakiens 
und  Kleinasiens,  welche  unter  der  römischen  IlerrschaA  im 
;V  Jahrhundert  n.  Chr.  geschlagen  wurden,  erscheint  eine 
Kijru,  •   lio  Stadtgöttin,   das  Modell  eines  Tempels  auf 

den  Ii  .'cnd.    Wie  aus  der  Beihchrift  (N€nKOPiIN, 

AIC  N€IlKOPilN)  hervorgeht,  ist  diej^es  wohl  meist  auf  den  dem 
Kaiser  er  !         '        •  Ich  stelle  diese  Hronze- 

raUnzen,      ^  .  »»"  Folgenden  zusammen. 

Sie  befinden  sich,  mit  Ausnahme  von  Nr.  2,  5  und  11,  sltmmtlich 
im  Wiener  Münzcabinet 

1.  Lesbos  'M)mm  <  u.lu  ..iM^  K  :  C TP .  CEHT  .  API ANOT  . 
KOI  .  AFCBION.  DieStadttfittin.  in  der  Rechten  die  Aedicula,  vor 

p.  \.  N  ..    .  .  >  ■  "U'tn   rAUouilius  hgi  poMunt,  »<h\ 

■unt  «Ii«  qua«  exoroplsribat  non  ma^U  «militer  ms^r««  ^^^^ 

•        all«  «tttcni  oxempUri«  non  }M>Munt  hsbere.  »ed  per  se 
ir;  nonnulU  »pr«»  Mint  i\x\n*s  in  exemplaribus  videntur  vori- 
•imillJ^  cum  autein  crfuc.To  coc|K?runl  diUliuntur.    Uober  d«j»  Modell 
i\o0  llildhsuort  Tergleicho  ScnorJi  ep.  C5;  IMiii.  85,  12,  45.   Julius  Pollux, 
Onomsst.  7,  161  tt,  10,  189.  Modell  beiwl  hier  »i>a,^<,  eiu  Wort, 

dM  Ari»totclo«  sar  B««eiclinunR:  dea  (irundri»»oii  braucht,  (ieu. 
mim.  II,  «V        Tf,;  m/xV«;  oiantaixivo»,  xaOirap  ol  Tol»?  xavißoy« 

\       Inntr  b"!  C«n««»,  Samothrak^  I,  H5,  orklÄrl  von  Bonndorf  II.  111 
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ihr  der  Kaiser  mit  Lanze,  zwischen  beidcMi  ein  Altar,  im  Ab 
schnitt  ein  Flussg^ott.  Mionnct  nicht  bekannt.  —  S.  die  Münz- 
tafel,  Fig.  l. 

2.  Niko  media  (Bithyniae).  Commodus.  R.:  NIKOMH- 
AGilN  .  AIC  .  NGJlKOPilN.  Demeter  zwischen  zwei  kleinen 
Octastylen  stellend.  Mionnet  II,  471,  n.  335.  —  Abb.  im  Catal. 
of  grcek  coins  des  Brit.  ^lus.  (Pontns  etc.),  pl.  34,  (>,  dazu  p.  183. 

3.  Pcrinthos  (Thraciac).  40mm.  Caracalla.  R. :  HEPIN- 
eiilN  .  NEilKOPJlN.  Die  Stadtgüttin  (mit  Mauerkrone)  bei 
einem  angezündeten  Altar  stehend,  in  jeder  Hand  ein  Tcm])el- 
chen.   Mionnet  I,  40(),  n.  291.  —  Fig.  5. 

4.  Nikomcdia.  20 mm.  Caracalla.  R.:  Legende  wie  Nr.  2, 
Die  Stadtgöttin  sitzend,  in  jeder  Hand  ein  Tempelchcn. 
Mionnet,  Suppl.  V,  198,  n.  1170.   Fragmentirt.  —  Fig.  10. 

5.  Ankyra  (OalatiaeV  Caracalla.  ACKAHniA  .  CilTH- 
PEI A  .  ICe  .  nreiA  .  ANKYPAC.  Weibliche  Figur,  sitzend,  in 
der  Rechten  eine  Spielurne  mit  Palme,  in  der  Linken  einen 
achtsäuligen  Tempol.  INTionnet,  Suppl.  III,  638,  n.  35.  —  Abb.  in 
Havercamp's  Numoi)hylacium  Reg.  Christinae.  Haag  1742.  T.  27. 

().  Perinthos.  39  mm.  Elagabalus.  R.:  nEPINeiilN  . 
IWNWN.B.NENKOPNN.  Stadtgüttin,  stehend,  einen  Tempel  in 
der  Rechten,  einen  zweiten  auf  dem  Füllhorn  tragend.  Unten 
zwei  Preisgefässe,  darüber  AKTIA  .  flYeiA.  ]\Iionnet,  Suppl.  II, 
433,  n.  1369.  —  Fig.  6. 

7.  Philippopolis  (Thraciae).  38mm.  Elagabalus.  R.:  MH- 
TPOnOAEilC  .  ^lAinnOnOAEJlC  .  NEÜKOPOY.  Der  Kaiser  in 
der  Toga,  mit  Apollon  ein  Octastyl  über  einen  Tisch  mit  Preis- 
gefässen  haltend.   Mionnet,  Suppl.  II,  477,  n.  1629.  —  Fig.  4. 

8.  Perinthos.  40mm.  Severus  Alexander.  R.:  HEPING Iii N  . 
AIC  .  NEilKOPilN.  Ganz  die  gleiche  Darstellung  wie  auf 
Nr.  4.   Mionnet  nicht  bekannt.  —  Fig.  7. 

9.  Smyrna  (Joniae).  29mm.  Maximinus.  R. :  Eü.^.M.AY. 
nonAIY  nPO  .  :^MYPNAIilN  .  T.  NEilKOPilN.  Die  Amazone 
und  Stadtgründerin  Smyrna  mit  Mauerkrone,  in  der  Rechten 
eine  Aedicula,  in  der  Linken  Rundschild  und  Doppelaxt. 
Mionnet  III,  248,  n.  1402.  —  Fig.  8.  —  Ganz  der  nämliche 
Typus  auf  einer  smyrnäischen  Münze  der  Tranquillina,  gleich- 
falls in  Wien. 


10.  Dieui'Ibc.  35 mm.  Oordianu«  III.  K.:  En  .  C  .nOAAlA- 
NOY  .  ACI A .  OMONOIA  .  CMYPN A.  BUndniubmünze.  Die  Aimizonc 
Smyrmi,  wie  oben,  vor  ilir  liic  Suult^ötlin  von  Tliyatira  in 
Lydien,  mit  Seliale,  Lanze  und  Mauerkrone,  zwischen  beiden 
ein  Altar.  Mionnet,  .Su|H)l.  VI,  3(><],  n.  1832.  Vj;!.  betreffs  Asia 
Tiiyatira  Mürel  in  den  Mtilanges  de  numismatiquc  1877  und 
Kcv.  num.  frany.  1883,  3x3.  -—  Kig.  3. 

11.  Tar»o8  (Ciliciae).  (Jordian  III.  K.:  TAPCOY  .  MH 
TPOno.    Im  Felde  AM  .  AT.    Stadt{»üllin  mit  zwei  Tempeln, 
üitzcnd.  Mionnct  nielit  bekannt.  —  Abb.  in  Hcv.  num.  fr.  1^54, 
|)l.  7,  n.  4r,. 

12.  Sm\;;..  J  ....  «  .allienus  K:  €ni.M.AYP.C€CTOY  . 
CMYPNAinN  .  r  .  N€il.  Die  >;erü«*tete  Homa  sitzend,  in  der 
Linken  die  Lanze,  in  der  Reehten  «las  Tempelmodell.  Mion- 
mt  III,  25:),  n.  1445.  —  Fig.  1. 

13.  Sidi-  (Pamphyliae).  21hnm.  Salonina.  U.:  ClAHTilN. 
N€XlKOPXlN.  rallas  mit  Sriiild  un«I  Speer,  in  der  Rechten  da« 
Tempelmodell.    Mionnel  III,  4?<7,  n.  240  —  Fig.  I>. 

I  j»  lie^^  nahe,  hier  an  die  Modelle  von  Stit<lten  zu  er- 
ihii.  in,  welche  bei  den  nimischen  Triumphzü^en  mitgeführt 
wurden.  In  dem  ji^roshcn  Mosaik  der  ( 'halkc  l)nii;:<'n  die  Iloer- 
führcr  solche  Modelle  dem  Kaiser  dar.' 

Auch  die  clr    *'    '     Kunst  hat  die  A  i  /.in  In  /.i  ich- 

nung  der  Kirchci.}  mKt  der  SlitU  r  luuien.  Kines 

der  frühesten  Beispiele  für  dieses  Symbol  findet  sich  in  dem 
Mosaik  von  S.  Vitale,  welches  den  Hisi  hof  Kcch  öius  von  Ka- 
venna  zeigt,  wie  er  seine  Kirche  Christus  durl>nn;.'t  Dirs,.  Art 
<ler  Darstellung  dauert  ja  bis  in  die  Renaissance 

Aber  auch  darin  schloss  sich  das  Mittelalter  an  die  An 
likc  an,  dass  es  gewissen,  ( icriilhschaflen,  namentlich  kirch 
liehen  Charakters,  arcliiiekluiiifiche  Form  gab.    Auch  Kiiihart 
bezeichnet  ja   in  seinem   oben   erwilhnten  Briefe  das  Modell 
Kigil's  als  .enpsella*. 

Eine  besondere  Art  von  Ciborien  wird  im  Mittelalter 
geradezu  .turres*  genannt 


'  Vgl.  don  luI^'oiultM»  Aul>at/. 

'  8  Kohsult  do  Floury.  I*ä  m— \  .  60. 
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Nun  ist  uns  die  iiustiihrliche  iSchilderung  eines  solchen 
Geräths  in  einem  Berichte  des  9.  Jahrhunderts  erhalten.^  In 
der  Zeit  Abt  Austrulfs  von  8' -Wandrille  (Fontanclla,  747  bis 
753)  wird  nämlich  bei  Portbail  (gegenüber  Jersey)  ein  Reliquien- 
behälter, ,ad  instar  parvi  tari*,  einen  Evangeliencodex  und  Re- 
liquien des  heiligen  Georg  enthaltend,  angeschwemmt.  Er 
hatte  eine  sehr  bedeutende  Grösse,  8  Schuh  Höhe  und  3 
in  der  Breite.  Von  quadratischer  Grundfläche  aufsteigend, 
verjüngte  er  sich  nach  oben,  so  dass  das  pyramidal  ansteigende 
Dach  ein  kleiner  Apfel  abschloss.  Wir  haben  hier  offenbar  an 
den  basilikenartig,  oft  in  mehreren  Stockwerken  sich  erhebenden 
Aufbau  der  Altartabernakel  zu  denken,  der  ja  auch  noch  im 
italienischen  Trecento  fortdauert.  In  der  Glitte  hatte  das  Re- 
]i(|uiar  ein  ,Solariolum^  mit  einer  Decke  darüber,  d.  i.  wohl 
eine  von  Säulchen  getragene  Etage,  welche  zur  Aufbewahrung 
des  Evangeliars  bestimmt  war. 

Aus  dem  Umstand,  dass  dieses  letztere  in  , römischer^ 
Schrift  geschrieben  war  \ind  gerade  damals  in  Rom  unter 
Papst  Zacharias  das  Haupt  des  heiligen  Georg  gefunden  wurde, 
schliesst  der  Chronist  nicht  unwahrscheinlich,  dies  Geräth  sei 
Romfahrern  aus  Deutschland  oder  England  .qui  maxime  fa- 
miliariores  apostolicae  sedi  Semper  existent',  auf  der  Heimreise 
durch  einen  Schiffbruch  oder  sonstigen  Unfall  verloren  gegangen 
und,  was  allerdings  wunderbar  klingt,  hier  ans  Land  getragen 
worden. 

Aehnlich  mag  ein  Ciborium  ,reich  mit  Gold  und  Gemmen 
geschmückt^  gewesen  sein,  welches  Kaiser  Arnulf  aus  seinem 
Pfalzschatze  an  St.  Emmeram  in  Regensburg  schenkte.  Es 
war  in  zwei  Stockwerken,  von  acht  Säulen  getragen,  aufgebaut. - 
Auch  an  St.  Gallen  schenkte  er  ein  solches  Reliquiar  ,in  forma 
capellae  creata',  ^  welches  Karl  Hl.  nachher  zu  seinem  Haus- 
altar erwählte. 

Einzelnes  dieser  Art  ist  uns  noch  erhalten.  Vereinzelt 
steht   die    altchristliche    Lampe    der  Sammlung  Basilewski/ 


1  Gesta  abbat.  Fontanell.,  c,  14. 

2  Arnulfns  de  8.  Emmeramo  I,  ö. 

3  Ekkel.anli  IV,  Gas.  8.  Galli,  M,  G.  SS.  II,  82. 
Abgeb.  bei  Holtzinger,  Altchristl.  Arch.,  S.  69, 


welche  die  Form  einer  Basilika  nachahmt.  Dagegen  »ind  aun 
ronianittcher  Zeit  solche  Gerttthe  mehrfach  auf  uns  gekommen. 
Sehr  interessant  sind  auch  zwei  bei  Kuhault  de  Flcury  (La 
mesHc  V,  T.  ilN')  und  i  abgebildete  ncuj;riechibche  Keli- 
<|uiarien,  welche  im  Kleinen  volUtAndif^e  byzantinische  Kirchen- 
bauten sind. 

Im  ferneren  Mittelalter,  namentlich  im  Norden  hören  wir 
von  Modellen  zuniU-hst  nichts  mehr.  Da^e^en  erhalten  diese  im 
italienischen  Trccento  eine  ausseronlentliche  Stellung,  zumal 
bei  d<'n  zahlreichen  Hauconcurrenzen  Durch  Nardini  DcHpotti  t» 
Forschungen  über  den  Dombau  von  Florenz  »in<l  wir  über 
jenes  in  der  Nfthc  der  Kirche  aufgemauertc  Modell,  die  so- 
genannte .(Miiesa  pircola*.  belehrt  wonlen,  auf  welches  jeder 
neue  Haunieif«ter  den  Kid  ablegen  muKste.  Ueberhaupt  »ind 
die  Modelle  dieser  und  der  folgenden  Zeit  von  bedeutender 
Grösse,  wie  einzelne  noch  vorhandene  Exemplare  beweisen. 
In  diener  /•  *        '  •  auch  wieder,  wie  im  Alterthum,  für 

einzelne   \...  ,^  .     «  He.  ja  BrunelleACo,   der  Hcgrihuler 

der  lienaissance.  construirt  solche  migar  für  seine  technischen 
lliltHmaschinen. 

II.  Uiv  l*ala>llH>rhrrilMiiiL'  aus  Farfa  unil  ih  r  rrot'anhati 

«Irx    ffiili.  ?|  MiltrhilliT^. 

Iiis  in  die  ui  uu«u-  u  bat  c  ui  lat  i  kw  uniij^'ej»  kun^t 
^  .  nit  htliches  Document  allerlei  Spuk  in  un^ercr  Literatur 
^.  iiM-ben.  Im  zweiten  Bande  seiner  grossen  Annalen  publicirto 
Mabillon  nilmlich  ein  Placitum  Uber  einen  Rechtsstreit  des 
Klonter«  Farfa.  datirt  au«  Spoleto  «14. '  Zum  SdiluHse  Aigt  er 
hinzu:  ,ln  chartario  Farfcnsi,  ex  *pio  haec  retulimu»,  fit  de 
scriptio  palatii  non  omittenda'  und  lUsHt  diese  nun 
folgen. 

Der  Frkundenschatz  von  Farfa  ist  uuf  jetzt  in  der  kri 
tischen  Ausgabe  von  Giorgi  und  Balzani  zugilnplich.  Dort 
tindcn  wir  nun  allerdings  die  von  Mabillon  eitirtc  Urkunde,* 

Ahl.  "I  i    -  l-M.  .  >.  X\\^  III.  I'    '  '  ' 

•  Rojfwitu  «Ii  Kurfs  II,  I>i.cuni  *i07 
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aber  von  der  Bcscbreibunp;  ist  kein  Wort  zu  lesen,  wie  sie 
iiberbaupt  nicbt  ganz  zum  Ton  einer  Urkunde  stimmt.  Sie 
lässt  sieb  aueb  in  den  übrigen  Urkunden  von  Farfa  niebt  naeb- 
weisen. 

Nun  bat  sebon  Fattescbi  ^  nacbgewiescn,  dass  sicli  diese 
Bescbreibung  niemals  im  Cartular  von  Farfa  befunden  liat, 
sondern  aus  einem  Codex  desselben  Klosters  stammt,  welcber 
ausser  dem  Commentar  des  Ambrosius  zum  Lucasevangelium 
verscbicdenc  lege  ndariscbe  Stücke  entbält,  also  wobl  ein 
Lectionarium  ist.  Fattescbi  liat  aber  gleicbzeitig  auf  zwei 
andere  etwas  abweiebende  Versionen  aufmerksam  gemaebt. 
Die  eine  findet  sieb  in  einem  Codex  des  Arcbivs  der  Basilica 
Vaticana,^  der  zu  Beginn  und  zu  Ende  in  Majuskeln  die  Worte 
entbiilt:  Ilic  Über  est  O.  G.  prcsulis  summi.  Fattescbi  be- 
merkt, dass  man  daraus  gefolgert  babe,  damit  sei  Gregor  VII. 
gemeint  und  die  Bescbreibung  gebe  auf  den  Lateranpalast,  ist 
aber  viel  zu  vorsicbtig,  um  dieser  Meinung  sieb  anzuscbliessen. 
Die  andere,  und  zwar  die  kürzeste  Fassung  findet  sieb  bei 
einem  Scbriftstcller  des  11.  .labrbunderts,  in  des  Ordericus 
Vitalis'  Kircbengescbicbte.'' 

Nun  sind  in  neuerer  Zeit  nocb  zwei  weitere  Versionen 
aufgctaucbt.  Im  (Jodex  3851  des  Vaticans  bat  de  Rossi  als 
Anbang  der  rümiscben  Kegionarbescbreibung  ein  übereinstim- 
mendes Doeument  aufgefunden.*  Fragmentirt  ist  dagegen  die 
fünfte  Fassung,  einer  Handscbrift  der  Bibliotbek  von  S.  Maria 
sopra  Minerva  (Bibl.  Casanantens,  B.  IV,  IS,  früber  D.  IV,  30) 
angebürig,  welcbe  G.  Scbepss  verüffentlicbt  bat.-^  Der  Codex 
gebort  dem  0.  Jabrbundert  an. 

Wie  Mabillon  zu  jenem  Irrtbume  gekommen  ist,  begreift 
sieb  leicbt.  Er  erzilblt  selbst,*'  dass  er  in  Farfa  aus  einem 
Lectionarium  einige  Ileiligenacten  excerpirte.  Wabrscbeinlich 


'  Memorie  istorico-diplomaticlie  riguard.  la  serie  de'  ducbi  o  la  topografia 
di  tempi  di  mezzo  nel  duc.  di  Spoleto.  Cameriuo  1801,  p.  166. 

'  Cod.  perg.  saec.  X — XI,  bezeichnet  mit  der  alten  Archivnummer  24,  eine 
Auslegung  der  Apokalypse  enthaltend. 

3  Pars  I,  1.  II,  14  bei  Migne,  Patr.  Lat.  188,  col.  159. 

"  Piante  iconografiche  e  pro.spettiche  di  Roma,  Rom  1879,  \).  123. 

5  Neues  Archiv  X,  378;  dazu  N.  A.  IX,  177  und  188. 

6  Museum  Italicum  I,  147 
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ist  diuf  eben  jener  Codex  de«  Fattescbi,  und  ^labülon  confun- 
dirtc  später  bei  Abfassung  der  Annalen  seine  Notizen  aus 
Farfa:  ein  vcntcibbcbes  Verseben,  wenn  man  sieb  das  un- 
gebeure  Material,  mit  <1«-tm  d'T  LTn-i-c  K«.r-«-]i«'r  arlHMt't«-. 
gegenwärtig  bftlt. 

leb  bütte  diene*  lange  Kinlcilung  nicbt  vorauKzuscbickcii 
gebraucbt,  '  '  lit  jener  doppelte  Irrtbuin  Mabillon's  sieb 

trotz  der  ver  '  ;i  und  sac-bliciit'ii  Krorterung  Fallescbi's. 

welebe  aueb  de  Kohsi  wieder  aufgenoinmen  bat,  sieb  bis  in  die 
neueste  I  '  •  Idcppt.    (?auinont'  bringt  die  franzö- 

sische Ut  _      .  i   verwertlict   sie   ftlr  den  Palast  zu 

Spoleto;  aueb  Frorais,'  der  die  drei  erstgenannten  Versionen 
nai'b  Fattenelii  ira  Anbang  zu  siMnein  trefTlieben  Lexikon  ab- 
dr'  '  •  '  at  fticfi  nirbt  <lie  Mube  genommen,  den  Text  seines 
V  naebzulenen  und  spricbt  immer  von  der  , Urkunde 

ron  '*14*.  Kndlicb  wftrmt  der  jüngste  Ooscbicbtscbreiber  der 
mittel  '     '   '.n    liaukiinnt    I    '  '     .   den   alten  Irr 

tbum  I    auf  und   wirft    »  ^  ■  ■/.  ungcrcebtfertigt 

vor,  er  bal>e  die  Hcscbreibunt?  auf  den  alten  Lateranpalast 
bcsogon.' 

Scb»  j'  '     i- I  .Ii"  i    i-    v.:-.     i    i;  .  — i  >  nielit  kennt 
die  (Quelle,  aus  welcber  Ordericu»  Vitalis  gescbopfi  bat,  naeb- 
gewicsen,  es  sind  die  apokrypben  Acten  des  A|»ostels  Tbomas.* 
Ii  den  ti'  \'  •     iirrund«*  li«';;t.  wird 

»j.,v.  .   .  .       .  .  .u  »ein;  n    i«,  da.>j»  <lic  l'alast- 

boscbreibung  bis  in  das  tiefe  Mittelalter  binein  auf  die  Literatur 
eingewirkt  bat.    Der  Teuernsi-er  Kpistnlograpb  Froumund  (im 
lU.  .labrbundurt )  bat  sie  gekannt  und  zu  seinen  Boetliiusgln8sen 
benutzt,'  aiier  aueb  der  Lexikograph  l'apias  im  11.  Jabrbun 
dert  bat  sie  zur  l'>klJ4rung  berbeigczogen  *   Das  Merkwürdigste 


I  Arcb  dvllo  et  milit..  , 

'  Vf>«jilK>li  Utiiii  di  ar»  hiioiiuia  |i«.«leriori  h  VilniTio  oppure  a  lui  »cono- 
•rittli     Turin  1H7&,  p 

*  QMN'hirhto  rl«»r  mtttoliiltorlirli<»n  Itoukuimt  in  ItAlion,  S.  211 

*  N  A  IX.  \f<l   TaiMii..  8.  ThomÄ»  (ichnn  CJropor  von  Tou«  bekurui?  1 
Il<inn«>t  in  Hnpplnm.  atd.  apocrypkis  I,  Leipzig  I8d8,  p.  133  ff. 

'  Rliendn  S  177 

*  Ich  ciiin»  imoh  d»r  Vwiiwiaiior  Au«K''«t>«*  14»'.» 
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II.  Abbiiiidluiifj :    v.  Sclilossc 


ist  aber,  dass  ein  italienisclier  Dichter  vom  Beginne  des  14.  Jahr- 
hunderts —  nach  Ozanam's  IMeinung  der  berühmte  Historiker 
Dino  Compagni  —  sie  zur  Unterhige  der  detaillirten  Beschrei- 
bung, welche  er  in  seinem  allegorischen  Gedicht:  jL'  Intelli- 
genza^  vom  Paläste  der  Vernunft  gibt,  beniitzt  hat.^  Er  hält 
genau  die  gleiche  Eintheilung  ein,  gibt  aber  umfängliche,  dem 
Geiste  seiner  Zeit  entsprechende  Zusätze.  (S.  die  Uebersicht 
und  den  schematischen  Grundriss). 

In  den  lateinischen  Fassungen  sowohl,  wie  nicht  minder 
in  der  ,Intelligcnza^-  kehrt  ganz  übereinstimmend  die  Einthei- 
lung in  zwölf  Räume  wieder.  Diese  tragen  auch  durchwegs 
die  gleiche  Benennung;  diese  Nomenclatur  wird  aber  in  1), 
E,  F  und  G  von  textlich  abweichenden  Scholien  begleitet,  auf 
deren  gegenseitiges  Verhältniss  wir  achten  müssen.  Diese 
Scholien  decken  sich  zwar  zumeist  dem  Sinne,  jedoch  nicht 
dem  Ausdruck  nach,  so  dass  wir  sie  als  selbstständige  und 
von  einander  unabhängige  Kedactionen  ansehen  müssen.  Zu- 
weilen stimmen  sie  freilich  wieder  in  überraschender  Weise 
überein  (so  namentlich  E,  F  und  G,  vgl.  no.  3,  4,  f),  G).  Frei 
von  solchen  Erläuterungen  und  deshalb  wohl  die  orginalste 
Fassung  ist  nur  B  (=  C). 

Wir  gehen  nun  im  Folgenden  die  einzelnen  Gelasse 
durch. 

In  A  und  B  (C),  dann  weiter  in  G  und  K  wird  die  Er- 
wähnung derThüren  vorausgeschickt  (in  G  ist  das  Proaulium 
missverständlich  mit  diesen  identificirt).  liier  ist  zu  beachten, 
dass  übereinstimmend,  auch  in  der  griechischen  Fassung  A, 
die  Orientirung  derselben  nach  Osten  hervorgehoben  wird 
(s.  u.).    Es  folgt  nun 

I.  Das  Proaulium.  Die  Erklärung  von  F  scheint  mir 
sachlicher  zu  sein  als  die  in  D,"^  denn  dieser  Raum  entspricht 


'  Ozanam,  Docum.  in^d.  p.  321,  vgl.  p.  138  ff.  Bartoli,  Storia  della  lett. 
ital.  II,  316  ff.;  I.  del  Lungo,  Dino  Compagni,  Flor.  1879,  I,  p.  477. 
Ich  verdanke  die  Kenntniss  dieser  poetischen  Bearbeitung  der  Güte 
Herrn  Professor  F.  Wickhoff's. 

^  Ich  bezeichne  die  einzelnen  Fassungen  mit  Buchstaben  (s.  die  Ueber- 
sicht). 

^  Die  jgran  Sala'  in  K  entsi)richt  der  ,aula'  {=  salutatorium)  in  D. 


V.  »S«  iii.o>»m;k.  lii-iii  a;:.'  ziii  K uii»:u'«  ><  Iii' Iii' 
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Booonitruction  de«  PftlMtplanes  aus  Farfa. 
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(leiu  Vestibululu  (Ich  römibclieii  liaUACä^  iiu6  cbcnfalltt  vor  ilcr 
eigentlichen  HauhthUr  lag  (Casa  de'  capitelli  figurati  in  Pom- 
peji i.  wo  »ich  die  dienten,  welche  zur  HegrUssunj^  dos  Hiius- 
litM  i  n  kamen,  bis  zum  OcffiR-n  des  Thorrs  auniicltcn.  Damit 
stimmt,  daüs  nun 

II.  das  Salutatoriu in '  folgt,  welches  dem  Atrium  cnt- 
hprach,  in  welchem  »icli  die  dienten  de»  Morgen«  zur  ,8alu- 
tatio^  einfanden.  Solche  Kmpfangsräume,  von  Gregor  von  Tours 
direct  alb  Salutiitorium  hczeichnet,  finden  hielt  auch  bei  den 
KpiHcopalkirchen,  Howie  in  KlüKtern  (aU  Auditorium,  Locu- 
torium).^  IntcrcHHant  ist  hier,  wie  Hieronymus  eine  Stelle  im 
Huchc  F^ther,"*  ganz  im  Sinne  »einer  Zeit,  tibcr»etzt:  ,K»ther 
htetit  in  atrio  domu»  rcgiac,  f^uod  erat  intorius,  contra  ba- 
nilicam   rcgi»,  et  ille   »cdebat  »upcr   »olium  suum  in  con- 

istorio  palatii  contra  oslium  domu».^  (Vgl.  bc»ondcr8  die 
Scholir  K.) 

III.  DicHCH  r •>  Ii  1  - ;  .  1  .  II m  folgt  nun  unmittelbar,  wie  auch 
^iiH  dem  Zu»atzo  in  l):  iuxta  maiorcm  domum  (welcher  Aus- 
druck hier  durchgehend»  gleich  dem  mittelalterlichen  Ausdruck 
,»ahr,  der  üb-  nieh  im  Volgaretexl  K  vorkommt^  hervor 
geht.  Nach  .  ii  Schöbe  ist  dies  der  Ort,  wo  Processc 
und  Streitigkeiten  entjichiedcn  werden.  Der  Zusatz  in  £, 
<»:  ,ante  prandium'  deutet  noch  auf  die  altrömisehe  Sitte  der 
.Morgenaudienz  vor  dem  PejeuniT  hin.  K  und  <!  haben  aussor- 
tlem  noch  die  merkwürdige  Seholio  ubi  pcde»  (O  manu»)  la- 
\  antur. 

Hin  .M»irli«  -  t  ..iiM.-i.M  i.iui  ii.kii«  .lUi  I»  «i.-  \  iii.i  'i.-  .\poIli- 
nari»  Sidonius  (Kp.  II,  1'),  das  aber  eine  Art  Vorzimmer  Air 
die  Kammerdiener  (cubicularii.  als  Ilofcharge  =  Kammerhorr) 
war.  Ks  sehliesst  sieh  hier  an  das  altrömisehe  Tablinum,  da« 
eigentliche  Centrum,  den  Kepriisentjilions  und  ( icschlifti^raum 
de»  IIau»C8y  in  der  Mitte  zwischen  Atrium  und  Peristyl  ge- 
legen, an. 

*  I>ioj«o  wir         l«»ljr»'mltMi  i>iii<l  ILiuiiio,    wt-l»  iio    mcIi    ^.^lnlllth^  Ii    iii  «leii 
anttkon  l'jilüjitcn  finden,  wor(ibi<r  im  Fol(^*nden. 

*  Vgl.   mcino  Schrifl:    Dio  *hondljin<iij«cho  Klostoranla^To  ptc,  ^.  'M  inn! 
62.   Auch  in  K  if»t        pnl>it.it  >ii  •  -L  i.  Ii  «Ivm  |iarl.itori.». 

'  L.  Enther,  5,  t 


II.  Abhandlunf; :    v.  Schlosser. 


Die  nun  folgenden  Gelasbe  entsprechen  denjenigen, 
welche  in  den  antiken  Häusern  und  Villen  um  den  Innen- 
raum /.  €.  den  aus  Griechenland  importirten  Peristyl,  ange- 
ordnet waren. 

IV.  Das  Triehorum,^  d.  i.  der  für  das  obenerwähnte 
Dejeuner  (prandium)  bestimmte  Speisesaal  (F,  G).  Die 
Seholie  in  D  erinnert  an  jene  Triclinien  mit  drei  Apsiden, 
die  sich  im  alten  Lateranpalast,  in  altchristlichen  Kirchen  und 
in  den  griechischen  Klöstern  finden.  Damit  stimmt  die  Er- 
klärung von  Froumond  und  Papias  (H,  I).  E  hat  sogar  direct 
die  Bezeichnung  ,syma'  (=  signia,  C);  die  Verbindung  von 
drei  solchen  Sigmen  ergibt  in  der  That  jene  kleeblattformige 
Grundform.'^ 

V.  ,  VI.  Es  folgen  die  heizbaren  Wintergemächer  (,zetac* 
=  diaetae  hiemales)  und  die  Sonimergemächer  (z.  aestivales). 
Diese  Scheidung  ist  echt  antik.  15ei  allen  Schriftstellern,  die 
sich  mit  Bauresten  befassen,  desgleichen  bei  den  Scriptores 
rei  rusticae  finden  sich  genaue  und  detaillirte  Vorschriften  über 
die  Anordnung  der  Gemächer  nach  den  passenden  Himmels- 
gegenden und  ihre  Eintheilung  nach  der  Jahreszeit.'^  Auch 
in  der  griechischen  Legende  disponirt  Thomas  den  Palast  des 
indischen  Königs  in  dieser  Weise.  Desgleichen  findet  sich 
in  Sidonius'  Villa  ein  Winterzimmer  mit  einem  gewölbten 
Kamin.  ^ 


'  Trichora  altaria  erwähnt  Paulinus  von  Nola  in  seiner  Felixbasilica 
(Ep.  ad  Sulp.  Sev.  32,  10). 

2  Vgl.  darüber  meine  oben  citirte  Schrift,  p.  37  ff. 

3  S.  auch  die  Beschreibung  der  Thermen  in  dem  Lukian  zugeschriebenen 
Aufsatz:  Hippias.  Sogar  in  den  Klöstern,  die  sich  ja  überhaupt  an 
antike  Lebensführung  anschliessen,  beobachtete  man  diese  Rücksicht. 
V.  S.  Matronae  Perg.  bei  Surius  VI,  300.  Monasterium  muro  circum- 
dedit,  3  autem  tabulatorum  habitaculum  extruxit.  I"™  quidem  et  terrae 
propinquum,  quod  est  ad  sepulcrum  definitum.  IPum  autem  ed  medium, 
quod  est  aptum  ad  hyemandum  et  habet  templum,  quod  in  eo  tem- 
pore aptum,  ad  quod  couveniatur.  III"™  vero  et  postremum,  quod  ipsum 
quoque  templo  ornatur  pulcherimo  et  est  pulchre  accomodatum  ad  ver 
illic  agendum. 

*  Hiemale  triclinium  .  .  .  quod  arcuatili  camino  saepe  ignis  animatus 
puUa  fuligine  infecit. 
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Mit  Vll  folgt  ein  Luxu8gciuacb,  iiaa  Kpicaustoriutu. 
Diu  Scliolic  vun  K  und  G  crklUrt  es  roiHKVcrhUlndlich  fUr  den 
Ort,  wo  Strvitt^achen  aiiM'       -  ii  wcnlen,  wciclier  ja  vielmehr 
laH  i'bfnj^cnannte  (JonM  ist.    Diese  Verwccliblung  cr- 

kliirt  um  auch  die  unpassende  Erwiihnung  des  F'uss-  und 
IlilndcwaischenH  an  der  ohigcn  Stelle;  die  beiden  Scholien  sind 
von  irgend  einem  (vopisten  gegen  einander  vertauscht  worden. 
Ks  wirft  das  einiges  Licht  auf  das  V^crhilltnihs  zwisclien  E 
und  O,  die  jedenfalls  eine  gcracinsehaftliche  C^uellc  haben. 
Der  Text  der  ^Intelligenza'  (K)  weicht  hier  etwas  ab,  indem 
er  hier  eine  IlauHeapellc  mit  Sarristei  einfllgt. 

II  hat  die  falHchc  Erklärung:  pisiile  (Kleid«rkammcr), 
I  «l;»;.'-  n  wohl  die  richtige:  locus  unguentorum.  Es  ist  ein 
mit  iiiiU  rirdiHcher  (llypocauntum  )  Heizung  versehener  liaum, 
welcher  der  ,cella  unguentaria'  bei  Sidonius  enti^pricht,  so  dass 
also  dieses  (leniach  zu  den  gleich  sich  anschlicss<'nden  Thcr- 
in«  !i  in  engster  Heziehung  steht.  Auf  das  fr  '  wühnte  Tri- 
«  Ituiuni  aber  weisen  KurUek  die  Irielinia  ae>  ..  i  {^W^  1),  E, 
F,  O,  in  K  tricino,  fra  noi  cienacol  =  coenaeulum  im  ursprllng 
liehen  Sinne  des  Wort«  »*),  kleine  S|M!iHegemileher,  »lie  sich 
meist  an  das  grosse  Trielinium  anlehnen  und  auch  im  ^fitr'  ! 
alter  in  dieser  Weise  angeonlnet  vorkomm«-n. ' 

VIII  Die  Thermen.  Eine  der  ausnihrliehstcn  Schilde- 
run;:rii  t  in«'H  antiki-n  Hades  betindet  sieh  in  tler  früher  citirten, 
Lukian  xtigeschriebenen  Schrift:  llippias.  Sehr  ausgedehnte 
Thermen  bilden  auch  einen  Theil  der  Villa  des  Sidonius. 

IX  Das  Oymnasium,  wühl  in  Zusammenhang  mit  den 
riiermen.  In  deji  Scholien  klingt  eine  Keininiscenz  an  die 
hellenihche  Talilstra  an,  die  offenbar  gar  nicht  am  IMalzc  ist. 
(Interessant  ist  die  Erklärung  in  O,  welche  auf  die  anti- 
humanistische  Strömung  im  XV.  Jahrhundert  ein  scharfes 
Lieht  wirft  —  falls  nicht  vanas  artes  aus  varii-  \  -  rl  -  ii 
ist.  Vgl.  K.) 

'  So  hoim  Trirlinium  I^o»  III  .  Lil»  pont  Rom.,  c4.  DuchoRno  201;  ApnoUun, 
L.  |>..nt.  liAv  ,  c  i»9  (»onU  op.  Noap.  V.  Vincentii  (:)50— r»GO):  Fecit 
bsptittoritim  fontiii  mtnoris  intu»  cpi»copio  Pt  nccubiluni  iuxU  posi- 
tnm  fH'sndt  o|>ero  dopictnm  Eino  pincina,  ,priecliii»ch  hApl»«toriuin  go- 
n.iiint\  orwäliiit  SiduiiiuH  in  seiner  VilU.    Ep.  ad  L.  Domilinm  II,  2. 
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II.  AMiundlunp :    v.  Srhlussci 


Ks  ist  ein  Platz  tiir  Sjtit  lc  und  Luibesübungcn,  wie  or  in 
den  spätantiken  und  byzantinischen  Palästen  (TVjy.av.7Ty;p'.Gv), 
ebenso  wie  in  den  \'illenl)eselircibun^en  des  jünf^eren  Plinius' 
tigurirt. 

X.  Die  Küche  (in  K  als  letzter  Raum  genannt),  in  Ver- 
bindung damit 

XI.  Das  Columbum,  wie  aueii  die  Scholie  F  hervor- 
he]>t.  Es  ist  der  mit  einer  Cisterne  versehene  Wasch  und 
Spülraum  (vgl.  Ii.  Die  beiden  letzterwähnten  Gelasse  sind 
auch  in  der  grieehisehen  Fassung  A  erwähnt  ( ipT:-c'.£T:v,  av«,)- 
'^zz  'z\>  \jZ2'z:  5  i'.z  ty;v  jT:r,ziziTj). 

XII.  l'olgt  der  11  \  potlronius  ( Ipodi-omi»»  K).  Nur  C  hat 
die  Lesart  hippodromus;  trotz  der  richtigen  Schreibung  haben 
D  und  II  die  dazu  gar  nicht  passende  Frklärung  als  Stadium. 
Bei  F  steht  zwar  richtig:  ubi  suptus  decurrit  homo,  aber  der 
•rzs;  (vel  equus)  spielt  doch  hinein.  An  ein  I Iij)i)odrom,  oIj- 
w(»hl  dieses  sowohl  dem  Flavierpalast  wie  der  kaiserlichen  Re- 
sidenz in  ( 'onstantinopel  [a.  n.)  räumlich  nahegerückt  ist,  ist 
nicht  zu  denken.  Aufklärung  gibt  uns  die  Stelle  des  Sidonius: 
A  parte  vestibuli  longitudo  tecta  interius  patet,  mediis  non 
interpellata  parii'tilius,  (piae  <piia  nihil  ipsa  prospectat,  etsi  non 
h  ypodronnis,  sallim  cry  ptoportic  US  meo  mihi  iure  vocitabi- 
tur.  Auch  hier  haben  die  I Ijindschriften  hipjxxlromus,  was 
gar  keinen  Sinn  gibt  und  deshalb  schon  von  Ruinart  richtig 
in  h}'})odromus  emendirt  wurde.  Daraus  ergibt  sich  auch, 
dass  hier  der  erweiterte  Säulenhot"  (^Peristyl)  des  Stadthauses 
gemeint  ist.'^  Dies  beweist  auch  der  .sicher  originale  Zusatz 
in  H:  et  j)er  gyrum  arcus  deambulatorios,  welcher  auch 
in  I  übergegangen  ist."'  Der  Ilyjxxlromus  dient  zum  Lust- 
wandeln; das  meint  wohl  auch  die  dunkle  Scholie  in  I  (domus 
declinationis  in  necessitatem,  vgl.  ad  digestas  corporum  neces- 
sarias  in  G).    F  und  O  verlegten  hieher  ausserdem  den  The- 

»  Ep.  II,  17;  V,  6. 

2  Ein  solcher  zweistöckiger  öäiileuhof  in  der  , Villa  des  Diomedes'.  Vgl. 
meine  öfter  citirte  Schrift,  p.  13  tf.,  wo  noch  andere  hieher  gehörige 
Stellen  angeführt  sind. 

3  Er  findet  sich  auch  in  der  Destructio  Farfensis  des  Abtes  Hugo,  c.  2 
(M.  G.  SS.  XI),  in  die  er  vielleicht  aus  jenem  Farfenser  Lectionar 
geflossen  ist. 


•  .    «iercli    Meile    im   all«  Ii  A  liie    li«  jm 

ii      l>ie  in  (»  crwähnttMi  Kxetli-     ;.i    i.  aub  dem 
UfMituiutbilde  diese«  Slulonhofe»  nicht  hemuit,  obwohl  in  R 
nicht«  davon  iteht. 

K«  erhebt  iich  liu:.    i.-  i  a»  i.       i  ' 

H«'M*hreibuiip.    XunJtchst  haben  wir  aU  solche  ei. 
Acten  de«  Tboma«  xn  betrachten.    Aber  KwiiK*ben  dem  grie 
chitchen  i         •  Text  b-       •  -  Ver- 

bältnia«,  .     .    von  gr«  -  1 1  » r  wie 

dort  eracheint  Tbomaa  alt  geschickter  Architekt,  welcher  dem 
König  Uumiafor  von  Indien  er  1    In  d<  i 

chischcn  Fassung  orientirt  er  tii«  -  u  i.  i.  j.     i.  \ .»  i  \N'  '•        i,  i. 
und  deutet  nur  die  Theile  an,  wrirhe  ihnen  ent  .:  die 

ThUreo  nach  Oaten.  die  Fenster  ach  Westen,  das  ifts 

TOuUv  •  "  '  ^     '  n. 

I.      .  ...  .....  ,  ...^e 

Beschreibung  eingesetst,  die  durcbau»  den  Charakter  eines 
fremden.  and«*rw» 

nen<l   fUr   die«»e    I..  ;    ,  .   .   „       :.  ^\    i  i 

Miracula  S.  Thoniae,'  noch  auch  in  der  l.ec  nda  aure».  obwohl 
hier  der  Palastbau  erwähnt  wird,  findet. 

Ich  V  .  ' 

fand  in  <i* 

Vorlage  gedient  bat,  die  tVwahnung  eilMt  eigenthürolich  dis- 
ponirten   I  "  ein  *i  '     x^l  in 

di«'  Krv  •  «lessen    1  .ng  aln 

1»  I  Au»stattun^'»tilrk  fi\r  »einen  liericht.  uro  so  mehr 

als  aicli  iwei  KAume.  das  und  der 

mit  jeneni  rnlieh  decktet  '  .  u  ii 

glauln*.  «j  iO  ad  onentcm  -  i  »ung  in  D 

unil  F  fehlt)  aus  seiner  Vorlage  herüber,  obwohl  er  im  Uebrigen 
j...      !  ■  ■       n  f  w. 

i 1    ;  ..  1 .  ....  n 

Schema  ist  in  der  That  hocliitt  auflallend.  Krinneni  wir  uns 
doch,  dass  Th<»mas  in  «i  .en  wie  lateinischen  Ver 

sion  vor  den  Augen  dei»  K  _  ...  dem  Schroibrohr  xi'/.a;*:;. 
arundo    in  der  Unnd  einen  «iriindris»  entwirft.    Und  was  wir 

I  Ea.  Bono«t  S.  S.  O.,  p.  »6  tf.       JalitLuuaert  ?  . 
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vor  uns  haben,  entspricht  allerdings  ganz  genau  der  Legende 
eines  Grundrisses.  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  habe  der 
lateinische  Bearbeiter,  angeregt  durch  die  obige  Erzählung, 
einem  damals  noch  vorhandenen  architektonischen  Werke, 
welches  wie  das  des  Vitruv  von  Zeichnungen  begleitet  war, 
seine  Interpolation  entnommen.  Oder  sollte  ihm  ein  Stadt- 
plan in  der  Art  des  rümisclien,  von  dem  wir  eine  rohe,  für 
den  öffentlichen  Gebraucli  bestimmte  Copie  in  den  Triimmern 
der  Forma  Urbis  noch  besitzen,  vorgelegen  haben?  Es  ist 
vielleicht  nicht  zufällig,  dass  in  E  vor  dem  Abschnitt  de  do- 
miciliis  sich  geographische  Excerpte  befinden:^  Provinciae 
civitates  sociae  ordine  alphabetico  (Azotus  oppidum  est  insigne 
Palestino  —  Thesalonica  civ.  Macdon ie.). 

Es  sei  gestattet,  hier  noch  einer  Veriuuthung  Ausdruck 
zu  geben.  Konnte  nicht  der  Originalhandschrift  der  Passio  eine 
Miniatur,  den  Grundplan  des  im  Texte  beschriebenen  Palastes 
enthaltend,  beigegeben  gewesen  sein?  Wir  haben  Belege,  dass 
dergleichen  auch  in  hagiographischen  Werken  nichts  Seltenes 
war.  In  einer  Handschrift  der  Laurentiana,  auf  welche  jüngst 
durch  eine  scharfsinnige  Entdeckung  de  Rossi's  die  Aufmerksam- 
keit gelenkt  wurde, jener  Bibel  von  Monte  Amiata  des  Abtes 
Ceolfried  (copirt  zwischen  090  und  7  IG  nach  einer  stadtröraischen 
Vorlage),  findet  sich  ein  Grundriss  der  Stifts hütte,  gerade  wie 
jener  Palast  des  Thomas  in  den  griechischen  Acten  nach  Anatole 
(WO  sich  ebenfalls  der  Eingang  befindet),  Dysis,  Mesembria 
und  Arctos  orientirt.-'  Desgleichen  gibt  Adamannus  (Ende  des 
7.  Jahrhunderts)  in  seiner  nach  dem  Bericht  des  Bischofs  Ar- 
culf  verfassten  Beschreibung  des  Heiligen  Landes^  die  Grund- 
pläne einiger  Kirchen  in  Jerusalem  (darunter  der  Grab-  und 
Himmelfahrtskirche),  von  ausführlichen  Legenden  begleitet. 

Diese  Beschreibung  hat  nun  anscheinend  immer  grosses 
Interesse  erregt  und  war,  wie  wir  sehen,  in  zahlreichen  und 
fleissig  commentirten  Abschriften  verbreitet.  Diese  weisen  aller- 

*  Schepps  X,  379.    Die  auf  den  Abschnitt  folgenden  Blätter  .sind  leider 
ausgeschnitten. 

2  Vgl.  Kilrschs  Besprechung  in  der  Römischen  Quartalschrift  1888,  224. 
2  Garrucci,  Tav.  126. 

^  Adamanni  de  locis  sanctis  ex  Arculphi  relatione  ep.  Galli,  1.  III,  bei 
Mab.  A.  SS.  III,  2,  502  ff. 


B«itrifc  i<ir  KuLiiftckiiti«  »ai  <i«ii  >cbrifl>|u«ii«n  d«»  iiuii.  u  MiUc;«lt4T». 


dings  zum  gröbsten  Theil  auf  Rom  und  Umgebung;  ich  glaube 
aber,  iIa«H  man  darauH  krincn  Schluss  auf  da«  Locale  des 
PalaAten  ziehen  kann.  Von  Spuletu  kann,  wie  gesagt,  keine 
Rede  mehr  sein;  de  liossi  und  Lanciani  haben  hingegen  die 
Benchreibung  auf  den  FlavitTpalai^t  des  Palatin  bezogen,  da  die 
Orienlirunj;  un<l  l)iHp<iHition  Übereinstimmen.  Wa«  aber  die  er- 
stere  anbetrifft,  so  sahen  wir,  dass  der  ingressun  ad  ortum  8ohs 
wahrscheinlich  aus  der  griechischen  Vorlage  herilbergenommen 
ist.  Die  Pi-!  '  II  iHt  aber  eben  die  für  den  Palast  der 
SpUtautike  ;i  n  giltige.   Dahs  eine  Version  auf  Fiirfa  weist 

(D)y  ist  leicht  zu  erklären.  Hin  Thomas,  angeblich  ein  Franke 
von  Geburt,  ist  der  eipentlit  l  inder  de«  Klo^tors;  und  des- 

halb war  wohl  auch  die   1.^  seines  Namensvetters,  des 

Apostels,  dort  in  besonderem  Ansehen  und  wurde  eifrig  gelesen. 

V^ersuehen  wir  nun  noch,  die  Kntstchungszeit  der  Be- 
schreibung annähernd  zu  umschreiben.  Bonnet  sieht  in  ihr, 
irri->j<'lt'itet  durch  die  vorgebliche  Urkunde  von  814,  eine  Inter- 
polation der  l'assio  aus  dem  Jahrhundert.  Diese  Annahme 
Olllt  nach  den  obigiMi  Knirti-i  und  wir  werden  als  unterste 

Zeitgrenze   wohl   das  G.  .1.   .<'rt  annehmen   mUssen,  da 

Gregor  von  Tours  die  Passio  kennt  und  nennt.  FUr  den  Ter- 
minus post  quem  sind  die  lechnihchen  Bezeichnungen  der  ein- 
zelnen (tclai^se  wichtig.  >*^ie  gehören  zum  grössten  Theile  der 
späten  Latinitüt  an,  ,consistorium^  und  .salutatorium'  sind  vor 
dem  4. — 5.  Jahrhundert  nicht  nachzuweisen.  Die  Scholien 
können  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen. 

In  der  Tliat  steht  da»  hier  geseliilderlc  Gebllude  auf  der 
(irenzscheide  zwischen  Antike  und  Mittelalter.  Für  die  Er- 
kenntniss  der  Profanarchitektur  beider  Zeiträume  ist  es  jeden- 
falls von  grohser  Bedeuti*amkeit.  (jcrade  hier  wirkt  ja  der 
EindusM  der  Antike  noch  viel  länger  fort  als  in  der  kirchlichen 
Baukunst,  welche  durch  die  Knlwieklung  des  Cultus  bedingt  ist. 

Im  Nachfolgenden  wollen  wir  versuchen,  uns  die  Palast- 
anlage dieser  antiken  Epigonenzeit,  welche  etwa  bis  in  das 
10.  Jahrhundert  reicht,  zu  vergegenwärtigen,  so  weit  es  das 
dürftige  Material  gestattet. < 

I  Zar  Literatur:  ^MssoU)  Le  TjiUis  de  Scaurus,  Pari«  1«<2J;   Kobault  de 
FUury.  Le  Laterau  au  Moyen-4ge-,   Labarte.  Le  palai«  imperial  de 
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liu'klicherweise  können  ^\'\v  an  Denkmäler  tler  Antike 
anknüpfen,  deren  Anordnung  nns  Avenigstens  in  den  Grund- 
ziigen  noch  deutlicli  ist.  Drei  kommen  vor  Allem  hier  in  Be- 
tracht: jener  merkwürdige  makedoniöche  Königspahist,  den 
Heuzey  in  Palatitza  auffand,  welcher  aber  wohl  der  hellenisti- 
schen, nicht  der  Zeit  des  Archelaus  (420—400)'  angehört,  dann 
der  Kaiser})alast  der  Klavier  auf  dem  Palatin'^  und  endlich 
jener  grossartige  Diocletian's  zu  Salona,  innerhalb  dessen  sich 
heute  die  Altstadt  Spalato  eingenistet  hat.^  In  den  beiden 
erstgenannten,  wie  in  unserer  Palastbeschreil)ung  klingt  (ähn- 
lich wie  in  den  Villen  des  Plinius  und  A})ollinaris)  die  Dis- 
position des  antiken  Privathauses  noch  vernehmlich  an,  mit  den 
Repräsentationsräumen  im  Vorderhaus  und  dem  grossen  rück- 
wärtigen Peristyl  (Cryptoporticus,  Hypodromus\  während  der 
Palast  von  Spalato  eine  gewaltige,  nach  dem  Muster  der  rö- 
mischen Feldlager  disponirte  Anlage  ist,  die  eigentlich  drei 
Paläste  in  sich  fasst. 

Durch  einen  breiten  vorgelagerten  Porticus  (in  Palatitza 
ist  er  von  zwei  Risaliten  Hankirt)  gelan<j:t  man  zunächst  in 
mehrere  Vorgemächer  lin  Palatitza  drei  an  der  Zahl,  das  erste 
eine  säulengetragene  Halle),  die  sich  mit  dem  Proaulium  und 
Salutatorium  unserer  Beschreibung  decken.  An  dieses  schliesst 
sich  der  mächtige  Audienzsaal,  das  ,consistorium^  unserer  Be- 


Constantinople  au  dixieme  .si^cle,  Paris  1861;  Bock,  Die  Reiterstatue 
des  Theodericli  etc.,  Kheinländisches  Jahrbuch  V,  1H44,  1  ti'. ;  Hertzberg-, 
Byzantinische  Kaiserpaläste,  Historische  Zeitschrift  1883.  451;  Heuzey, 
Mission  arch^ologique  en  Mac^doine,  Paris  1876,  p.  184  fi'.  (Palatitza). 
Freshfield,  The  Palace  of  the  Greek  Emperors  of  Nicaea  at  Nymphio. 
Archaeologia  vol.  49  (London  1886),  p.  382  (mit  2  Tafeln). 

1  Heuzey,  Mission  etc.,  p.  225;  dazu  pl.  VH  1^'. 

2  Vi.sconti  e  Lanciani,  Guida  del  Palatino,  Rom  1873,  mit  Grundriss. 

3  Vgl.  die  Reisewerke  von  Adam  und  Cassas-Lavall(?e  (Paris  1802); 
Mothes  a.  a.  O.,  S.  13;  Hirt  (Gesch.  d.  Baukunst  bei  den  Alten  HI,  327, 
Beilage  B)  macht  auf  die  Analogie  mit  der  Villa  des  .Scipio  Africanus 
aufmerksam,  welche  nach  Seneca  ep.  86  mit  Mauer,  und  Thürmen  ver- 
sehen war.  Die  neuere  Literatur  ist  spärlich.  Ich  erwähne  den  Reise- 
bericht Eitelberger's,  Jahrb.  der  Central-Comm.  V  (1861),  131  f.,  und  einen 
Vortrag  A.  Hauser's  über  Spalato,  Wien  1883.  Vgl.  das  Bull,  della 
Storia  ed  archeol.  Dalmat.  passim. 


■chreibiin^. '  Kr  war  gewöhnlich  mit  einer  Kuppel  überdeckt, 
•o  in  fftlatitzH  und  Salona.  Im  Flavierpala>»t  liej;t  er,  durch 
ein  reichen  NiMchensyKtem  gegliedert,  gleich  hinter  dem  Kin- 
ganf;e.  wUhrend  da«  berühmt»*  (.'hrysotriclinium,  der  Throiisaal 
der  byzantinischen  Kaiser,  ein  mächtiger  centraler  Bau  mit 
acht  A|     '      '*t.'    Kii  r  wichtiger  Be-?  I  ist  das 

groHfie   1  im,  der  ml  mit  Beinen  I    ,  ./en,  der 

in  l'aintitza  antcheinend  recht«  neben  dem  Kingangssnal  liegt, 
im  Klavi«TpalaNt  a)>er  am  Knde  de«  grossen  I*eri«tyl8,  nt*l)en 
«lern  Nymphaeum,  welchen  ungefttlir  im  InMilmtM  iiri-^  r  r 
Beschreibung  entspricht. 

Kin  Tricliniura  mit  drei  Apsiden  (Tpix5f/3v  in  der  Vita 
Theophili  III.  42  genannt:  vgl.  Labarte  p.  149)  finden  wir 
auch  im  KaiHerfMln  t  /u  Byzanz,  dem  da«  «ogenannte  Sigma 
vorgelagert  i«t  \  dem  Tricliniura  de«  Lateran«  mit  den 
•ich  anlelin«*nd»'n  ,a»  culiita*  haljcn  wir  1  ,     :    .  . 

I>a«  rrntruni  der  ganzen   Anlu^  .  ' 

Sllulenhof,  der  un«  in  der  Pala«tbe«chreibunir  aU  hypodromu« 
begegnet  ( l'alatitza,  Flavicrpalaat  K 

Der  llauptliau  «rheint  in  der  Kegel  /  ,  i  *  k^:  -  ^  •  i» 
y.u   «ein     S«)lchc  nben»tockwerko  —  »olaria*   —  werden  im 

lum*  »cbon  bei  Ammian  Mmrc^llio.  XIV.  7.  n  .•r^^.ll,u!  Vgl. 
dl«  8cliUd<»ruii|r  iIini  (*ort|ipu*.        Uudn  JuRtitii  III. 
Atria  prarUnri«  «itant  «ItiMim«  t«*cti« 
K»!«  in«t«lIonim  ii|il«*nd<»Dti«  min  parau 


gii«*  .u|M  I  .  .     ,  .       ,    .      .  inblu«  «uro 

Iiimodico  tinittlaB«  eonvexi  climata  colli 
\.  •  .    ^     Mique  sedentis  obumbrat. 

ille  :  dm  Aarben«r  Palairthan««  in  j«>nom 

Anjrllbert  »i»Ki«»cbrieb4Micn  »  ofn»  (III,  1051  n.clu.Iunt  «tri« 

c<*Ui»V 

I.«b«rt4i  a  a.  O  pl  III.  Nr  95. 

L  |H.nlif  Korn  ed.  Duch«.nc,  p.  197    -  'in  .io  mu.ivo 

el  aliaii  diiati  abvida«  diverrt«  hi»toriaj  pinifoo»  «luper  marmorum  in- 
parilcr  in  cirrnitti  d«»oorJivit     In  d«T  Mittn  »Und  ein  Porphyr- 
i<H>    V|rl.  den  von  ('«»nti  horrnhrendeii  Plan  («u«  Ciamptni'R 
Vet.  mon  )  Hei  Knhault  a  a.  O. 

V|rl.  meine  nfter  cilirte  S.  Wif?  v  Noto  1.  wo  mehrere  hieherpehflripe 
Stellen  au  finden  »ind. 
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Lateranpalast  mehrfach  erwiilmt;  an  einer  Stelle  indess  scheint 
auch  eine  Terrasse  mit  Gittern  gemeint  zu  sein.'  Ein  solches 
Solarium  hatte  aiich  die  Residenz  Karls  des  Grossen  in  Aachen, 
von  dem  aus  er  nach  der  bekannten  Krziililung  des  Monachus 
Sangallensis-  das  Treiben  seiner  Untergebenen,  Beamten  und 
Leibwachen,  deren  Wohnungen  den  Palast  rings  umgaben, 
beobachten  konnte.  Bock  und  Mothes  haben  mit  Recht  auf 
das  bekannte  Mosaik  in  S.  Apollinare  Nuovo  mit  der  Darstel- 
lung des  Theodoi  ichpalastes  hingewiesen,  wo  über  dem  untern 
Porticus  eine  kleine  Arkadengalerie  hinläuft,  die  oti'enbar  das 
S  o  1  a  r i  u  m  r e  p  rä  s  e  n  t  i  r  t . 

Die  Nebengebaude,  die  Kasernen  der  Leibwachen,  die 
Wohnungen  der  Ilofbeamten,  die  Thermen  etc.  lagen  also  in 
Aachen  wie  im  Diocletianspalast  um  den  Hauptbau  gruppirt 
oder  bildeten,  wie  Bock  für  Constantinopel  und  Kavenna  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  einen  Vorl)au,  in  dem  sich  auch  das 
Hauptthor,  die  Regia,  befand  ( vgl.  den  Plan  b(;i  Labarte). 

Wie  in  jenem  spiitantiken  Palastplane  befanden  sich  auch 
in  den  Residenzen  der  oströmischen  Kaiser  wie  der  Karolinger 
Räume,  welche  zur  Leibesübung  und  hr>tischen  Belustigung 
dienten  (Ts'jy.xv'.::Tr,p'.cv.  Maillebahn).  Ermoldus  Nigellus  beschreibt 
uns  ausführlich  den  von  Mauern  umgebenen,  schön  bewässer- 
ten Thierpark  der  Aachener  Pfalz.  ' 

Es  ist  ebenfalls  nur  die  Fortsetzung  eines  antiken  Ge- 
brauches, dass  die  frühmittelalterlichen  Paläste  meist  auch  eine 
eigene  Hauskapelle  —  deren  grossartigste  Ausgestaltung  uns 
im  Aachener  Münster '  entgegentritt  —  hatten,  welche  die 
Stelle  der  Lararien  ^  vertritt.    Von  den  Merowingern  wird  be- 


'  L.  pont.  Rom.,  p.  502:  ubi  et  dearabulatorium  scilicet  .solarium  cum  can- 
cellis  ereis  iiimis  i»ulcherrime  construi  fecit.  Solche  eherne  Schranken, 
mit  einer  ,descriptio  orbi.s  terrarum'  geschmückt,  werden  auch  im  Leben 
de.s  Zacharias  (741 — 752),  sowie  in  der  gleich  zu  nennenden  Stelle  des 
Mon.  Sangall.  erwähnt. 

2  I,  c.  30. 

^  De  laude  Hludovici  III,  583  flF. 

*  ,S.  Dei  genitricis  basilicam,  quam  capellam  vocant'  Annalista  Saxo 
ad  a.  829.  Die  Erinnerung  an  die  merovingische  capella,  den  Auf- 
bewahrungsort des  Keich.spaniers,  der  cappa  S.  Martini,  klingt  hier  nach. 

^  Im  Flavierpalast  neben  dem  Consistorium.    Visconti,  p.  105. 


richtet,  cIam  «ie  eif^ene  abbAt««  palaüni  hielten.'  Paulus  Dia- 
conuii  vrzAhlt  freilich.  Liutprand  sei  der  vtaIc  Köni^  p*we«eii, 
der  in  »einer  Pfalz  eint*  Ka|)ellti  mit  eigenen  Sclllo^h^i'i^tlichen 
errichtete.'  Für  die  Karolinp-rzeii  brauche  ich  nur  noch  an 
die  prachtvolle,  von  Ermoldu«  benchriebene  Schluüskapellc  von 
Iii:  bei  Mainz  mit  !'  -»-n  Parallelcyklus  aus 

d«  ;.     V.    ;i  und  N<MH'n  Ii    —       .  nnern. 

lieber  die  äussere  QeataJtung  der  Paläate  ^ibt  uns  das 
erwähnte  Mosaik  %'on  S.  A|>ollinare  Nuovo  und  jene»  nu-rk- 
wtlrdi|^  Stadtsiegel  von  Verona  mit  dem  Palast  des  Theo- 
derich,' das  zwar  ein  später,  aber  doch  verlils»licher  Zeuf(e 
ist,  Aufschluss.  Vor  Allem  ist  hier  der  fc^waltif^e  Vorbau,  der 
sich  in  einen  Port'  •  •  ^ 

Ihene  weit   a  ^  die  sich  auch  in 

Palatitza.  im  Flavi<  ri  lO  io  der  byzantinischen  Kaiser- 

residenz tindcii  I  »»inii  \.i  uIm  rhaupt  Olr  die  I'hyniof^nomie  der 
antiken  Städte  charaktcrii*tiftch.    Ich  brauche  nur  an  die  zahl 
reichen  Prachtforen,  die  sich  an  die  Otfentlichen  Gebäude  an 
schlössen,  und  an  die  MarstellunKeD  derselben  auf  den  Münzen* 
zu  erinnern. 

Kür  Hitiu  war  i»chon  unter  Nero  ein  kaiserliches  Rescript 
erlasiten  worden,  in  welchem  auch  für  Privatliäuser  Portiken 
mit  einem  Stockwerk  darüber  \  '  ".^  I>i'« 

gleichen  durchzogen  in  Con»tantin>  ^       \  _  ujzc  Stadt, 

so  daas  es  ro'lglich  war,  sie  geschützt  vor  Regen  und  Sonnen 
brand  zu  durchwandern, •  eine  (fepHogenheit.  die  nich  ja  in  den 
oberitalicnincben  Stildten  inii!-      '  ^i  in  Bologna)  erhielt  und 
der  auch  tlic  allrruHKlcrnstc  St..  wieder  BcrUck»ichtigung 

geschenkt  hat. 

*  NUlMlhui.  Ann.  O.  H.  »juk*.  I.  1   II.  41 

'  llmt  l.jiiifrob.  VI,  &»:  InU«  »uuin  pslstium  nrscalum  Uotniui  Ssirslori» 
••dificsvit  et  qood  nuUi  »Ui  rege«  hubuorant,  Mcerdote«  et  clertco»  in- 
•lituil.  qui  <*i  eotidie  diviu*  ufticina  tlrcautAn«nt. 

>  Abb.  1mm  MstTei,  Vwouä  iII   I.  44fi  und  bei  Molh.««  6.  17'J. 

*  Donaldvun,  Arcbitectura  nuiuinmattc«. 

>  8ui»lon  Noro.  o  16:  form  an.  jMslificiurum  urbi»  uovain  .•xco|riUvit  et 
nl  ante  inMiUn  sc  di.mos  porlieos  sssant,  de  qunnim  »olsriis  in- 
ceodis  arrcrvntur. 

*  Chry»olors*.  p.  II»,  bsi  Unger,  Quellen  »ur  b/s.  Kun»t^e»ch. 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Spcciell  .sind  wir  von  den  Säulenhallen  bei  den  Palästen 
Theoderichs  in  Ravenna,'  Verona,  sowie  beim  Lateran  unter- 
richtet. Plier  war  eine  solche  an  der  Treppe  des  Patriarchiums, 
in  der  täglich  hundert  Arme  gespeist  wurden;  an  der  Wand 
befand  .sich  ein  Gemälde,  anscheinend  die  wunderbare  Brot- 
vermehrung vorstellend.^  Auch  in  Klöstern  kommen  solche 
Bogengänge  als  laubia,  lobia  vor  —  wenn  nicht  mitunter  damit 
der  Kreuzgang  gemeint  ist  —  so  in  der  gefälschten,  aber  für 
die  Zustände  des  10.—  1 1.  Jahrhunderts  interessanten  Bauordnung 
(Guntrams  für  8.  Marcel-Chalons"^  und  einer  Urkunde  aus  Pavia 
von  1041.» 

Auch  im  Norden  kommen  solche  Portiken  vor,  so  in  der 
Aachener  Pfalz.''  Hier  verband  (wie  in  Constantin()pel)  ein  Por- 
ticus  Kirche  und  Palast."  In  ähnlicher  Weise  waren  ja  die  Thermen 
^■on  V^erona  mit  der  könighchen  Residenz  verbunden  (s.  Anm.  1). 

1  Anon.  Vale.<ian,  c.  70:  Portiea  circa  Palatium  perfecit  (Theodericus). 
Item  Veronae  thermas  et  palatium  fecit  et  a  porta  usque  ad  palatium 
porticum  reddidit;  c.  84:  Item  mulier  pauper  de  gente  gothica,  iacens 
sub  porticu  non  longe  a  palatio  Ravennae,  quatuor  generavit  dra- 
cones.  Vgl.  dazu,  was  Corippu.s,  De  laude  Iu.st.  III,  191  vom  Palast 
zu  Byzanz  sagt: 

.  .  .  passimque  per  aulaui 

Porticibus  longis  .stabat  cum  plebe  senatus 
Interius  flente-s  famuH,  vasa  aurea  mille 
Mille  columnarum  specie.s,  argentea  mille 
Quae  super  impositis  inplebant  atria  ceri.s. 
-  Verfügung  Hadrians  I.  im  Lib.  pont.,  c.  97:  ut  omni  die  centum  iVatres 
nostri  Christi  pauperum,  etiam  si  plus  fuerint,  aggregentur  in  Latera- 
nensi  patriarchio  et  constituantur  in  portico,  quae  est  iuxta  scalam, 
quae  ascendit  in  patriarchio,  ubi  et  ipsi  i)aupere8  depicti  sunt. 
3  M.  G.  Diplom,  ed.  Pertz  I,  129,  n.  12:  illi  autem  de  Mercureis  et  de 
Canobiis  lobiam  aedificent.     Eine  alte  Glosse  des  Breviloquus  (bei 
Ducange  s.  v.)  erklärt  lobia  als:  ,deambulatorium  .  .  .  (^uod  fit  iuxta 
domos  ad  spatiandum.' 
*  Gedr.  bei  Sickel,  Mon.  graph.  I,  15.    Im  Actum  der  Urkunden  finden 
sich  häufig  ähnliche  Ortsbestimmungen:  In  palatio,  quod  est  fundatum 
iuxta  basilicam  s.  Petri  in  laubia  magiore  (Böhmer,  Acta  Karolinor. 
1460)-,  in  einem  Placitum  Ottos  III.  (Stumpf  1269):  Pavia  in  palatio 
domni  imperatoris  in  laubia  ipsius  palatii,  ubi  ipse  tertius  Otto  praeerat. 
^  Walafrid  Strabo,  De  imag.  Tetrici,  V.  20  und  180. 

^  Einharti  v.  Karoli,  c.  '6'2\  Einharti  Ann.  ad  a.  817.  Er  wird  ,curticula' 
genannt,  und  in  ihm  erwarten  die  Hofgeistlichen  den  Kaiser  zur  Früh- 
messe.   Monach.  Sangall.  I,  31  und  II,  21. 
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Aut  dem  oben  erwAhnien  Suuluie^el  erhebt  8ich  über 
dem  vorf^elatriTten  l'orticu«  ein  MittelbHU,  von  n  i  Kuppel 

bekr^^nt,  die  Bock  wohl  richtijij  lllr  die  des  i  i.-.-;  riuins  er- 
klilrt.  Dieser  Mittelbau  ist  von  zwei  festen  t^kthUriuen 
riankirt.    Ktwaa  Aehnliche«  fanden  wir  bereits  in  dem  make- 

■        '       1'  i'  i:  nocli  nllher  steht  .i^- 

V  .  ^    ^  Thürme  wenien  i 

auch  schon  in  den  antiken  Villen  erwfthnt,  was  bei  der  nahen 
Verwandtschaft  drr^fllM  M  mit  dem  StadthauhC  wolil  zu  beachten 
ist.^  FUr  dsM  italieiiinche  StadtiirhloHH  den  Mittelultt-rs  Bind  ja 
diese  hAuHf^  schlank,  fajtt  minaretarti^  werdenden  ThUrme  un- 
f^emein  charakteristisch.    Sic  dienten  aber  nicht  blos  Wrthei- 

'    '  '1     ••  •        '       r  Aufbewahrung 

.  '     .  i«*.  So  ward  bei 

den  fortwährenden  l'nnihen  in  der  ewigen  Stadt  das  pUpst- 
liehe  Arohiv  in  der  turris  cartularia  beim  Lateranpalast  ge- 
borgen.' 

Km  sei  ans  gestattet,  noch  einen  tlttchtigen  Blick  aut  das 
Frivathaus  des  frühen  Mittelalters  zu  werfen,  über  das  uns  einige 
interessante,   wifwohl   hocIiHt  dUrfUge  Nachri<  '  '       ^  ••rliegen. 

•  Wir  '  ik  liebkeit 

rin  •  lt. 

'  Vg\  «Ii«  Vill.  Miu-  III  ilfr  .MoM«llm  An»      <!>  ).! 

dM  Luiorins   •        >  um.  (Antliul.  Lst.  cd.  KieM  1, 

\H  tu  IT«  in  viridarlo  posilp,  nbi  •«  KridsnAl  s|inin  pinxit  oedder«. 
Vonsnt   1  •lM»r  do«  Ix*(strren  S«  '  ' 

vom  L'tip:  II.  1^     Hi»»r  wird  »»in  ! 

>«nctt>ruiti  loiU* 

von  JSu  üsll«n  tau    .  i.  » 

•olcber  Ps IsslanUf «a  das  Vorbild  d«r  Aackeasr  PfalBra|*«llo  tu 
•arben  und  dArsn*  ibr«  abnorme  Form  sa  sliMtan  su  erklären  »ein. 
l>(Min,  wIa  Dehto  «vill.  den  <«nind  in  der  RMtimmunk'  der  ('miwIIi»  !\]h 
(irshMkircho  tu  sucbon  —  1 
Erinnoro  will  ieb  bier  nur  i. 

noch  bsut«  »oirenaont«!!  ,Alt«n  Thann'  sn  Mottisch  a.  d.  iSaar:  Et 
A«|ui»|rr«ni  psIsUum  mitten*    •  ■  \  .    !  •    .  ..  '  ■    "  .  ,  .,,  -  ;  ,  .  .  s   •  n  r  >  i  n 
ijune  ndlitir  ■ni|M»re»t,  t»r«'\it 
'  1.   |M»nl    K'Mii  .  r   «.»3;   *  tuA.«»    «utmi  .»  i iiiui.iiiM  uu-  aui««  >»  r»- 

nium  l^lernnoiiM»  p.»rt  ,iie  turrem.  ubi  et  portM  eres«  »Ique 

cancellon  insUtuil.  et  per  timirain  wilvatorin  ante  foro«  ornavit.  Vffl. 
Nol.  depli  ncavi  1883.  494.  .\tirli  in  Cluny  und  KTiti  li.  iit.n  .Ii*» 
TbQrmo  der  lianilika  al«  GeflngniM  und  Archiv. 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Auch  bei  diesem  werden  J3ogenhallen  oder  , Lauben^  hüufig  er- 
Avähnt,  so  in  der  Vita  Gregors  IV. :^  ,iu  curte  qiuie  cognominatur 
Draconis,  domum  satis  dignam  undique  porticibus  ac  so- 
lariis  circumdatam  a  solo  noviter  lieri  statuit/  Sehr  häufig 
tritt  uns  als  Hauptbestandtheil  des  Innern  eine  grosse  ,sala^ 
entgegen,*^  wohl  dem  antiken  Prachtsaal,  dem  oecus  Vitruv's, 
der  ja  auch  in  den  römisch -orientalischen  Bauten  Centrai- 
syriens eine  grosse  Kolle  spielt,'^  entsprechend;  mitunter  aber 
vielleicht  auch  eine  Erinnerung  an  die  altgermanische  Halle, 
wie  sie  uns  im  Beowulfsliede  entgegentritt.  Einen  Einblick 
in  die  Disposition  des  Privathauses  im  9.  Jahrhundert  erhalten 
wir  auch  durch  das  Testament  des  Bischofs  Tello  von  Chur:^ 
ferner  durch  einige  Bestimmungen  der  Lex  l^aiuvariorum.''' 
Wiv  ersehen  aus  der  letzteren ,  dass  zur  Zeit  der  Redaction 
derselben  der  altgermanische  Holzbau  in  Baiern  noch  in  Uebung 
war,  wie  die  hier  vorkommenden  Ausdrücke:  tirstfalli,  firstsul, 
winchilsul  lehren. 

Die  Aussendecoration  der  antiken  wie  der  frühmittelalter- 
lichen Palilste  war  wohl,  entsprechend  dem  Charakter  dieser 
Baukunst,  ziemlich  einfach  gehalten,  desto  reicher  war  die 
Innendecoration,  bei  der  namentlich  die  musivische  Arbeit  und 
das  opus  Alexandrinum  eine  grosse  Rolle  spielten.  Nament- 
lich liegen  uns  aber  eine  Reihe  Nachrichten  über  Cemiilde 
historischen  Inhalts  als  Schmuck  der  Wände  vor. 

Die  älteste  hieher  gehörige  Nachricht  führt  uns,  bezeich- 
nend genug,  in  die  Uebergangszeit  von  der  Antike  zum  christ- 

1  L.  pont.  Rom.  ed.  Diiche.sne,  p.  226. 

2  So  im  Bericht  der  Sendboten  an  Karl  (M.  G.  Capit.  ed.  Boretiu.s  I,  1, 
250)  c.  25:  Invenimus  in  Asnapio  fisco  dominico  salam  regalem  ex 
lapide  factam  optime,  cameras  III,  solar  Iis  totam  casam  circumdatam, 
cum  pisilibus  XI,  infra  cellarium  I,  porticusll  etc.  Chron.  Casaur. 
(Muratori  SS.  II,  2)  ad  a.  866  (Comes  Hermenulfus)  accepit  ab  eo  ad 
proprium  ins  Augusti  in  ip.sa  Romana  urbe  solar  in  m  habitationis 
suae,  cum  arca  et  curte,  sala  seu  capella  s,  Blasii  cum  balneo  et 
viridario  etc. 

3  De  Vogue,  Syrie  centrale,  p.  53. 

4  Gedr.  bei  Mabillon,  Ann.  O.  B.  II,  app.  27:  curtem  meam  in  Secanio, 
in  primis  salam  cum  solario  subter  caminata,  de.super  alias  cami- 
natas,  subter  coquina,  circa  curtem  stabulum,  tabulata,  torbaces  vel  alia 
hospitalia  rel  cellaria  etc. 

5  M.  G.  Leges  III,  Tit  X,  c.  3,  7,  8. 
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liehen  Mittelalter.  Im  KAittcrpalast  der  Clialke  waren,  wie  wir 
von  Procopiim  wiMcn,  die  Kttmiife  Jiutiniun«  L,  namentliili 
jene  in  Italien  und  Afrika,  in  Monaiken  darpeKtellt.'  1>aK  llaiipt- 
bild,  vielleielit  in  der  Wülbiin;:  der  Tllr^nni^elK^  reijrlo  Helisar  s 
«iefn-eiclic  Küekkelir:  die  gefangenen  Könige  der  Vandalen  und 
Gothen  neigten  lich  demUthip  vor  dem  in  festlichem  Pomp 
erscheinenden  Kainerpnare. 

Die  (lenuanen,  welche  von  den  Trtimmern  de«  römischen 
Reiche«  Besitz  er^rifTen.  knüpften  an  die  Traditionen  de«  alten, 
noch  immer  von  dem  mn'  '  fien  GUnze  der  AutoritAt  um- 
leuchteten Imperium,  »o  ^  «  n  v<  i  mochten,  an.  Tnd  «o 
war  der  I'ala«!,  welchen  die  LangoItardenkOnipn  Theodolinda, 
eine  Zeitgenossin  Gregors  des  (iros^en,  in  Monza  bei  Mailand 
errichten  Ü- —  ü  '  •  Ii.  ^  .  t  .  .  m-i-l"- 
•chmUckt 

Bis  ins  It).  Jahrhundert,  bis  cum  Wemiepunkte,  wo  die 

ellri^tlich  antike  K   .  Siilbltllhe  »ich  verjüngt. 

k<"»iinrn  wir  «liej»r  i  .  ^ 

Wenn  auch  die  (Quelle,  welche  berichtet,  die  Aachener 
IMhIä  Karl«  dch  Gronnen  «ei  mit  den  1  >an»tellnngen  «einer 
Kampfe  in  Spanien  g»>chmüekt  gowe^^n,  eine  trübe  i«t,^  so 
wih»en  wir  doch  «lureh  Krmnldu«  Nigellus  von  dem  grössten 
CykluM  dieser  Art,  in  der  Pfalz  von  Ingelheim.*  Wie  die 
karnlingische  Kun«t,  welche  überhaupt  gern  an  die  h<-liriftliehe 


>  l'rocop.  De  MdifiriU  Inn   1.  1" 

'  Paol.  Diar«in.  Hiat.  LaoirolMirdor.  IV,  tS:  Ibi  Hian  pniofst«  rvfrin«  »uum 
pslsiiuni  Cfindidit.  In  <|iio  Altc)ui<l  et  dt*  Laofrobnrdoruin  freut  i* 
depiniri  ft^it.  In  iiuii  pirtura  niaiiifc«t«  o«t«nditnr  quomodo  l>«nc«>)>nrdi 
f>n  tAmporc  nt   vrl  f|ualia  illia  veatitua  <| 

hahituii  ortt    -  ^  ^<io  ad  •»ccipiiium  radentoR  n«i  i 

rapilloaa  fari«  uaqon  ad  o«  diroiaao«  h«beni«a.  qn<ia  in  utranique  partum 
in  frontia  diacrtmino  >\  •   '  '  VMtinienta  vol  vi*  erant  lax«  et  ma- 

xime  linoa,  <{U«li«  Ai>,  -  habere  luilenl,  ««rnatu  tnHtitii  latioribua 

vmrio  rolorc  runtexlin.  i  «nt  u>it|Uo  ad  suminiini  |>oIIireni 

penc  «p«rti  fl  alteruatiiii  .  irum  retenti.    ToBt^-a  vero  coo- 

perunt  honiii  tili  anper  «{uaj*  cHjuitAntea  tnbnifroa  birrco!«  mittebant.  Hod 
h«»c  da  Ki>m«>rutn  cun»uotii<lin«*  traxcrunt. 

*  Turpini  De  p^atia  Caruli  M  .  c  M,  bei  Keuber  S8.  KK.  (term.  (Hannover 
I6I»\  p  H7. 

«  Erniuld.  Nigell.  De  laude  Hiu  i  .  i4— 2^0 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Ueberlieferung-  anknüpft'  und  sich  aus  dieser  ihr  Programm 
holt,  auch  hier  von  der  Literatur  beeinflusst  wird,  hat  Bock 
gezeigt.2  Die  Quelle  der  Darstellungen  bildete  ein  Buch,  das 
bis  in  die  Renaissance  hinein  zu  den  «belesensten  gehört,  die 
Historiae  des  Orosius.  Jener  Parallelismus,  der,  schon  aus 
der  Antike  bekannt,"'  so  scharf  ausgeprägt  in  dem  kirchlichen 
Bilderkreise  auftritt,  zeigt  sich  auch  hier.  Den  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  der  alten  Welt  werden  die  Begebenheiten 
des  römischen  Kaiserthums  und  des  Frankenreiches,  das  als 
dessen  Fortsetzung  erscheint,  gegenübergestellt.  Abgeschlossen 
wird  der  Oyklus  aber  durch  die  Darstellung  des  gekrönten 
Karl,  welchem  die  unterworfenen  Sachsen  ihre  Huldigung  dar- 
bringen, ganz  in  der  Art  jenes  Mosaiks  der  Chalke. 

Eine  interessante  Parallele  zu  dem  Ingelheimer  Cyklus 
bildet  die  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  fallende  Aus- 
schmückung des  Palastes  Kainourgion  zu  Constantinopel  durch 
Kaiser  Basilios  Makedon  (866— 886).^ 


>  S.  den  II.  Abschnitt. 

'  In  Lerschs  Niederrhein.  .lahrl).  II,  '-'41  t^'.  Die  an  sich  ^geistreiche  Ke- 
construction  Bock's  ist  im  Einzelnen  wohl  nicht  sicher.  Nachstehende 
Scenen  erwähnt  Ernioldus  ansdrücklich :  Cyrus  wüthet  gegen  den  Fluss 
Gyndes  (Oros.  II,  6);  Rache  der  Tomyris  (II,  7);  Phalaris  (I,  20); 
Gründung  Roms  (II,  4);  Ilannihal  in  den  pontinischen  Sümpfen  (II,  14); 
Gründung  von  Constantinopel  (V'II,  28);  Triumph  des  Theodosius  (VII, 
35);  Besiegung  der  Friesen,  Aquitanier,  Sach.sen. 

3  Ich  erinnere  nur  an  das  Attalosanathem  zu  Pergamon,  wo  der  heroi- 
schen Giganto-  und  Kentauromachie  der  historische  Perser-  und  Gallier- 
krieg gegenübergestellt  ist.  lieber  die  Gegenstücke  in  der  alten  Wand- 
malerei (ein  Gedanke,  der  sich  im  Dienste  einer  grossen  religiösen 
Weltanschauung  in  der  schon  dem  christlichen  Alterthum  angehörigen 
Typologie  fortspinnt)  vergleiche  namentlich  Trendelenburg's  Abhandlung 
in  der  Archäologischen  Zeitung  1876,  S.  1  und  79. 

*  Theophanes  continuat.  L.  V,  c.  89  (Corp.  SS.  Byz.  ed.  Bekker,  p.  332): 

^(Sfov  ü>pa(tov  ara;  o  olxo;  xatazHypu'Jtorai  7i:po/.a0/(tx£vov  h/jo'^  tbv  xou  Ipyou 
OTjfjL'.oupvbv,  UTTO  TöSv  TJvaytoviattov  uroaTpaTTjYwv  oop'jcpopOd[j.cVOv  cI)?  oojpa  zpo^- 
ayovTojv  aOTw  ra;  utc'  ajToij  laXto/.Jia;  tzoKzk;.  Kai  ajOi;  avtoösy  lizl  z^c,  opo-ff]? 
aviatopTjxai  xoc  tou  ßaaiXetoi;  'HpaxXsia  aOXa  xai  o\  'jizlp  zou  uTC/jXOOU  tto'voi  zat 
o\  TfTjv  TToXejxixöjv  ayojv'jjv  toptoTc«;  xai  xa  sx  Ocou  vixrjxr^pia  .  .  .  ol  os  Trap'  ixa- 
xepa  X01-/01  uaXou  TOXu)(poo'.(;  7iXa;(  (crustis)  TrepKJxIzovxat  Sia^opwv  avÖs'ov  oo- 
xouvxe?  [xop9at(;  wpaV^saOai,  ÜTTspOcV  os  xojx'ov  xoa;j.o;  xi?  aXXo;  7tcpirjv6ia[j.£vo; 
oiaOsaei  XP^^^  ^'f'  °^  oieipyeaÖai  xä  xaxwxspa  xwv  avw  Soxet.  öv  h  )(puaou  'j»/)- 


Die  ^roMe  Halle  (coiuiMtoriuin)  diene»  PalaMtcs  scheint 
Dach  Art  cineM  niitiken  oecu»  lia^ilikcnniii;:  i  <lr<-iN(*)iitti 
legt  )<«wei»en  zu  »ein;  sie  ruhte  auf  scch/ehii  SaiiKn  u 
gegen  Osten  eine  Apfit.    Die  Oberwflnde  Uber  den  Sttulen 
waren  Iii»  zur  Decke  ( f/pt       ips^jj;  -,  die  SehiM«»ninp  hol  1" 
und  Schnaajte  i»t  ganz  verfehlt),  gleichwie  die  Throiini  .  . 
mit  Mosaiken  geziert.    In  der  letzteren  befand  »ich,  ganz  wie 
dies  von  den  l>ari»tellungen  in  der  Chalke  und  in  Ingelheim 
vorauszusetzen  i»t,  das  Bild  d«  -     •  '   •  '  •   KaiHcrs.  ump«  '  -  • 
von  Hcineii  Trabanten  und  F<  .  ihm  die  in.  i 

worfenen  StAdte  (entweder  in  Person iticationen,  oder  aU  kleine 
Modelle,  8.  u.)  dar'  '  ii.  An  den  Langwiinden  waren  die 
«herakleischen'  (Ki.^  l'haten  wie  die  Kriedensarbeit  de« 
Kaisers  dargestellt.  Vielleicht  Uber  diesen  Darstellungen  zog 
sieh  ein  zweiter  Streifen  hin,  die  Portrftts  der  gesammten 
Herrnoherfamilie  in  Alrstliebem  »Schmuck.  T  '  ^chrift  in  den 
lltiii<i<-n.  entltaitend. 

I'nklar  iat  die  Beschreibung  der  anscheinend  Hachen 
DcM  k«-.    In   der   Mitte   tri;  Kreuz,    um  woleheh 

der    Kaiser    mit    »»«-iner         .        i  .»  <  ,    die    llAnde  zum 

Uebet  erhoben,  dargestellt  war.  Der  pritchti^'c  FuMsboden 
zeigte  endlich  in  concentrischen  Kreinen  einen  Pfau  und 
vier  Adler. 

Diese  Beschreibung  tat  recht  wohl  geeignet,  uns  den 
grossen  Saal  der  Ingelheimer  Pfalz  zu  vergegenwftrtigen. 

Schon  in  den  Anfang:  einer  neuen  Periode  filllt  da«  <»e- 
mftlde.   durch  welch«-»  Heinrich  1.  seinen  Triumph  Uber  die 

j.,:-<«-i:'.-a  f  i  1.       -..  .  ,  ^ 

.  .  .  »m\  taüta  )ü>  ' 

«wti|  U  f,  toO  Toiowtou  ■o-.t'..'*;  o-Jk  avirrr,« 

9TUip«w9«,  Uta  tOr»  |IM«r«TOv  ^p«*»9a  TÖv  #tMICO««V  «tsu^  {»iXlii  xp«9uu  Sta- 
|*op^oü(J4vov  iuf>\  Sw  ciK  Svrpa  ut'  ojpavöv  Ocivr,  ixXai]j.xovTa  avtby  tc  tov  «o(- 
^Mi>ia  Wii  (Uta  tiv  Tixv<kiv  xatvttuv  rf^v  vuvcuvov  «p^  ti  Oiov  »«•  To 
To3  9T«upo3  Ct»o?B0t^v  97,|urov  ts«  X'^^*^  txaipov?««. 


11.  Aliliuii.lluliK' 


V.  S    Ii  1  ü  .s  .s  0  r. 


I  npirii  (also  nivcli  1>34)  in  drv  Pfalz  zu  Merseburg  vorhcrr- 
liclieii  Hess.' 

Schon  aus  dieser  Kntwicklungsroihe  ersehen  wir,  dass 
wir  es  hier  keineswegs  mit  den  Anfangen  einer  nationalen 
historischen  Kunst  zu  thun  haben.  Wir  wissen,  dass  historische 
Darstellungen  bei  den  KiMnern  eine  grosse  Rolle  spielten.  Aus 
den  zahlreichen  I^eschreibungen  der  Triumphe  bei  den  alten 
Schriftstellern  lernen  wir,  dass  Tafeln  mit  der  1  )arstellung  von 
Kämpfen,  Belagerungen  und  sonstigen  denkwürdigen  Begeben- 
heiten mitgefUhrt  werden.  So  zeigte  man  beim  Triumjjh  des 
l'ompeius  den  Selbstmord  des  L.  Scipio,  Petreius  und  Cato.'^ 
Al)er  auch  elfenbeinerne  und  hölzerne  Modelle  der  belagerten 
Stiiflte  bildeten  ein  Schaustiiek  dieser  Festlichkeiten,-*  und  wir 
erinnern  uns  hier  der  übereinstimmenden  Darstellung  in  der 
Chalke.  Freilich  waren  das  ephemere,  nur  für  den  Festtag 
bestimmte  Kunstwerke;  wie  aber  die  ganze  Triumphalarchitektur, 
aus  dem  llolzgeriiste  in  Stein  übertragen,  feste,  dauernde  Gestalt 
gewann,  so  tixiren  sieh  diese  Darstellungen  in  den  Reliefs  der 
Triumphbögen.  Aber  wir  haheii  ;iueh  Nachrichten,  dass  Tempel 
und  öft'entliche  Gebäude  mit  historischen,  der  Zeitgeschichte 
entnommenen  Gemälden  geschmückt  werden.' 

Dass  dergleichen  Triumphdarstellungen  auch  in  der  späte- 
sten Zeit  der  Antike  nocli  üblich  waren,  beweist  eine  höchst 
merkwürdige  Notiz  des  P2unapius.''  Er  berichtet,  dass  im  Anfang 

'  Liutprandi  Antapodosis  II,  31:  Hunc  vero  triumphum  tain  laude  quam 
memoria  dignum  ad  Moresburg  rex  in  superiori  coenaculo  domus  per 
Cojypayiav,  zogratian,  id  est  picturam,  notare  praecepit,  adeo  ut  rem 
veram  potius  quam  veri  .similem  videas. 

-  Appian.  Mithrid.,  c.  117.  Vgl.  Raoul-Kochette,  Peintures  antiques  in^d., 
Par.  1830,  p.  304  ff. 

^  Appian,  Punica,  c.  60:  Iljpyoi  tc  Tiapa^ipovTai,  p. i [j. r^ tj. a t a  tojv  £iXrj[X[j.ivtjjv 
r.öXctxi^  xal  Ypa^ai  xai  lyT^^kOL-cci  T(üv  YEyovoTwv  Quinctilian.  Inst.  orat.  VI,  3, 
7:  cum  in  triumpho  Caesaris  eborea  op})ida  essent  translata,  et  post 
dies  paucos  Fabii  Maximi  lignea. 

Marius  lässt  im  Tempel  der  Marica  seine  Thaten  malen,  Plutarch.  Mar., 
c.  40;  Messala  in  einer  Basilika,  Augustus  auf  einem  Forum,  Plin.  Hist. 
Nat.  35,  4  und  7.  Aehnliche,  sehr  alte  Gemälde  sind»  jüngst  in  den 
Tombe  esquiline  aufgedeckt  worden:  Bull,  della  comm.  arch.  commun. 
di  Roma  1889,  340. 
5  Bei  Mai,  Vet.  ÖS.  N.  coli.  II,  288,  c.  44:  oxi  IIspj/)?  iv  'Pt6[j.r)  kap^o? 
T-.QOi  yXsuaaiav  xai  ytktaxa.  rrjv  ^ätjjuatV.rjv  Trapa^eptov  S'jTuj^iav.  aav'!8a?  ZI  roXXa? 


de«  ö.  JHlirliuncl«'rU  ein  periiinchcr  ^ rlirinilidicr »  SiÄ4it|iriilcct 
▼on  Rom  im  Stadium  viel«'  kleine  Taf  '  •  iMe  ixvüe;;,  die 
Siei^c  der  Horner  Uber  die  Harbaren  ei.  i.  aufhtellen  lic»8. 

Kii  iat  nun  merkwürdig  und  Air  den  Uef^ensaU  der  alten  zu 
(tralx'  II  der  neii<'n  NN    •      ^  a  . 

der  völn^  .     Kern  Boden  ht«-|j  i. 

ge^ren  die  Dartttellung  der  Uber  dem   rümiBebcn   üeen*  •  i 
Hell  Hand  Ooltes   (deren  eliri»»tliehen  (Miarakter  er 

an^«  i  -  •  ii<l  niclit  erkennt)  wendet.  Sie  erseheint  ihm  j;eradezii 
als  ein  vemtcckter  Hohn  de«  Orientiilen  pepen  die  Römer. 
Ihm  dUnkt  en  von  leinem  antiken  Stjindpuiikt  aus  fremd,  ab- 
ge^'  '        '  .  1    |.         .         .  l{,imer  nie'  •  '  li 

eil:-       IV  ..:      ^    .  leuh  ex  maehina  ^i^  .  _ 

I  >ie  ContinuilAt  solchor  Darstellungen  in  öflfentlichen  Ge- 
bunden int  ftlno  erwie>.on.  Die  l'eb«  it,  daj»  bv/^ntinische 
und  permani»ehe  Mittelalter  setzt  i.  .1  '  .  •  alte  römische  KuuKt- 
tradition  fort.  Auch  die  PalJUte  der  allen  Im|>eratorcn  möpeii 
solche  (tomillde  aufgewiesen  haben:  Nachrichten  darüber  haben 
sich  freili«  }  ^  .ilten.  Krinneni  wir  uns  aber  an  die  nlt- 
nimi»ehe  «  ^  »i.  die  Atrien  mit  «len  Imagineit  der 
Ahnen  zu  schmücken;  einem  iCeugniss,  das  freilich  schon  dem 
Ausgange  antiken  Lebens  angehört,'  zufolge,  brachte  man 
?ii<  r  nuch  historische  Seenen  aus  der  Familiengeschichte  an. 

Wir  kommen  immer  wieder  zu  dem  Resultat,  dass  das 
frühe  Mittelalter  sich  der  Antike  gegenüber  durchaus  entlehnend 

XHIV  K.\.\non.\ HM1  BAPHVI    1-  , 
«TMto*.    Ut  »OLiv  Mf»J^   BAI»BAIHM.  IO.\  HKüN  «l»Kri\i>n 
•  HrmniArtii   -pi»    I.  1    un.J   2.    Hier  möcbu  ich  noch  «uf  .  u..    K- .n»- 
Tiluli  Jiufiin'rkwim  »n-«.  ».<n.  w<»Ich«  KiMe  in  dor  Anthol    Lr»  dl. 
•K  H3I     HA6t  r<»r  l»«t,  «lor^n  Jiiitikr>r  I 

•lehl     K«  »in«!  l  ir.  i       fn  «u  Gemilden  n 
Ronulu«  bi«  Tnijan    Dan  Gleiche  filt  von  einer  »ndern  Keihe  (II.  -".»1, 
.  Ähnlich  wio  die  Inpelheimer  Gemälde,  die  Thaton 

de»    <  Ulli»,  des  Cyiu».  der  Tumyri«.  Myrinji,  PenthMile«, 

▲Isaaudvr«  de«  üruMeu  nnd  CAears  behandelt. 
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II.  Ablumdluni,' ;    v.  Schlosser. 


iiiul  im  alten  (.Tcleise  woiterbildend  vcrliält;  aucli  jener  seliein- 
barc  Realismus  der  Darstellungen  im  Palast  zu  Monza  ist  nichts 
Neues.  Mit  ebensolch  genauer  Beobachtung  der  Portraittreue 
in  Typus  und  Costüm  hat  schon  die  pergamenische,  die  römische 
Kunst  die  Barbaren  gebildet;  und  als  diese  selbstthätig  in  die 
Kunst  eintraten,  folgten  sie  auch  in  der  Darstellung  des  eigenen 
Lebens  der  mächtigen  Tradition  der  Antike. 

III.  IiiiiciT  Ausstattuiis:  der  altehristlicheii  Kirche: 
Ik<MH»stasls.  —  Altarsehmuck. 

Wie  Semper  in  seinem  grundlegenden  Werke  Uber  den 
Stil  nachgewiesen  hat,'  war  es  eine  der  ganzen  Antike  eigene 
und  aus  ihrem  innersten  (Jharakter  hervorgegangene  Gepflogen- 
heit, die  Intercolumnien  der  Säulen  sowohl  in  den  Tempeln 
wie  in  anderen  öffentlichen  und  privaten  Gebäuden  durch  Vor- 
hänge oder  Scheidewände  zu  verschliessen.  Zahlreiche  Stellen 
der  Alten  belehren  uns  über  diesen  Gebrauch,  der  das  Innere 
des  antiken  Hauses  in  eine  Menge  kleiner  Interieurs  zerlegte. 
Seither  ist  Mau's  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji'^  erschienen  und  hat  die  monumentale  Bestätigung 
erbracht.  Namentlich  im  sogenannten  Architekturstil,  der  sich 
in  einer  täuschenden  Nachbildung  von  Interieurs  gefällt,  treten 
uns  solche  niedrige  Wände,  über  denen  die  Decke  oder  der 
blaue  Himmel  siditbar  wird,  als  beliebtes  Decorationsmotiv 
entgegen. 

Dies  setzt  sich  auch  in  der  altchristlichen  Zeit  fort. 
Namentlich  der  Liber  pontificalis  Romanus  ist  voll  von  Stellen, 
welche  über  die  Vorhänge,  die  das  ganze  Kircheninnere  in 
verschiedenartigster  Weise  abtheilten,  handeln;  fast  jeder  Papst 
Hess  dergleichen  machen. 

Vor  Allem  wurde  das  AllerheiHgste ,  das  Presbyterium 
mit  dem  Hochaltar  dem  neugierigen  Blick  der  Menge  durch 
solche  ,cortinae^  entzogen. 

Zu  diesem  Zweck  diente  nun  eine  Vorrichtung,  welche 
schon  für  die  constantinische  Zeit  nachweisbar  zu  sein  scheint, 

1  Der  Stil  in  den  techn.  und  tekton.  Künsten,  2.  Aufl.,  1878,  I,  265. 

2  Berlin  1882,  mit  Atlas  von  20  Tafeln. 


UDcl  deren  Ottpruuf;  und  Entwicklung  im  Folgenden,  nament- 
lich mit  Hezu^;  auf  einige  noch  nicht  hcran^ezuf^une  Stellen, 
kuri,  verfolj^t  werden  »oll.  Kh  gehe  hier  von  jener  merk- 
würdigen Silulentttellung  vor  der  Apsis  altchriMtlieher  Ba 
■iliken  auM,  welche  Hchon  I'ehiu'  und  nach  ihm  Ilohzinger- 
mit  jener  Bilderwand  der  übtliehen  Kirche,  <1«  r  •  i  iüulu 
lkonoHta«ia,  in  Verbindung  gebracht  haben 

Diese  Sflulcnntellung  findet  sich  im  ttuiMcrHten  Süden,  in 
den  frUhmmaniHchen  Kirchen  S^umienn  ^  (S.  Miguel  in  Käca- 
lada),  sowohl  in  Italien,  wo  in  K<»m,  Torcello  und  (.'ividale  er- 
haltene Beihpiele  sich  linden,  wie  im  Norden  (Kinhart«ba4ilika 
in  Mii-helntadt ).  Sie  <liente  o(r«*nbar  zunflchst  zur  Bffetttigung 
der  Vorhünge:  daneben  wi^Hon  wir  aber  von  einem  viel  »uli- 
deren  Verschluss  durch  Schranken  mit  sculpirtem  Ornament 
oder  Hgilrlichen  Darstellungen  in  Kelicf.  Beispiele  der  ersten 
Art  sind  erhalten  im  Dom  zu  Torcello  und  S.  ('hrintina  in 
Lena;*  ftlr  die  letztere  Art  sind  die  Beschreibungen,  welche 
der  Liber  pontilicalia  Ton  der  .SAulenstellung  in  S.  Peter  ent- 
wirft, von  '  rem  Inti-rosM«  (abgedruckt  Ihm  II-  ' 
a.  a.  O.).  S(  I  i..  K  II  und  ttebälk  waren  mit  getriebenen  ^  . 
platten  bekleidet,  welche  die  Darstellung  dea  Salvator,  der 
Maria,  der  Apo^tcl  und  anderer  Heiligen  z^-igtcn. 

Di«  '    1"    .  ,  1  •     .r  uteht   der  neu.  •  • -«  hcn   Ik.  :.    i  i  . 
welche  .  I lerne,  mit  1..  m  gcschmUckle 

Wand  ist,  sehr  nahe;  wir  finden  aber  schon  in  frtlhchristlicher 
^it  ein  noch  viel  schUgcnderes  Beinpiel. 

I  (,..*.  I,     1.     Wi    !  .    i  .  .     I     -    .itd  164  1.    l*.\tn  Kohsult  fl(«  Fleury, 

I.A  M.       III.  1  t? 
)  Dia  «hchrbtl   Architektur,  hlutlfsii  1889,  154  ff.    Vfl.  die  Abbildunir 

in  di<»*c>m  Buche  und  in  Dehio's  Atls«. 
>  Ich  trnfr«  hier  eine  Htelle  sut  Greiror  vi>n  Tours  aaoli  (lli«t.  Francor. 

I '  }  ■,<]  MMueit  Aiif- 

•  iiiiisu  «|uae 

■  unt  in  «edo  positse,  ssbibere  iuMit.  ksiiu  »ich  hier  nur  um 
froiiit«hcndo  Säulen  bandeln,  wie  jene  berUhmt<*u,  auch  hierher^hOrigen 
in  St.  Peter,  wrirho  bis  int  17  Jahrhundert  immer  wieder  die  PhanUuie 

«l«T  Kflwtl't  .Tni.'.-riL't  haben. 
•  C'Ä>r.l»  •     ,1    llAiik.  in  8}>anien.  herau»ff.  von  Kujrler.  Stuttfrart 
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Wie  uns  näinlicl»  ßeihi  berichtet,  brachte  der  bekannte, 
inn  angelsächsische  Ciiltiir  und  Kunst  so  verdiente  Abt  lU'nedict 
für  die  Ausschmückunj^  der  Kirche  des  heil.  Petrus  in  seinem 
1)74  ^eicründeten  Kloster  Wiremouth  ,[)icturas  iniaginum  san- 
ctoriuu'  aus  Korn  mit.  Ich  vermuthe,  duss  mit  diesem  Aus 
drucke  Tafelbilder  gemeint  sind,  deren  (Gebrauch  in  den 
Kirchen  schon  für  diese  frühe  Zeit  bezeugt  ist."- 

Ist  die  Anordnung  der  l^ilder  im  Langliausc  ^apoka- 
lyptische Seenen  an  der  nördlichen,  evangelische  an  der  siid- 
lichen  Langwand)  schon  eine  ungewöhnliche  und  von  dein  uns 
bekannten  Schema  (Nilus  ej).  l\\  Ol  :  Prudentius,  Dittochaeon ; 
llelpidius  Uusticus;  Mosaiken  von  S.  Maria  Maggiore)  ab- 
weichende, so  ist  doch  die  Ausschmückung  der  mittleren  (.'hör 
nische  (denn  nur  diese  kann  unter  der  nie(lia  ecclesiae  testudo 
verstanden  sein)  eine  viel  merk würdigei'e.  Iiier  befand  sich 
nämlich  die  1  )ar.stellung  der  heil.  Jungfraii  mit  den  zwölf  A})0- 
steln."'  Aber  nicht  an  sich  ist  diese  auffallend,  denn  schon 
unter  Papst  Johannes  IV'.  (042 — (5410  wurde  im  Oratorium  des 
heil.  Venantius  in  Rom  ein  Apsidenmosaik  mit  Maria  und  Hei- 
ligen ausgeführt,  sondern  die  Art  der  Anordnung. 

P>eda  berichtet  nämlich,  Iknedict  habe  die  IIau})tapsis 
durch  eiri  von  Wand  zu  Wand  geführtes  ,tabulatum^  abge- 
schlossen, auf  welchem  jene  Bilder  sich  befanden.  Vor  allem 
handelt  es  sich  hier  um  den  Ausdruck  ,tabulatum'.  Venantius 
fortunatus  gebrauclit  ihn  einmal  bei  der  Beschreibung  der  Bi- 
bianusbasilika  zu  Bordeaux  (Carm.  I,  12): 

lugenio  perfecta  novo  tabulata  corn-(';ni1 
Artilicem  putas  binc  animasse  fcra^. 

Es  sind  offenbar  ornamentale  Thiergestalten,  wie  wir  sie 
aus  der  altchristlichen  Decoration  der  Katakomben  und  Mo- 


1  Beda,  Gesta  abb.  Wireniuth.  L.  I  bei  Migne,  P.  L.  XCIV,  p.  717  D: 
Quintuni  picturas  imag-inum  .sanctaruni ,  quae  ad  ornandani  ecclesiam 
s.  Petri  quam  construxerat,  detulit,  imaginem  videlicet  b.  Dei  genitricis 
semperque  virginis  Marias,  simul  et  XII  apostolQrum,  quibus  mediam 
eiusdem  ecclesiae  testudinem,  deducto  a  pariete  ad  parietem  ta- 
bulato  praecingeret. 

2  S.  das  Folgende. 

3  Eine  Darstellung  des  Pfingstfestes  wie  im  syrischen  Codex  des  Rabüla 
(Garucci  tav.  144,  1)? 
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•aiken  kennen^  gemeint,  die  lich  dem  Atucheiii  nach  auf  einer 
ihnlirhen  Vorrichtung;  wie  in  Wiremoutb  l>efAndeD.  ,Tal>tilatus' 

"         '    '  •        Zeit  II!  r  in 

^   ^   j  .  .  ,  .j    .    .        i>u  Ca:  ...  i  .  ge- 

hraucbt:  in  dem  Gedicht  <\en  WnantiuH  k«tnnte  dieae  IViitiin^  an- 
fCenommen  werden^  t  '  eh. 

Kin  (ilcichpH  M  I.  .  .1  .1.  K.4J ■  j,  - 
im  Sinne  zu  halicn.  wi*iin  er  in  m  t  an  Ki . 

Ilartfcar  ron  LUttich  i<'ann.  II,  4i.  das  die  Aermlichkeit  seine« 
Hanaea  •chiM<*rt.  nn^: 

In   <l<r    Ihat  kommt  uns  bei  diesen  Stellen  sofort  die 
I  iAi»,  die  chiic'hc  Hildfrwand  mit  ihren  Heiligen- 

Im.  .•  i  .    in  *!•     ^  -  '  mehr  w«'iin  wir  auf  die  AuMlrtlcke 

^tabulatuin.  und  uns  erinnern,  da*»  e«  allem 

Anschein  nach  i'afelbilder  waren,  mit  welchen  die  Apsisschranken 
gcii.  ' 

II.  noch,  daas  wir  schon  in  dieser  frflh<*n  /«'it 

ein  wichtigv»  ( 'haractensticum  der  IkonosUsi»,  jen* 

Mannten  TliUrcn  vorfinden.   <iregur  von  Tours  (icru  iiU-l 
I»  von  eben  jener  Jul  >      ^  «Mliku  in  '  l  '-    nt.'  welche, 
wie  wir  oben  sahen,  wahn><  solche  iide  Sjiulen 

vor  der  (^homische  hatte,  da»»  der  Graf  Kinuiuu»  und  seine 
^  ^  »        .  1  «1  •.tiuniiH  verfolgt,  sich 

u  nu»  dem  Sinu  der 

Steile  hervor)  tlQchteten.  Von  deo  Abgesandten  des  Königs 
heis»t  CK  dann  weiter:  «Verum  ubi  diuti^kime  alia  ex  »Iiis  de 
ambulanten  per  ccciesiam  conlocuntur.  ad  regia»  aedis 
sacrae,  quae  tunc  reseratae  fuerant.  adpropinquant.  Tunc 
liunacharius  Firminum.  Scaptharius  Caesariam  adpraeben»i» 
inter  brachia  al»  aerlt  -  .  lunt.  .  .  Und  gleicher  Weise 
berichtet  tler  LjU  t  |.  Leo  III.  habe  in  St.  Peter 

tiber  den  regiae  .imagim  >  «  \  argento'  anfertigen  lassen. 

Kinen  Hiip  '  T  -  finden 

wir  »clion   in  -  .  _  'it  der 


liitt    tmiio  r    IV.  id. 

L   pont.  Kum    V.  Leonb  III 
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Antike.  Aber  auch  der  Gebrauch,  die  Intercohimnien  durch 
Jh'üstungen,  mit  Reliefs  verziert,  zu  schliessen,  ist  derselben 
nicht  unbekannt.  Solche  Schranken  linden  wir  z.  1^.  im  Ober- 
^•eschosse  einer  zweigeschossi<:i'en  Stoa  in  Pergamon.^ 

Gleiclifalls  eine  Ikonostasis  wie  die  oben  besprochene 
haben  wir  uns  wohl  unter  der  merkwürdigen  Apsidenaus- 
schmückung von  8*-Benigne  in  Dijon  vorzustellen,  über  die 
uns  der  Chronist  des  11.  Jahrhunderts  berichtet;  freilich  ist 
seine  Ausdrucksweise  sprachlich  verwildert  und  deshalb  ziemlich 
schwer  verständlich.  In  der  sehr  alten,  von  Bischof  Gregor 
von  Langres  im  ersten  Drittel  des  G.  Jahrhunderts  erbauten, 
unter  Karl  II.  restaurirten  Kirche  befanden  sich  auf  dem 
Grabmale  des  heil.  Benignus  vier  alte  Marmorsäulen,  welche 
ehemals  vor  der  Apsis  standen  und  steinerne  Bügen  trugen. 
Die  Letzteren  hatten  eine  Holzverkleidung,  mit  Gold-  und 
Silberblech  überzogen,  das  in  getriebener  Arbeit  die  Geschichte 
der  Geburt  und  Passion  Christi  zeigte.  Unter  Abt  Wilhelm 
(990 — 1031)  wurde  dieser  Schmuck  der  Apsis  einer  Ilungers- 
noth  wegen  verkauft.'^ 

Möglicher  Weise  gehört  hieher  auch  die  merkwürdige 
Darstellung,  welche  Bischof  Gebhard  von  Constanz  um  988 
im  ( 'hör  der  (nunmehr  gänzlich  vom  Boden  verschwundenen) 
Klosterkirche  von  Petershausen  anbringen  Hess.  Das  Chro- 
nicon  Petershusanum  3  berichtet  darüber:  , super  choruni  vero 

^  Jahrb.  der  k.  preus.«?.  Kunstsammlungen  III,  74.  Spnij)er  (Der  Stil, 
2.  Aufl.,  I,  205)  hat  in  jenen  merkwürdigen  atuXoTrtvaxia,  Reliefs  des  Apollo- 
temj)els  in  Kyzikos  (Anthol.  Palat.  c.  III),  solche  Schranken  der  In- 
tercolumnien  vermuthet  (?). 

2  Chron.  S.  Benigni  Divion.  bei  D'Achery,  Spicileg.  II,  384:  Sepulcrum 
vero  sancti  et  gloriosi  martyris  ita  est  constructum.  Est  tumba  ex  quadris 
aediticata  lapidibus,  .  .  .  cuius  cacumen  lapideum  quatuor  sustinetur 
suflfragio  coluninarum:  desuper  autem  quatuor  columnae  marmoreae 
locatae  erant  antiquitus.  Olim  super  lapideos  arcus,  qui  continebant  ab- 
sidam,  ferebant  ligneam  6  cubitorum  longitudinis  et  3  latitudinis,  7  que 
et  semis  altitudinis,  quae  undique  auro  et  argento  vestita,  historiam 
Dominicae  Nativitatis  et  Passionis  praemonstrabant  anaglypho  prominente 
opere  pictura  satis  optima.  Verum  hoc  decentissimum  He  quo  loquimur 
ornamentum,  ob  recreationem  pauperum  tempore  famis  fuit  dissipatum 
a  Domino  abbate  Willelmo  .  .  .  ac  omne  ornamentum  in  auro  et  argento 
venum  datum  est. 

3  M.  G.  SS.  XX,  L.  I,  c.  48. 


in  tübula  Kin^nlari  imA^inem  s.  Dei  ^enitriciH  Mariau  auro  et 
optiinirt  i-nloribiiH  depin^i  fccit  et  per  circuitum  eins  iroagines 
ilufMl<M  im  apohtoloriim  in  moduus  cruci»/ 

llino  eigentliche  arcliitektoniBche  Ausgestaltung  erfjihrt 
liior  auf  antik«"  T«  '  '  *  üinj:.  wie  wir  gcHclifii  lia)>en.  zurlUk- 
geliende  h\ov  de»  <  ;  «  lilu»*»!-»*  in  dem  «ngciiannton  .Lettner' 
de»  hohen  Mittelalter*,*  der,  wie  ich  glaube,  schon  in  den  beiden 
Thüren,  welche  gewöhnlich  in  da«  erhöhte  C'horhau»  ftlhren, 
seinen  Urhprting  an  der  Stime  trÄgt.  Der  Orient,  conservativ 
wie  in  allen  I)ing«*n,  hat  aber  die  ursprüngliche  alte  und  primi 
tive  Form  bis  heute  bewahrt,  freilich  in  einer  vertrockneten 
und  barbarisirten  Form.' 

Kinen  anderen  wichtigen  HcHtandtheil  des  altt  hristliciion 
(Jotte>.haus<'s  bietm  die  zahlreichen  AltÄre.  Ihre  Wichtigkeit 
ist  durch  die  aul»^erordentliche  Ansuihl  Tituli,  welche  ihnen, 
namentlich  in  der  karolingischen  Zeit,  gewidmet  wurden,  beglau- 
bigt. Im  ^  '  '  '  '  "  "  •  '  Ii  nicht  mit  ihrer 
archilektoiii  .  _  behchiiftigen, 
sondern  sie  von  einer  andern,  bisher  für  tlie  Ältere  Zeit  wenig 
beachteten  Seite  betrachten,  als  Tritger  bihllichen  Schmuckes 
nttmlich. 

Auch  hier  können  wir  wieder  an  einen  Semper'schen  Ge- 
danken anknüpfen  '  nthpricht  einem  uralten  Princip  der 
Baukun^t,  das  un-  •  i»  u  tlan  gedankenreiche  Buch  über  d«'n 
Stil  deutlich  gemacht  hat.  wenn  seit  dem  frühen  Mittelalter  der 
Altortisch  de»  christlichen  Oottcshauses  mit  getriebenen,  gra- 
vierten, emaillirten  odor  lM«malten  Platten  umkl»M<let  wird/»  Da« 
einzige  vollstiindig  erhaltene  Beispiel  t  iner  solchen  Allarbcklei 
dung  au»  vorromanischer  Zeit  ist  ja  bekanntlich  der  berühmte, 
leider  noch  nicht  genügend  publicirtc  Silbcraltar  von  S.  Am- 

«  Ein  »«hr  IntlruclivM  B«»i»pioI  im  Dom  »u  Naumlmrjr  (Motho«,  ArchKoI. 

l^xikon  II.  621,  Kiff  941.  vpl.  Otte.  Kirclil.  KuiiMArch  ,  5.  Aufl  , 

I.  AOff.  wo  »uch  die  n^-lr  in'.  r.^s  v  t..  j?.  . ,  )   -L  m  jüiiporon 

Titarvl  iihir<viruckt  ist. 
1  Vjr!  ^       ''lunp  eilior  ru.-iH.lin.  ilo.u...s;.i^  L-  .  11..,;,  i^-.  r       ä.  O.  161. 

>  i„    ,  W.MHO  wunlon  (Jrnl.inülor,   t.  B.  dx»  C'nrbiniausgrnI)  in 

Freistng,  belileid«l,  woHibor  uiilon. 
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brogio  in  Mailand.  Dagegen  sind  wir  aus  den  Schriftquellen 
mehrfach  über  solche  Antependien,  wie  sie  später  genannt 
werden,  unterrichtet.  So  lässt  Ansegis  vor  dein  AUare  der 
Trinitatiskirche  in  F^hwigny  eine  Tafel  mit  silbernen  Bildern 
anbringen.^  Und  der  berühmte  Suger  berichtet  uns,  dass  der 
Hauptaltar  von  St.  Denis  eine  von  Karl  II.  gestiftete  Tafel 
trug,  welcher  er  drei  andere  hinzufügen  liess.'^ 

Die  Gegenstände  dieser  Antependien  sind  in  karolingischer 
Zeit,  die  wir  hier  vornehmlich  im  Auge  haben,  vorwiegend 
Darstellungen  der  Heiligen,  und  zwar  ganz  ähnlich  wie  auf 
den  Reliquiarien  des  späteren  Mittelalters  als  Einzelgestalten  an- 
einander gereiht.  Wie  Springer"'  mit  Recht  hervorgehoben 
hat,  ist  die  Zusammenstellung,  welche  oft  planlos  erscheinen 
möchte,  von  den  Reliquien,  welche  der  Altarschrein  birgt,  ab- 
hängig. Ein  verwandter  Gedanke  liegt  ja  den  sogenannten 
jSante  Conversazioni^  der  späteren  italienischen  Kunst  zu  Grunde. 
Oft  genug  mögen  daher  den  zahlreich  uns  erhaltenen  Altar- 
tituli, welche  Reliquien  aufzählen,  bildliche  Darstellungen  ent- 
sprochen haben:  wir  behalten  uns  deren  Zusammenstellung  an 
anderem  Orte  vor  und  heben  hier  nur  diejenigen  heraus,  in 
denen  ausdrücklich  auf  Bilder  hingewiesen  wird. 

Ziemlich  früh  fallen  die  Altäre  der  Stephanskirche  zu 
Le  Mans,  die  von  Bischof  Aldricus  834  gestiftet  wurden.  '  Der 
Zusatz:  ,infra  claustrum'  weist  vielleicht  auf  das  von  diesem 
Bischof  gegründete  Kanonikerkloster.  ^  An  ihnen  waren  Einzel- 
gestalten der  Heiligen  angebracht.  Den  Hochaltar  zierte  Ste- 
phanus,  der  erste  Blutzeuge,  mit  der  Märtyrerkrone;  der 
rechte  Nebenaltar  zeigte  Paulus,  den  Vermittler  zwischen 
Juden-  und  Heidenchristen,^'  Jacobus  Minor  mit  derWalker- 

1  Chron.  Fontanell.,  c.  17. 

-  De  reb.  in  administratione  sua  gest.,  c.  32  bei  Duchesiie,  Spicileg.  IV,  345. 

3  In  seinem  Aufsatz:  Die  deutsche  Kunst  im  10.  Jahrhundert. 

4  Carm.  Cenomanens.  VI  in  M.  G.  P.  Lat.  II,  627. 
Vita  Aldrici,  c.  7. 

^  Ep.  ad  Galat.,  Ep.  ad  Coloss.  2.   Man  könnte  bei  Stephanus  und  Paulus 
fast  an  legendarische  Darstellung  denken  nach  den  Worten  des  Titulus : 
En  Stephane  primus  reparas  ex  hoste  coronam. 
Dextera  (ara)  sed  rursus  raundi  praeconia  clara 
Concelebrat,  nam  Paulus  adest,  qui  v^espere  praedam 
Dividit  et  socios  ad  cenam  provocat  agni. 


B«ltrlf«  rar  IiMiffMthkMt  M«  4m  Sckrift^itUM  4m  frUao  MituUh^t* 
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•  tange'  (aii»o  ganz  wie  in  der  spnU'ren  Kuiiüt),  sowie  Mat- 
thiliirt.  Auf  dem  linken  Seitenaltar  waren  der  heil.  Theodor, 
JulianuH  (mit  einem  LorlM  erkranze")^  und  I^ndbertun  dar- 
(;eiitelh.  Die  Anordnung  8ulelier  Altilre  ist  unb  ja  am»  dem 
Hauri«»  von  8t.  Ciallen  bekannt;  Hchr  merkwürdig  ibt  dagegen 
da«  Auftreten  bestimmter  Attribute,  was  doeh  erst  der 
Kunht   <l     ^  ^ii'n  Mittrlalterti  -  i«t.    Ks  ist  ja  höchst 

eharakt«  i         <.  da^b  man  im  •  Wm  in  die  spttteste  Zeit 

an  der  alten  Weise  festhält;  die  langen  IleiligenzUge  des 
Malcrbuehes  von  Atlios  <und  die  auf  gleichem  Hoden  ntehendcn 
von  S.  Apolliiiare  Nuovo  in  Itavcnnai  entbehren  jeden  Attri 
buten  (obwohl  dieses  schon  eine  KrHnduug  der  Antike  ist) 
und  sind  lediglich  durch  die  Namensbeischrift  und  gewisse 
MusMjrli' '     K  '  \''  •  ■  '    '  kterisirt. 

Die  All  Mittel 
alter  geht  ja  zusammen  mit  der  Aiubildung  und  Codificirung 
der  Legenden,  welch«'  elien  er»t  in  diene  Zeit  frtllt:  <la  ergab 
sich  auch  h-icht  eine  Fülle  von  Attributen  ftkr  tien  Künstler. 
Immerhin  ist  ain  so  früh<»s  Auftreten  derselben  wohl  zu  be- 
achten. 

Eiin^«  Aii.u  ;.iiiu  VN '  i-<  II  ui..-^  .1  I  Ii  ..i'.ii;  ui.'i  '1'  1.  .W.i.i..  ■  r 
Sprengel.  Von  den  Altären  einer  ungenannten,  «lern  Salvator 
und  den  beiden  Johannes  geweihten  Kirche  erfahren  wir,^  da»8 
wcnigHtrUM  «»iner  mit  den  T  '  der  Apoj»te|  und  anderer 
Heiligen    iminislri,    der   Au  ist   nicht   ganz  klar)  ge- 

schmückt  war.*  Ob  auch  die  anderen  Heihgen,  deren  Reliquien 
aufgeOlhrt  werden,  dargestellt  waren?  Mir  scheint  es  wahr- 
scheinlich. 

Kben^o  mUssen  sich  in  S.  Murin  zu  Ilolzkirchcn,  welche 
Kirche  llraban  im  Vemne  mit  Bihchof  Hurabert  8;W  weihte 
(s.  tlir  I^iographie  Huodolfs^  au>  1'    '  -  nreiben  an  den 

Altären   befunden    iiaben.    Au      .  i    un^   das  vom 

linken  SeitenaltiA-,  dem  heil.  Bonifaz  und  seinen  Genossen  ge- 

<  lliiir  Jarob  frster  doinini  pro  tniinere  niontiN 

Ktiiti't  A«  baculo  fullonis  prMoiia  sumit. 

•  Nhiii  rt'vchiii  iniiiptoK  uxhaniitu  MUi(ftttne  lauro!«. 
'  llrwb.  M«ur.  Cnrin  60.    M.  (J.  IV  L.  II. 

*  l'ofiui»  «|»oi»tolicu5  cum  bis  picti»  rite  lIiiIli^tris 
Iluc  altart»  Wuvl  aUpm  iuvat  mcritb. 
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weiht,  berichtet: '  ,Wenn  der  Leser  die  Namen  wissen  wolle, 
möge  er  die  Malerei  betrachten  und  die  Inschriften  lesen/ 
Auch  hier  begegnet  uns  der  ,coetus  apostolicus^  an  einem  Altare. 

Wir  erhalten  aber  durch  eine  Anzahl  Schriftstellen  Aus- 
kunft über  eine  (für  diene  frühe  Zeit)  weit  merkwürdigere  Art, 
die  Altäre  zu  schmücken,  nämlich  durch  Tafelbilder. 

Der  -{va^  ist  uns  ja  schon  aus  der  Blüthezeit  der  grie- 
chischen Kunst  bekannt  und  auch  wirklich  während  der  ganzen 
Antike  in  Uebung  geblieben.  Der  ältere  Philostrat  beschreibt, 
wie  er  in  der  Einleitung  zu  seinen  Imagines  ausdrücklich  be- 
merkt, Tafelbilder,  und  diese  sind  uns  ja  neuerlich  wieder 
durch  die  Graf'schen  Portraitfunde  aus  Aegypten  nahe  gerückt 
worden. 

In  dem  alten,  sehr  reichen  Kirchenschatz  von  St.  Benigne 
in  Dijon,  w^elcher  zum  Theil  noch  auf  die  burgundischen  Könige 
zurückging,  werden  zu  verschiedenen  Malen  ,tabulae^  erwähnt ;2 
ob  diese  aber  Antependien  oder  Tafelbilder  vorstellen,  ist  nicht 
auszumachen.  Dass  aber  die  letzteren  schon  im  6.  Jahrhundert 
in  der  christlichen  Kirche  gebräuchlich  waren,  lehrt  uns  Gregor 
von  Tours. ^  Wir  erfahren  von  ihm  auch  die  technische  Be- 
zeichnung ,iconica^  Auf  solchen  ,iconicae'  waren  die  Apostel 
in  einer  Kirche  zu  Clermont  dargestellt. 

Es  ist  nur  höchst  merkwürdig,  dass  uns  in  dieser  frühen 
Zeit  als  Gegenstände  der  Tafelmalerei  genau  dieselben  Vor- 
würfe entgegentreten,  welche  die  spätere  Kunst  gerade  in 
diesem  Zweige  der  Kunst  mit  Vorliebe  behandelt,  nämlich  das 
Bild  Christi,  das  Crucifix,  die  Jungfrau  thronend  mit  dem 
Kinde  und  Einzeldarstellungen  der  Heiligen.  Es  zeugt  das  wieder 
von  dem  ausserordentlichen  Conservativismus  der  christlichen 
Kunst,  auf  den  wir  immer  und  immer  wieder  zurückkommen. 

Dass  Tafeln  mit  dem  Bilde  Christi  schon  im  6.  Jahr- 
hunderte sowohl  in  Kirchen  als^  was  sehr  merkwürdig  ist,  in 


1  Hrab.  Maur.  Carm.  49: 

Quorum  si  lector,  tu  noscere  nomina  quaeris 
Inspice  picturam  et  relege  titulos. 
Der  Ausdruck  pictura  Avird  auf  alle  möglichen  Zweige  der  bildenden 
Kunst  angewendet;  hier  ist  wohl  an  Email  zu  denken. 

2  Chron,  s.  Benigni  Divion.  bei  D'Achery,  Spicileg.  II,  384. 

3  Lib.  vitae  patrum  XII,  2. 
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i*  r  1  N  a  l  Ii  a  II  h  f  r  II  uhlicli  waren,  bewrint  «'in  ( JfsrliicliU  lu  n 
<  ircgor»  von  Tour».'  (Janz  uu^drUcklicli  liczcichnet  ferner 
l'»na«  von  Oric^ans  da«  Crucifix  als  Gej;en»tand  der  Tafel- 
malerei' und  die  Libri  Carolini  berichten  von  der  Darstellung 
der  Jungfrau  mit  dem  Kindr  auf  «len  Armen  auf  Taf»'ln  und 
Waiid^cmiildcn.'  Kinen  Beleg  hiefllr  liefert  uns  Flodoards 
Krzühlung,  da«»  Krzbi»ehof  Hincmar  845  einen  Altar  in  der 
Marienkin  lie  zu  KlieimN  weihte  und  dennelbeii  mit  dem  Bilde 
d<M-  .liingfrau  mit  dem  .Ic8u^kinde  hclimUekie.' 

Von  Tafelbildern,  die  offenbar  ebenfalls  Air  einen  Altar 
betitimmt  waren,  erhalten  wir  in  eitlem  der  eulturpesehichtlich 
intcre»»anten  Briefe  de»  Servatiu»  Lupu»,  Abt  von  Fernere» 
(t  um  8<J0),  gerichtet  an  «len  bekannten  Manjuard  von  Prüm 
(829—853),  Kunde.*  Katleic,  ein  ebenfall»  »ehr  bekannter 
Mann,  Nachfolger  Kinhard»  in  der  Abtwünle  zu  Sidigenstadt 
(844)  und  bi»  zu  »«einem  Tode  1X54?)  Kanzler  Ludwigs  de« 
Deutachen,  er»uclit  in  diesem  Schreiben  (da»  nI»o  zwischen 
S14  und  X.Mi  Olli! )  den  Prümer  Abt.  ihm  di.«  Tafeln,  welche  der 
^^aler  HiljM  rich  den  heil.  Märtyrern  (d.  i.  Pctru»  und  Mar- 
llinu«)  gelobte,  in  der  zweiten  Woche  nach  (>j<tern  einzusenden. 

*  Lib.  in  glori«  niArtynim,  c  Sl:  Nam  ot  Uto  nunc  tom|Hiro  |»or  creduli- 
Utein  intfK'r*'"»  t*nlo  CliriHtiiii  «moro  dili|i^itiir,  ul,  cuiu»  lepein  in  tn- 
bulin  viiibilibus  |iicUin  |>er  ecciesiaii  ac  donioii  «dfigaiit  .  .  .  Jii- 
daeuB  quidam,  cnm  hniuic«modi  imaKinem  in  tabulam  pictam  ac 
pari«ti  adfixam  in  «h«!  '      t  .  .    tolo  ipnam  ima#r«nom 

vorberat.  i«liiiiiiiii|U«»  do  pai  i>\  domiun  porlan^,  tinmtniN 

parat  oiurrn». 

'  Do  cultu  imair.  Üb.  I  bei  Mi^no.  1*  I..  HJ6,  p.  340  B:  ob  mcmoriÄm 
paMionis  DoniinicAe  imaginem  Crucifixi  Christi  in  auro  argentovo 

ex  primimiiv      '      i      in  ta  Ini  1 ;  ^    1  r    m        l.rtiin  furis  de- 

pinfritniiK. 

'  Libri  C'arol.  iV,  'Jl.     l'olu-r  iln>  IN.rtr.ut  laiilbiM,  dn^  uun  in 

ungemein  con^orvativpn  Ktm-t  Sfi-litnlion«  <Mit./Ptr<Mitritt.  •!  u. 
«  Flod.  Hist.  Kein.  III,  />: 

Et  ad  imaginrn,  i i  ^.  intM' »-  in  ij- ■  .i.;.iM 
,Virgo  Maria  lonot  homineni  re|f«niquo  Deumque 
ViscoribuÄ  pnqirii'«  nÄtum  dt»  flnmino  .<nncto.' 
i  Lupi  cp  60  (boi  Mif^ne  11'.»,  HIm  uotio  Anüfrabo  von  Dozert,  Par.  1H8S. 
Hil>l.  drt  Vh\  don  hauto»  MxiAoa  (x-n-.  77  war  mir  noch  nicht  zupHnplich) : 
Abhan  inonajiterii  quod  jfermnnicr  8ali^'»tat  appellalnr,  cni  nomon  est 
Itatlcf^io,  . .  .  ubsecrat,  ut  tabula«,  quas  Hilpericus  pictor  beati»  vovit 
niartyribux,  hebdoniada  secunda  posl  pnscha  ipfi  dirigere  digneraini. 


II.  Abhandlung;:    v.  Schlosser. 


Dieser  Maler  gehr»rt  offenbar  dem  Kloster  Prüm  an  und  scheint 
dodi  einen  ziemlichen  Hnf  gehabt  zu  haben.  .Icdcntalls  ist 
die  Stelle  sehr  interessant,  sowohl  dadurch,  dass  sie  einen  der 
ältesten  Mah'rnanien  der  dentseiien  Kunstgeseliiidite  (neben  den 
drei  Fulder  ^lalern  Brun,  Hatto  und  Kuodolf)  gibt,  als  auch 
des  Sujets  und  der  Art  der  I )arstelluni;  wegen.  Auch  die 
Libri  (.^irolini  erwähnen  Hilder  der  Heiligen  auf  Tafeln.' 

Hierher  nnichte  ich  nun  eine  merkwürdige  Nachricht 
ziehen,  weh  he  uns  in  der  \'ita  der  heil.  Maura,  die  um  die  Mitte 
des  \K  .lahrhnndcrts  in  Trnycs  lebti*,  erhalten  ist.'-*  Verfasser 
der  Biographie  ist  der  bekannte  l^ischof  und  Annalist  Pru- 
dentius  von  Troyes  {j  8()1),  welcher  die  Heilige  persruilich 
kannte  und  schon  deshalb  vollen  ( ilauben  verdient.  Er  erzilhlt 
nun,  dass  .Maura  täglich  in  der  Apostidkirche  z»i  Troyes  zu 
beim  ptlegte,  in  der  sich,  was  Prudentius  bei  seinen  Lesern 
als  bekannt  voranssetzt,  ein  dreitheiliges  Bild,  anscheinend 
«  ine  Tafel  befand,  die  den  Herrn  in  den  drei  Hauptabschnitten 
>einer  Erscheinung,  als  Kind  im  Schoosse  der  Mutter,  als  iu- 
venis  am  Kreuze  hangend,  endlich  thionend  in  seiner  Herr- 
lichkeit darstellte.  In  der  Rechten  scheint  er  ein  goldenes 
Scepter  gehalten  zu  haben.'  Diese  drei  Stufen  deutet  Gregor 
der  Grosse,  und  zwar  mit  ausdrücklichem  Hinweise  auf  die 
bildende  Knnst  an :  ,lllum  adoramus,  rpiem  per  imaginem  aut 
na  tum  aut  passum,  sed  et  in  throno  sed  entern  recorda- 
mur.*  '   Auch  in  dem  oben  angezogenen  Titulus  Hincmars  liegt 


'  III,  16:  ...  nec  ainbiunt  (saucti)  ab  opilicibu.s  in  tabulis  uec  in  pa- 
rietibus  pingi. 

2  V.  s.  Maurae,  c.  9  iu  A.  SS.  Boll.  Sept.  M,  275:  Quotidie  .  .  .  moram 
faciebat  in  ecclesia  apostolorum,  ubi,  sicut  nostis,  tribiis  modis 
imago  Doraini  depingitur  Salvatoris,  nara  repraesentatur  taraquam 
puer,  sedens  in  gremio  matris  suae,  et  tamquam  magnus  dominus, 
sedens  in  solio  raaiestati.s,  taraquam  iuvenis,  pejidens  in  pati- 
bulo  crucis.  Ibid..  c.  10:  ...  quae.sivi  ab  ea  .  .  .  cur  cor  am  supra- 
dicta  dicti  Salvatoris  effigie  prosternebat  se  .  .  .  foelix,  inquit,  apo- 
stolorum ecclesia,  in  qua  frequenter  audivi  et  puerum  in  matris  gremio 
vagientem,  et  iuvenem  in  cruce  gementem  et  regem  in  solio  terribiliter 
intonantem,  sed  mihi  virgam  auream  amicabiliter  donantera. 
Wohl  ähnlich  dem  Kreuzstab,  den  Christus  in  S.  Teodoro  und  in  S. 
Lorenzo  zu  Rom  (Garucci  tav.  252  und  271)  trägt. 

*  Epp.  Gregor.  VII,  54  ad  Secundinum. 
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die  lliDWfi»ung  auf  den  homo,  rex  um!  Heim,  rien  Mnriii  im 
SchooM  liillt. 

Da»  Tripi  /  i  i 

auf  andere  luci .  ebenfa 
•iftiben  Kirebe,  Uber  die  wir  aot  Ani»chcr'H  Biofcraphio  Aofril 
l>orU   n  '  '         '  '  ■ 

jeden  «i'  .  1 1..  ^         ,    .    '        ...  1 

Tafel,  welche  aus  Stuck  i^ffipao)  gebildet,  mit  (lold.  Mosaik 
und  «anderen  Farben*  gemalt  und  mit  k  Metall  und 

H<|elge»tein     •  r     rt   war.     K»  ist  der  "  •  '  ver- 

worrenen r*  iing  des  technisch  i    .  j^lien 

balber  schwer,  sich  eine  Vorstellung  lu  machen,  ob  hier  Reliefs 
•  •     •  •     !  •  •      •    r  an 

Aus- 

Olhning   her^'ci  NIotaiktafeln   byzantinischer  Arbeit 

in  der  <  >)»era  dei  «iuumo  in  Florenx.^  welche  die  lie  * 
M'hielite  von  «Irr  \*' r l   •  '         •         •  i  i    'I'   •  t.    .;.  .  w.  ^i 

Jiildern  Im  lutti«!«  In 

Alf  GegonstAnde  sind  uns  angt*geben:  1.  die  i'asiuo,  d.  i. 
die  Dar     '  '  Mitte  der  Kirche. 

int  •!    .1  i\     uzaltar»,  wie  der 

St.  (lallener  Plan  und  lahlreiche  (^ucllenstellen  erweisen.  2. 
Im  südlii  hen  Theile  ( >^  'liffe«)  die  Iliinmejfnhrt^ 

3.  im  nördlichen  die  .\  »in  der  Vorhalle  oder 

im  Si'itenM  liiff '  und  »war  in  .imer  Haumbvniholik  in 

der  Nahe  der  KirchenthUren,  die  iieburt. 

Hin         •       ''''  '       '   •    ■     '!'  •  '        '  'm-  un»  '! 
Uber  die  l)ai  ^  und  dii - 

rieht  dos  Anicher  bestätigen,  erhalten;  allenlings  nicht  unter 


I  V.  ■  AnfrillHtrti  sucl.  Aii»c)irro.  c.  7  b«i  Msh  A.  88.  V.  117:  uni  cuiqtie 
sJtarium  uhuls  coram  pusiia  «uro  et  arfenlo  f«iniiitM|an  pretiosi»  parsU 
mt.    In  modio  4K-cl«s«iAt*  •  l'staio.  In  saiUali  parte  «.  Adicensio,  in 

t   »    Kpru  ot  in  por  <t.  Nativitsi 

;.««r<>  (<i  ^-  .  kt«'*  **t  a<  pretiusis  colo- 

itno  rcimpovitJi*'  •nnt. 
I  i   i         \  .  .  xn  7871,  7IH7*.'. 
'  Der  hier  anfrewaudte  Aaadruck  «porticua*  kommt  im  II.  Jahrhundert, 
alao  tur  Z<*it  d«>r    ^  ^  tion  für  das  Seit4>n»chifr  Tor 

(cf.  Leo  0«tit*o«.  t 
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Angilberts  Namen. ^  Ein  Plagiator  des  neunten  Jahrhunderts, 
der  Bischof  Bernwin  von  Vienne,  hat  sich  nämlich  mehrere 
Inschriften  Angilberts  —  zu  welchem  Zweck  ist  unbekannt  — 
angeeignet,  indem  er  an  Stelle  von  dessen  Namen  den  seinigen 
und  an  Stelle  des  heiligen  Richarius  das  formelhafte  ill.  oder  N. 
setzte,  wie  L.  Traube  2  überzeugend  nachgewiesen  hat.  Das 
Plagiat  ist  ganz  sicher,  um  so  mehr,  da  zwei  angebliche  Tituli 
Bernwins  von  Hariolf  (im  Chronicon  Centalense)  ausdrücklich 
als  Inschriften  Angilberts  in  S*-Riquier  überliefert  worden 
sind.  Traube's  geistreiche  Restitution  erhält  aber  durch  An- 
scher's  Nachricht  eine  weitere  Stütze. 

I. 

Versics  de  adnunciacione. 

Hic  Mariam  claro  Gabrihel  sermone  salutans 
Inquid:  ,Amica  Dei,  virgo  tonantis  ave^ 

Et  domini  reddit  mater  praecelsa  futura 
jSic  mihi  fiat^  aiens  ,pareo  namque  libens.^ 

Hic  fert  ecce  deum  Christum  veneranda  Maria 
Joseph  in  obsequio  gratus  utrique  comes.^ 

II. 

De  Nativitate. 

Hic  natus  passus  surgens  scandensque  redemptor 
Cardine  quadrato  colitur,  quo  vertitur  orbis. 
Praedicat  en  natum  occasus,  oriens  quoque  passum 
Auster  surgentem,  septentrio  ad  ethera  vectum. 

III. 

De  Passione. 

Hic  pia  pacifici  memoratur  passio  Christi 
Quam  modico  carnis  tempore  parte  tulit. 

0  veneranda  nimis  mors  est,  qua  vita  redemptis 
Redditur  et  sanctis  praemia  larga 


1  Gedr.  in  M.  G.  P.  Lat.  I,  413. 

2  Karolingische  Dichtungen  in:  Schriften  zur  german.  Philologie,  Berlin 
1888,  1.  Heft,  S.  51  ff. 

3  Diese  beiden  letzten  Verse,  welche  in  der  sehr  schlechten  Handschrift 
vor  V.  3,  4  stehen,  wurden  hier  an  die  richtige  Stelle  gesetzt. 


B«Urif«  tur  Kanstt^Mchichte  «aa  den  SehriflqaclIeD  de*  frfthea  M itt«Ult«rt.  77 

Mors  if^itur  mortis  crux  Christi  iure  culcnda  est 
(^iia  (lemj)sit  mundo  criminu  cuncta  deus. 

IV. 

Vernum  dt  Asceusione. 

Hic  |)ia  surgcntis  veneranda  est  f^loria  Christi 
Qui  cum  patre  simul  re^nit  ubique  deus. 

Qui  ter  discipulis  uno  sub  h'mine  solis 
Apparuit  ;^au«b-ns.  fjaudia  magna  dedit. 

I  ii  «|uu<pu'  gaudebis  lector,  (pii  talia  crudi» 
Si  caritate  fidem  spemque  tenere  veli». 

V. 

Hic  colitur  domini  veneranda  ascensio  Christi 
<^ui  deus  ante  hominem  mansorat  omnipoirns. 

Aliijiotcns  idem  veniet  post  saccula  iudox 
Vocibus  angelicis  haec  manifesta  patoiit 

Ilnius  in  advontum  Caritas  nos  morilxiH  (»ruct 
Keddet  et  acccptas  actibus  et  mcritis. 

\'()rcrst  ist  Kinij;es  in  der  UebeHiefcrung  dieser  Inscliriftcn 
richtigzustellen.  Der  Codex  (Petavianus)  der  Vaticana,  der 
sie  enthult,  ist,  wie  wir  schon  bemerkten,  sehr  fehlerhaft  und 
weist  namentlich  recht  grobe  Schreibfehler  auf.'  Vor  Allem 
fllllt  der  zweite  Titulus,  in  der  Mandsehrift  gedankenlos 
nuili  dem  Anfangsworte  (natus)  de  nativitate  überschrieben, 
schon  durch  seine  hexametrische  Fassung  aus  der  Keihe  der 
übrigen,  welche  elegisches  Versmass  zeigen.  Er  enthält  ein 
Programm  des  ganzen  Cyklus  und  kann  als  solches  gar  nicht 
unter  einem  bestimmten  Oemiilde  gestanden  haben.  Wir  er- 
fahren durch  ihn,  dass  in  bedeutsamer  an  die  vier  Weltgegenden 
anknüpfender  Symbolik  im  Westen  die  Geburt,  im  Osten  die 
Passion,  im  Süden  Christus  ,8urgensS  im  Norden  der  Kirche 
endlich  (Miristus  ,ad  aethera  vectus'  dargestellt  war. 

Der  Ausdruck  ,8urgens*  kann  gar  nicht  missverstanden 
werdi'n,  es  handelt  sich  in  Titulus  1\'  um  die  Auferstehung 
und    das   dreimalige   Erseheinen    des  Herrn   nach  dem  Tode 


'  Dümmler  iu»  NA.  IV,  145. 
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(nach  Ev.  Marc.  10)^  nämlich  vor  Maria  Magdalena,  den  zwei 
Jüngern  und  den  eilf  Aposteln.  Die  Aufschrift  des  Titulus: 
,de  ascensione^  hat  sich  aber  offenbar  verschoben  und  gehört 
der  letzten  Inschrift  (V.)  zu,  wie  deren  Inhalt  deutlich  zeigt. 
Anscher  hinwiederum  hat,  gegenüber  den  für  uns  allein  mass- 
gebenden Worten  der  Programminschrift,  durch  einen  leicht 
erklärliclien  Gedächtnissfehler  den  Platz  der  beiden  Darstellungen 
verwechselt  und  setzt  die  Auferstehung  in  das  nördliche  Schiff. 
Die  geschilderten  Scenen  waren  also  folgende: 

1.  Die  Verkündigung  und  (nach  Anscher  und  der  Pro- 
gramminschrift) die  Geburt,  vielleicht  in  einem  Bilde  vereinigt 
im  Westchor  beim  Eingange.  Die  Schlussverse  des  Titulus  I 
lassen  fast  eine  Flucht  nach  Aegypten  vermuthen.  Die  Angabe 
der  Vita  ist  also  auch  hier  ungenau. 

2.  Die  Pasgio,  d.  i.,  wie  klar  aus  den  Schlussworten  der 
Inschrift  hervorgeht,  die  Kreuzigung,  in  der  Mitte  der  Kirche, 
auf  dem  Kreuzaltar,  gegen  Osten. 

3.  Die  Auferstehung  und  dreimalige  I^rscheinung  Christi 
(wieder  sind,  was  zu  beachten  ist,  mehrere  Scenen  vereinigt) 
im  südlichen  (Quer--?)  Schiff. 

4.  Die  Himmelfahrt  im  nördlichen  Schiff.  Der  beachtens- 
werthe  Hinweis  auf  das  Weltgericht  Hesse  eine  Darstellung 
desselben  vermuthen,  die  mir  aber  doch  nicht  wahrscheinlich  ist. 

Ich  glaube,  alles  dies:  1.  die  Nachricht  Anscher's,  2.  das 
offenbare,  auch  sonst  zu  belegende  Plagiat  Bernwins,  3.  die 
bis  auf  eine  kleine  örtliche  Differenz  und  eine  Ungenauigkeit 
des  Biographen  völlige  Uebereinstimmung  der  Anordnung  und 
des  Inhaltes  der  Gemälde  lässt  keinen  Zweifel  aufkommen, 
dass  die  Altäre  von  S*-Riquier  wirklich  mit  solchen  Tafeln 
verziert  gewesen  sind.  Noch  im  Beginne  des  XII.  Jahrhunderts, 
zu  Anscher's  Zeit,  war  dieser  Cyklus  erhalten;  wir  verdanken 
es  nur  einer  seltsamen  Schicksalslaune,  dass  wenigstens  die 
von  Angilbert  verfassten  Inschriften  bis  auf  uns  gekommen 
sind  und  uns  von  diesem  interessanten  bildlichen  Schmuck 
einer  der  bedeutendsten  karolingischen  Kirchen  Kunde  geben. 


K«itr«c«  lar  Ksaslgrftcliiekl«  •«*  des  Scliiiftq««!!«!)  4m  frtii««  MiileUlurm. 
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Zweiter  Alisdiiiitt. 
Zur  Geschichte  der  darstellenden  Künste. 
I.  Krliiriösc  kiiiist. 

Der  reli^iöi»c  (.Zyklus  der  knroliii^Uchcn  Zeit,  wie  er  uns 

in  Iii^'cIlifMin  und  St.  (lallen  vorliegt,  hat  der  BedeutHamkeit 
iU'H  ( JCf^euHtiindcs  ^cmiUM  .im  t'i'  r liehe .  wonii  auch  ikonu- 
^ra|>hiMli  noch  lan^c  nicht  iide  HchaiiilhniK  erhalten, 

hagcgcn  hat  man  ein  anden»«  wichtiges  Gebiet  der  chriHtlich- 
antiken  Kuii-t  '  lite,  die  II«  i'  '  I  faDt  fztknz  unbe 
rUcknirliti^t   ^  In    kein«.     .i.       .«.h   ii»t,   Hovicl  ich 

weis«,  der  hochbedeutende  Cyklua  der  Martinitkirche  zu  Tour« 
erwUhnt. 

Neben  Ingelheim   und  St.  (iallen  habi         i    .«i  .  i   i,  j. 

«  inem  dritten  neutetttaDientlichcn  kluH  karulin^iitcher 
Zeit,  zu  Luttich,  Kunde.  Ihm,  wie  einem  verwandten  Werke 
deH  X.  .lahrhundeiiH ,  der  inhaltlich  und  »tiliHtiach  ^chr  inter- 
i  HHjinten  Au^^nialung  der  Klubterkirche  zu  Ik-nediclb«Mirrn.  ?*oll 
•  !.'    /.weite  Capitel  dieses  Abschnittes  gewidmet  sein 

IIödiHt  Hpilrlich  »ind  Mchriftliche  Zcu^miihhc  über  du-  Miiiia- 
tiirmalerei.  In  der  Tliut  hat  »ie  ja  auch  in  der  frUnkibchen 
/<  it  keine  andere  Kolle  gespielt  als  in  den  übrigen  Zeiten, 
d.  h.  eine  relativ  ziemlich  untergeordnete,  jjernde  so  wie  die 
antike  VaHcnnialcrei.  Heide  »in«!  nur  deshalb  »o  wichtig,  weil 
faHt  alle  Zcu^rni»«e  der  grossen  Mah*iei  jener  Zeiten  mangeln. 
Im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  sinkt  die  noch  immer  fleissige 
und  blühende  Miniaturkunht  auch  für  uns  zum  Niveau  der 
übrigrn  decorativcn  Künste  herab. 

Es  sind  meint  nur  kurze  Nachrichten  über  besonders 
hervorragende  und  jje.schill/.te  Schreilikünstlcr  und  lihnninatoren, 
welche  uns  die  Schriftijucllen  bieten.  Nur  eine  Reihe  von 
Alcuin  gedichti'ter  Tituli  au»  einem  verlorenen  Evangeliar 
nimmt  sowohl  der  Persönlichkeit  ihres  V>rfa«ser8  wegen,  als 
durch  das  merkwürdige  VerliUltniss*,  in  welchem  sie  zu  einem 


80 


II.  AblKuuIlung  :    v.  Schlosser. 


noch  auf  uns  gekommenen  Miniaturcodex  stehen,  eine  besondere 
Stelhina'  ein.  j\Iit  dieser  vielfach  interessanten  Handschrift  wollen 
wir  uns  am  Schlüsse  dieser  Abtheilung  beschäftigen. 

1.  Die  Gemälde  der  Martinsbasilika  zu  Tours  und  der 
Legendeneyklus  des  frühen  Mittelalters. 

Die  Basilika  des  heil.  jMartinus  in  Tours,  über  deren 
bauliche  Gestaltung  uns  neuerdings  höchst  merkwürdige  Ent- 
deckungen vorliegen  (s.  den  Bericht  Dehio's  im  Jahrbuch  der 
kgl.  preussischen  Kunstsammlungen  1881),  Heft  1),  w^urde  von 
l^ischof  Perpetuus  (nach  Tillemont  innerhalb  der  Jahre  470 — 473) 
erbaut,  558  theilweise  durch  Brand  zerstört.  Der  Geschicht- 
schreiber Gregor  von  Tours  stellte  sie,  wie  er  in  dem  Bericht 
über  seine  Episcopalthätigkeit  selbst  erzählt,'  wieder  her  und 
sorgte  namentlich  für  ihre  Innenausschmückung,  welche  er  nach 
dem  Muster  der  früheren  durch  einheimische  Künstler, 
natürlich  Römer  (oder  romanisirte  Gallier,  wenn  man  will)  aus- 
führen liess.  Von  diesen  ursprünglichen,  im  6.  Jahrhundert  er- 
neuerten Gemälden  der  Martinskirche  spricht  Gregor  sonst  nur 
einmal  in  einer  flüchtigen  Notiz,  ohne  von  ihrem  Inhalt  etwas 
Näheres  anzugeben.'^ 

Ueber  diesen  verbreitet  nun  ein  Tnschriftencyklus  über- 
raschendes Licht;  ein  Cyklus,  der  zwar  mehrfach  edirt  wurde, 
seltsamer  Weise  aber  bisher  die  gebührende  Beachtung  nicht 
gefunden  hat.-^ 

Wir  heben  im  Folgenden  nur  die  ikonographisch  inter- 
essanten Tituli  aus: 


^  Hist.  Franc.  X,  31:  Basilicae  sanctae  parietes  adustos?  incendio  repperi, 
quos  in  illo  nitore  vel  pingi  vel  exornari,  ut  prius  fuerant,  artificum 
nostrorum  opere  impetravi. 

2  H.  F.  VIT,  22:  (filiae  Berulfi)  .  .  .  per  illum  salutaturii  ostium  introeuntes 
.  .  .  suspieiebant  picturas  parietum. 

3  Ed.  Le  Blant,  Inscr.  ehret,  de  la  Gaule  1,  231  wo  auch  Literatur- 
angaben. Namentlich  über  die  Anordnung  der  Scenen  handelt  Jules 
Quicherat,  Restitution  de  la  basilique  de  St.  Martin  de  Tours  1869,  wieder 
abgedruckt  in  den  Melanges  d'archeol.  et  de  l'hist.  (von  R.  de  Lasteyrie) 
1886,  in  geistvoller  Weise. 


Inctpiuut  rerstts  haniUcae 
(8  Martini  Turoneiiiiiii). 

I    Iii   introitu  a  parte   occidentis   |«uper  ostiiini  picta) 
hihioria  evan^elicac  viduac. 

I>i8cat  evanj^elifo  ('liriHtuiu  serinoiie  falrri 
(j^ui-<|in'  vciiit  humiiK»  p>ta  rrfrrn'  I 

Nun  jjuae  luiilta  (l<Miit,  hed  i^iiae  ttibi  nulla  reli<piit 
Laiidari  uicruit  iudiciH  uru  Dei. 

2.  A  parte  Li^cHh  8iipt*r  o8tium. 

DiHcipuli«  prarcipitMite  Domino  in  iiiari  navi^antibuh 
Vcntis  flantibuH  flurtibus  excitati»  Dominus  super  luare  podibuH 

ambiilat 

\'^     I'  '  ♦  '  !*•  ti     V  .  I  /  .  •  •    riiaimii-   ,    i  i  ^'it  et  ipMiiii  d«*  )><  1 1«  ..i. . 

lilicrat. 

-  liteiu). 

Sall^ll^>illla  (Mlri^tl  n  v  IcMa  ({iiae  <*ht  mater  oiuniiiui  «  ri  lcnianini 

«  hriiii    t'iiii<J;i\ 'T.-nit   ;i)»..'.t,,li    jj,  .ma  drHccndit  Spiritu«  >.ii'<-fii- 

supcr  Apostolo^ 

Ii)  Hpfi'ie  i^iiin  liii^iiariiiu,  in  ca  pomluM  est  thronii«  laeobi 
Apohtnii  «1  rnliiiima.  in  (jii.'i     -rl'  i  i*'     •   '  ^'llri•'t^^^ 

■i. 

(Ton  {'«uliniu  von  l'^ri|ni«ui). 

(juintjue  hoIo  adrlinis  mcrsisti  in  pulven*  viiltiiiii 
nuniida<)ue  illiü  ac  pretihiHti  luniina  terrae. 
AttoIleiiH  oruluH  trepido  iniracula  vi»» 
Coiifipr  et  eximio  eaiiNsniii  funiinitt«*  patn»no. 
Nulla  potettt  tantatt  oonipleoti  pa^ina  vires 
(^>uani(|naiii  ipr^a  liir  titulix  cocmt'nta  et  naxa  notrntur 
'l'errenuui  nun  elamlit  t)pUf«,  quod  regia  eoeli 
Suscipit  et  rutilis  inseribunt  »idera  gemmi» 
Martini  si  (piaerin  opr'ni.  trans  astra  resur^ens 
Tanj^e  poiiun  angelicuni.  scrutatUM  in  at-tlieni  enrfnm 
Illic  coniunctum.   Domno  perquire  patronum 
Scctantem  altcnii  semper  vestigia  regis. 
Si  dubitas.  ingesta  oculis  miracula  corne 
Qucib  faiuuli  meritum  verus  salvator  bonorat. 

6 
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Accedis  reliquos  inter  tot  millia  testes 

Dum  narranda  vides  sollers  et  visa  retexis 

In  sanctis  quidquid  signavit  pagina  libris 

Instaurante  Deo  quo  sancti  muncre  gaudent, 

Coecus  Clandus  Inops,  Furiosus  et  Auxius,  Aeger 

Debilis  Oppressus  Captivus  Moestus  Egenus. 

Omnis  apostolicis  gaudet  curatio  signis, 

Qui  flens  adfuerit,  laetus  redit,  omnia  cedunt 

Nubila;  quod  ineritum  turbat.  medicina  serenat. 

Expete  praesidium,  non  frustra  Laec  limina  pulsas. 

In  cunctum  pergit  pietas  tarn  prodiga  mundum. 

Die  Sammlung  ist  vor  Allem  älter  als  Gregor  von  Tours; 
denn  die  Insclirift,  welche  dieser  in  der  cella  s.  Martini  an- 
bringen Hess,  und  die  von  Venantius  Fortunatus  gedichtet 
worden  war,  findet  sich  nicht  darunter.^  Ausserdem  rührt  der 
uns  wichtigste  Titulus  von  Paulinus  von  Perigueux  her  und  ist 
uns  sammt  dem  Begleitschreiben  an  Bischof  Perpetuus  von  Tours 
auch  anderweitig  erhalten.-  Dieses  ist  aber  (nach  Ebert)  vor 
460  nicht  rückzudatiren. 

Zwei  Tituli  der  Sammlung  fallen  von  selbst,  durch  ihre 
prosaische  Fassung  aus  dem  Rahmen  der  übrigen  (no.  2  und  3). 
Sie  sind  auch  keine  Inschriften,  sondern  Beschreibungen,  die 
der  Sammler,  sei  es  nun,  dass  die  Gemälde  ohne  Unterschrift 
waren,  oder  aus  anderen  Gründen,  aus  Eigenem  beisteuerte. 

Diese  Gemälde  nun  befanden  sich  entweder  innen,  in  den 
Seitenschiffen,  oder  aber  aussen,  über  den  Portalen  derselben, 
deren  eines  nach  der  Loire  führte.  Der  Anordnung  Quicherat's, 
so  geistvoll  sie  begründet  ist,  wird  man  so  wenig  beipflichten 
können  als  der  gleich  unglücklichen  Placirung  der  grossen 
Inschrift  Paulins  an  der  Südseite,  d.  i.  den  .früher  genannten 
Gemälden  gegenüber.  Quicherat  folgte  darin  dem  ersten 
Herausgeber  unserer  Verse,  Hieronymus  de  Prato.  Das^  wovon 


1  Ven.  Fort.  Carm.  I,  5. 

2  Bei  Mig-ne,  Patr.  Lat.  61,  1071:  Sed  benigne  de  his  quae  scripseram,  ■ 
sentiendo  diiplieatis  audaciam  iussione  ut  etiamnum  illi  parietes  conse- 
crati  versuum  raeorum  ferant  lituras  .  .  .    Versus  per  dominicissimum 
meum  diaconum  sicut  praecepistis,  misi,  quos  pagina  in  pariete  reserata 
susciperet. 


83 


hfide  fbtn  aii8(?ehen,  dass  die  InHclirift  nftiulidi  über  dem 
^lidthor  Htandy  ist  unerwiesen  und  unhaltbar.  Man  denke  hicli 
auf  der  einen  Seite  zwei  pmz  heteroj^eiie  Darntellun^^en,  auf 
der  andern  eine  Insehrifl,  der  ein  p-ot*her  zusauinienliänj^ender 
(vVklus  entÄpricbt,  und  die  Uusserlicb  wie  innerlieb  als  die  be- 
«b'utendste  der  panzen  Sammhin^  {^ekennzeielmet  ist.  Welcbc 
Stelle  wUre  wobl  f^eeif^neter  im  Hinblick  auf  den  vorauszu 
Hetzenden  Cykluw  aln  der  maleribeb  wiehti^^sle  Platz  des  Mittel- 
seliiffes,  die  OberwHndeV  Und  niemand  war  berufener,  den 
Apohtel  von  (Jallien  hier  zu  feiern,  als  Paulinus,  der  Verfasser 
der  groshen  Vita.' 

Ueber  dem  westlichen  (Haupt  )  Eingang  befand  sich,  ganz 
passend  fUr  diebe  Stelle,  die  Scene  des  Scherflein>  der  Witwe, 
<  ine  Darntellung,  die  sich  wohl  im  Malerbuch  vom  Herg  Athos 
findet,  sonst  aber  im  frühen  Mittelalter  llusserst  selten  ist.'  Die 
-teile  des  Malerbuches  lautet  in  Didron's  Ausgabe  (p.  188): 
,Le  temple.  L'n  cofTre,  dans  Icijuel  les  pharisiens  et  los  archontes 
jettent  devant  lui  les  muh  <b  «  pit-ccb  d  or,  d'autres  beaucoup 
d'argent.  Au  milieu  d'cux,  une  femme  veuve  jelte  deux  denier«. 
La  Christ  asnit»  vis-ii-vis  montre  la  veuve  a  ses  disciples  et 
dit  sur  un  cartel:  Kn  verile,  je  vous  ie  dis,  cetle  femnie  a  fait 
une  offrande  plus  considerable  quc  tous  Ic»  autres.* 

Ueber  dem  Loiretlmr  befand  sich  eine  bekannte  bilili.srhe 
^ii  Mo,  Christus  im  Seesturm  auf  dem  Meere  wandelnd  und 
lern  versinkenden  Petrus  die  Hand  reichend  (die  Winde  wohl 
porsoniticirt,  wie  z.  H.  bei  der  Darstellung  derselben  Scene  im 
Codex  Kgberti'.  Sie  begegnet  uns  howohl  im  byzantinischen 
.Malerbuch  als  bchonders  hilutig  in  der  karolingisch-üttonischen 
Kunst.  Altchristlichc  Darstellungen  kenne  ich  sonst  nicht:  denn 
der  geschnittene  Stein,  den  Le  Blant  anführt,  iht  zeitlieh  zu 


«  Zum  Uoborflu»«  lie»»en  »ich  die  Verijo  PnulinH  leitht  in  zwi-i  Theile 
Bthcidon;  der  Einschnitt  nincht  «*ich  von  «lelWl  boi:  Si  dubita«  inge^ta 
oculi»  (V.  12).  Dor  Mhnge\  einer  Abtheilnng  in  d.'n  Manuscripten  darf 
nicht  wundern,  int  doch  die  panze  Inschrift  nicht  von  der  vorhergehenden 
getrennt. 

2  Ich  kenne  nur  eine,  nnerdinK'.-*  v..ll8t.Hndijr  in  antikem  üeiste  gehaltene 
Darstellung:  in  der  Pariser  Unndhchrift  der  Honnlien  de«  Gregor  von 
Nazian«  (Abb.  bei  Springer,  Bilder  a.  d  neueren  Kunstgesch.  I,  S.  94). 
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unsicher,  und  die  ebendort  erwähnte  Freske  in  S.  Callisto  ^  he-, 
handelt  bestimmt  ein  ganz  anderes  Sujet. 

Merkwürdiger  ist  die  zweite  Darstellung,  die  sicli  vielleicht 
über  dem  entgegengesetzten  SeitenschifFportal  befand.  Im  ersten 
Augenblick  denkt  man  an  ein  Gemälde  des  Ffingstfcstes,  bei 
näherem  Zusehen  stellt  sich  aber  der  Passus:  in  qua  descendit 
—  linguarum  wie  der  vorhergehende:  quam  fundaverant  apostoli 
als  eine  blosse  historische  Reminisccnz  heraus.  Der  Gedanke 
an  ein  himmlisches  Jerusalem  —  die  mater  omnium  ecclesiarum 
ist  eben  die  Kirche  von  Jerusalem ,  auch  der  Kirchenvater 
Theodoret  nennt  sie  z.  B.  so-  —  läge  nahe,  erregten  nicht  die 
Anordnung  über  der  Thür  und  die  ausdrückliche  Erwähnung 
des  Jacobusthrones  und  der  Geisselsäule  Bedenken.  Der  erstere 
wurde  nach  Eusebius-^  in  der  Basilika  zu  Jerusalem  aufbewahrt; 
der  Tradition  zufolge  ist  ja  Jacobus  der  erste  Bischof  dieser 
Stadt.  Dass  die  Geisselsäule  den  Pilgern  gezeigt  Avurde,  erwähnt 
schon  Hieronymus  •, sie  stützte  die  Vorhalle  der  Kirche.  In 
der  von  Adamannus  verfassten  Reise  des  Arculf  nach  dem 
heiligen  Lande  (Ende  des  7.  Jahrhunderts)  wird  sie  genau 
beschrieben  und  ein  Plan  beigefügt,  auf  dem  unter  Anderem 
der  OVt  der  Herabkunft  des  heil.  Geistes,  sowie  die 
Säule  angegeben  sind.'' 

So  sonderbar  es  klingt,  wir  werden  uns  dazu  verstehen 
müssen,  hier  die  Darstellung  des  Innern  der  Sionskirche  mit 
der  bischöflichen  Kathedra  und  der  Geisselsäule  anzunehmen. 
Es  ist  bemerkenswerth,  dass  der  Nachfo-lger  des  Perpetuus, 
Bischof  Licinius,  in  Jerusalem  war;''  vielleicht  geht  auf  ihn 
die  Darstellung  zurück.  Ganz  unerhört  sind  ja  solche  Kirchen- 
interieurs in  der  Kunst  nicht,  ich  erinnere  nur  an  das  Decken- 
mosaik des  Baptisteriums  der  Orthodoxen  in  Ravenna  (Garucci 
tav.  226).    Gerade   die  spätere  Wanddecoration  der  Antike 


1  Abb.  bei  Kraus,  Realencyclopaedie  2,  608. 

2  Le  Blant  1,  237. 

3  Hist.  ecclesiast.  7,  19. 

4  Ep.  108,  9. 

5  Cap.  18  (bei  Mab.  A.  SS.  O.  B.  III,  2,  502  ff.).  Die  Kirche  lag  auf  dem 
Berg-e  Sion.  Die  ,Columna  ad  quam  Christus  est  flagellatus'  bildet 
übrigens  auch  einen  Titel  im  Dittochaeon  des  Prudentius  (Nr.  41). 

6  Greg.  Turon.  H.  F.  10,  31. 


R#ilrif«  zar  Kaofig^Kcbicht«  «<u  d«n  8cbrift^l«ll«n  det  frfthen  Mitt'-lAlt^rs 


^  •    mit  Vorliebe   da»   (pliantastiHche)   Interieur,'  dieselbe 
Kui»>trielilung,  deren  Zu.-aniiuenlian«^  mit  cliristliclien  Mosaiken, 
wie  in  der  Georgskirehe  zu  TlieHsalonike,  nicht  abzuweiuen  ist 
Von  ausKorordentlieher  Wielitigkeit  sind  aber  die  Verse 
Ars  TaulinuH  von  IVripieux.  Wie  au«  v.  12  (Si  du))itas,  ingesta 

<  ulib  miracula  ceme)  und  v.  U>  (dum  narranda  vides  et 
vina    retexih)   klar   hervorgeht,   haben   wir  e«   hier  mit  der 
inaleriHchen    DarHtellung   von   Wunderscenen ,   die  in 
17  —  20  näher  detaillirt  werden,  zu  thun.    Dem  Tenor  der 

mzcn  Inschrift  nach  können  es  nicht  etwa  evangelische  Sccnen, 
.-ondern  nur  Darstellunjren  au»  dem  Leben  jene»  Ht-iligen  sein, 
dessen  ^Jrab  die  Kirche  umschlo»»,  de»  heil.  Martinu»  von 
Tours  Ausdrücklich  wird  gesagt  ( v.  lötf. ):  ,Zu  so  viel  tausend 
l  eliri^ren  gesellst  <lu  dich  al»  Zeuge,  indem  du  aufmerksam  be- 
trachtest, was  dir  die  WUnde  erziihlen,  und  da»  (it  sehene 
mit  dem  vergleichst,  wä§  die  heiligen  Bücher  kuntl- 
thun,  wie  niindich  durch  die  von  (intt  verliehene  Wtinderkraft 
des  Heiligen  »ich  erfreiien  der  Blinde,  Lahm«%  Arme,  der  Be- 
HCrtscne,  Betrübte,  Kranke,  der  Schwache  und  Bedriingtc,  der 
<Iefangcnc,  Traurige  und  Bedürttige.*  Höchst  interessant  ist 
hier  der  Vergleich  mit  den  Wundem  Christi;  erst  die  Kunst 
«les  italienischen  Dugento  wagt  ihn  praktisch  auszuführen  in 

i.  I  <  iegenülKTstellung  der  Thatcn  Christi  und  des  heil.  Kranz 
ilte.'sle  Malereien  der  linterkirche  zu  Assisi). 

Dieser   merkwürdige  Cyklus   in  der  Martinsbasilika  zu 

I  .mrs  steht  nicht  vereinzelt;  in  derselben  Stadt  befand  sieh 
noch  ein  anderer,  der  uns  reichlichere  Belehrung  g«  wilhrt  Ks 
ixt  dies  «b  r 

/klus  tili»  dem  Ltbun  des  heil.  MartiuuJi  in  du'  alti  ii  K'ithedntle 

ZH  Tourtt. 

Kr  ist  früher  mit  jenem  der  MariinsbaMlika  lonluiuliri 
worden.  Ke  Blant  (a.a.O.  247)  liat  das  Verdienst,  den  Sach- 
verhalt klar;^e^'^t  zu  haben,  obwohl  auch  er  keine  historischen 
I'olgerungen  zieht. 

>  8cliuu  im  ho^;oiiannteii  Rweitt'u  ^,aixlim'kt<«ni.scheir i  1  >.  rMr.ii,.'n.s>til  v..n 
Pompeji  begiiinund. 
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Es  handelt  sich  hier  um  die  Ausdrücke  ecclesia  und 
basilica,  die  bei  den  Scliriftstellern  der  Merowingerzeit  sich 
durchaus  nicht  decken.  Die  entscheidende  Stelle  hiefür  steht 
bei  Gregor  von  Tours  (H.  F.  9^  26),  wo  gelegentlich  des  Testa- 
mentes der  Königin  Ingoberga  ausdrücklich  zwischen  der 
ecclesia  Turonica  und  der  basilica  s,  Martini  geschieden  wird. 
Jene  ist  die  eigentliche  Stadt-  und  Bischofskirche,  diese  die 
Grabkirche  des  Ortsheiligen.  Diese  Scheidung  lässt  sich  durch 
das  ganze  Werk  verfolgen. 

Wir  haben  es  aus  Gregors  eigenem  Munde,  dass  er  als 
I)ischof  im  siebzehnten  Jahre  seiner  Ordination,  d.  i.  589,  die 
durch  einen  Brand  verwüstete  Kathedrale  (ecclesia  urbis  Turo- 
nicae)  grösser  und  stattlicher  wieder  aufbaute. ^  Ihre  Gründung- 
reich  te  in  die  Tage  des  Bischofs  Litorius  unter  Kaiser  Valens 
zurück.  (Gregor  a.  a.  0.)  Für  die  malerische  Ausschmückung 
des  Neubaues  hat  aber  Gregors  Freund  Venantius  Fortunatus 
die  Tituli  geHefert,  welche,  noch  erhalten,  uns  genauen  Auf- 
schluss  über  die  Darstellungen  geben.  Auch  Fortunat  nennt 
die  Kathedrale  ecclesia,  nicht  basilica. 

Le  ßlant  ist  eine  Stelle  in  der  fälschlich  Odo  von  Cluny 
zugeschriebenen  Vita  Gregors  von  Tours  entgangen,  die  seine 
Aufstellung  bekräftigt.-  Dort  heisst  es  ausdrücklich,  dass 
Gregor  die  ^Mutterkirche^,  welche  angeblich  der  heil.  Martin 
selbst  errichtet  hatte,  mit  Gemälden,  die  Thaten  dieses  Heiligen 
darstellend,  ausschmückte. 

Die  Inschriften  des  Fortunatus  sind,  wie  Le  Blant  her- 
vorhebt, echt  epigraphisch  gehalten.  In  Tetrastichen  zumeist 
geben  sie  eine  kurze  Umschreibung  der  dargestellten  Wunder 
und  knüpfen  daran  eine  moralische  Nutzanwendung  für  den 
Leser.  In  den  Einleitungsversen  lobt  der  Dichter  die  Lebendig- 
keit der  Gestalten;  über  die  Technik,  ob  Mpsaik,  ob  Malerei, 
bleiben  wir  aber  im  Unklaren.  Das  erstere  ist  indessen  doch 
wahrscheinlicher,  da  wir  ja  noch  ganz  auf  dem  Boden  spät- 
römischer Kunstübung  stehen. 

1  Hist.  Francor.  10,  31  in  M.  G.  SS.  Merow.  1,  448. 

2  Vita  s.  Gregorii  episc.  Turon.,  c.  12:  Matrem  namque  ecclesiam  quam 
domnus  Martinas  construxerat,  hic  nimia  vetustate  confectam  arcuato 
schemate  x'eparavit  atque  historiatis  parietibus  per  eiusdem  Martini  Gesta 
decoravit. 


B«ilrft««  lor  KanBlgeschicbt«  au»  den  Schriflquell«o  des  frAlien  Mitlelkiters. 
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I'/   tcclettuiin   Turt}iiicam ,  quae  per  Gregorium  episcopum  reno- 

vata  est.^ 

Emicat  altitlironi  eultu  vencrabile  tcnipluin 

Kj^rc'f^iuiu  ineritis,  nobilis  arcis  apcx 
Quo  proprie  tunica  dum  operit  Martiinis  egentem 

Gcstorum  serie  fulgida  signa  dedit. 

Nunc  placet  aula  decens,  patulis  «»culata  tenestris 
Quo  noctis  iciicbris  clauditur  arte  dies 

Lucidiu«  f'abricani  picturae  pompa  perornat 
Ductaquc  ipia  fuci»  vivere  nicmbra  putcs. 

/.  Ijppvosum  puvfp't. 


Qui  Icprae  niactdas  racdicata  j>or  oscula  i"ir j  it 
Curat  et  intcctum  |)ura  saliva  virum. 

2.  Cldnmif8  (livUa. 

Dum  cblamydem  Martinus  inops  divisit  egcno 
ChrihtUH  ea  memor.ir    .   1.. m  ,    n  ,       t-  i 

3.  Tuuicam  dedit. 
Nohcerc  qui  mavis  Martini  gCHt«  bcati 

Hic  poteris  l)revitcr  diörere  mira  viri 
|)eni(|ue  cum  tunicam  sacer  ipse  dedisset  cgenti 

\<-  sibi  pars  tunica«*  redciita  parva  forct 
Quod  non  tcxcrunt  manicac  |»cr  bracbia  curtae 

Visa  t«'j-i  L'< Mumis  est  manus  ilhi  viri. 


Mortuos  »u»citavif . 

(^>md  ib'Ub  III  lamulis  opcrctur  opimus  amator 

Martini  gfstis  magna  j>robare  potes. 

Duccre  (pii  raeruit  de  morte  cadavera  vit^ie 

:'}.  Pinns  cxrisa. 
Dum  cadcret  Martinum  arbor  prcssura  ])catum 
Mox  lacit  ipsse  cruccm,  \nu\i>  al)acta  rcdit 


'  Von.  Fort   (  arm.  X,  «  in  M.  (i.  Auct.  aut.  vol.  IV. 
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6,  Mola  'prostrata. 
Idola  dum  cuperet  Martinas  sternere  fulta 
Conterit  haec  caelis  magna  columna  ruens. 

7.  Falsus  martyr. 
Forte  colebatur  dum  quis  pro  martyre  latro 
Martini  adventu  se  probat  esse  reum. 


Im  Ganzen  sind  es  also  sieben  Wunderscenen^  von  denen 
wir  Kunde  erhalten: 

1.  Der  heil.  Martin  heilt  einen  Aussätzigen  durch  einen  Kuss. 

2.  Theilung  des  Mantels.  (Auch  in  S.  Francesco  von  Assisi, 
Martinskapelle). 

3.  Seine  Hände  bedecken  sich  mit  Edelsteinen  (Assisi). 

4.  Todtenerweckung  (Assisi). 

5.  Wunder  mit  dem  stürzenden  Baume. 

6.  Sturz  der  Götzenbilder. 

7.  Entlarvung  des  falschen  Märtyrers. ^ 

Aus  diesem  anscheinend  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
Cyklus  lässt  sich  ein  Schluss  auf  den  gewiss  reichhaltigeren 
der  Martinsbasilika  ziehen,  der  seinerseits  jenem  wohl  zum  Vor- 
bilde gedient  hat. 

Wir  haben  nun  hier  in  einem  völhg  auf  antikem  Boden 
stehenden  Cyklus,  der  natürlich  ebenso  wie  der  spätere  des 
Gregor  von  Tours  von  einheimischen,  d.  i.  römisch-hellenistisch 
geschulten  Künstlern  ausgeführt  wurde,  eine  kunstgeschichtlich 
höchst  bedeutsame  und  noch  nicht  genügend  gewürdigte  That- 
sache  zu  verzeichnen.  Im  letzten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts 
wird  der  Kunst  die  Aufgabe  gestellt,  das  Lebön  eines  Heiligen 
zu  schildern,  der  kaum  siebzig  Jahre  früher  (401)  aus  dem 
Leben  geschieden  ist.  Fast  acht  Jahrhunderte  vergehen,  bis 
uns  wieder,  in  der  Kunst  des  italienischen  Mittelalters,  etwas 
Aehnliches  begegnet.^    1226  stirbt  der  heil.  Franciscus  (es  ist 

1  Ueber  diese  Legendenscenen  sind  die  Biographien  des  Heiligen  nach- 
zulesen (von  Sulpicius  Severus,  Paulinus  von  Perigueux  und  besonders 
die  versificirte  des  Fortunatus  selbst.    M.  G.  Auct.  ant.,  vol.  IV). 

2  Doch  vergleiche  man  das  Folgende. 


Keitrigc  zur  Knnstfceschichte  »us  den  Schriftquellen  des  frühen  Mittelalters. 


ein  merkwurcligCB  ZiisaminentrefFen,  dass  auch  er  in  Bezie- 
Imngcn  zu  Gallien  steht),  schon  1230  wird  er  in  die  neuer- 
baute Grabeskirche  von  Assisi  als  Heiliger  überführt,  und  nicht 
vi<'l  spater  wird  der  iiiteste  Cyklus  im  Langliaus  der  Unter- 
kirelie  fallen. 

In  der  That  nimmt  auch  der  heil.  Martinus  im  frühen 
.Mittelalter  eine  ganz  Uhnliche  Stellung,  besonders  in  Frankreich, 
ein,  wie  spilter  der  grosse  Begründer  des  Hettelordens  in  Ita- 
lien. Es  ist  höchst  bezeichnend,  dass  man  auf  diesen  das  be- 
rühmte Ereigniss  aus  dem  Leben  des  iUieren  Heiligen,  jene 
Mauteltheilung  —  allem  Anschein  nach  —  übertragen  hat  (vgl. 
die  Darstellung  in  dem  mit  Unrecht  dem  jungen  Giotto  zuge- 
schriebenen (.'yklus  der  Oberkirche  in  Assisi).  Das  Kloster 
des  heil.  Martin  zu  Tours  ist  nicht  nur  in  ciütureller  Beziehung 
(AIcuinlj  eine  der  Ilauptstiltten  Frankreichs.  Die  französischen 
Könige  sind  seit  den  Capetingern  Laienilbto  von  Tours,  und 
wie  Dehio  in  dem  eingangs  erwilhnton  Aufsatz  bemerkt,  zilhlt 
1 'rankreich  noch  heute  an  ii^itJö  Martinskirchen  ulie  auch  in 
den  angrenzenden  Landschaften  Deutschlands  und  der  Nieder- 
lande äusserst  zahlreich  sind). 

Das  Beispiel  von  Tours  scheint  rasch,  besonders  in  Ita 
lien,  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Venantius  Fortunatus 
erzilhlt  selbst  in  der  Vita  des  Heiligen,'  dass  an  den  Wanden 
<ler  Kirche  St.  Justiiy^  in  Padua  die  Thaten  des  Martinus  ge- 
malt waren,  und  dass  auch  in  S.  (üovanni  e  Paolo  in  Kavenna 
jener  in  ganzer  Figur  über  einem  Fenster  dargestellt  war.  Ks 
kann  uns  dies  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  wissen  wir  doch, 
•  lash  im  Baptisterium  zu  Primuliacum  das  Portrait  des  Heiligen, 
der  nur  wenige  Jahre  zuvor  gestorben  war,  sich  befand  und 
gegenüber,  höchst  merkwürdig  und  singulllr,  das  Bild  eines 

>  IV,  V.  G72  ff.: 

8i  Pataviua  tibi  pateat  via,  pergis  ad  urbein 
Huc  »acra  lustinao,  rogo,  latnbe  sepulchra  beatae 
Cuiu8  habet  parios  Martini  (iortta  fip»iri.s. 
Ib.  V.  r.8«.>  tr.  (Ravomia): 

Est  ubi  basilica  culmen  Pauli  atciue  lohannis 
Hie  parieM  retinet  sancti  sub  imagine  forraain 
Amplectonda  ipso  dulci  pictura  colore. 
Sub  pedibua  iusti  paries  habet  arte  feueetram 
Lychnus  adest,  cuius  vitrea  natat  ignis  in  urna. 
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noch  Lebenden,  des  Paulinus  von  Nola,  der  die  Tituli  für 
diese  Gemälde  selbst  seinem  Freunde  Sulpicius  Severus,  dem 
Schüler  und  Biographen  Martins,  zusandte.' 

Ueber  die  Darstellung  Martins  selbst  besitzen  wir  ein 
interessantes  indirectes  Zeugniss  bei  Gregor  von  Tours. ^  Dort 
erscheint  der  Satan  einem  Epileptischen  in  der  Gestalt  des 
Heiligen,  und  zwar  als  Soldat  (veteranus),  so  wie  ihn  auch  die 
spätere  Kunst  (in  der  Mantelscene)  schildert. 

Im  späteren  Mittelalter  findet  sich  die  Martinslegende 
häutig  auf  französischen  Glasfenstern  des  14.  Jahrhunderts  (auch 
im  Münster  von  Colmar).  Die  ausführlichste  malerische  Dar- 
stellung ist  aber  die  in  der  Martinskapellc  von  S.  Francesco 
in  Assisi,  von  Cavalcaselle  nach  Fea's  Vorgang  neuerlich  dem 
Simone  Martini  zugctheilt,  ob  mit  Recht,  ist  allerdings  fraglich."^ 


Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Heihgenlegende,  der  wir, 
auch  anderen  Nachrichten  zufolge,  einen  ganz  liervorragcnden 
Platz  in  der  antik  -  christlichen  Kunst  anweisen  müssen,  im 
eigentlichen  Mittelalter  verhältnissmässig  zurücktritt  und  erst 
am  Ende  desselben,  namentlich  im  italienischen  Trecento  und 
Quattrocento,  eine  so  grossartige  Ausgestaltung,  auf  welche 
das  Auftreten  des  heil.  Franz  wahrscheinlicli  von  Einfluss  war, 

1  Paulin.  Nol.  ep.  32  bei  Migne,  P.  L.  Gl,  330:  Recte  enim  in  loco  re- 
fectionis  humanae  Martinus  pingitur  qui  coelestis  hominis  imaginem 

■  perfecta  Christi  imitatione  portavit;  ut  deponentibus  in  lavacro  terrenae 
imaginis  vetustatem,  imitando  coelestis  animae  occurrat  effigies.  Noster 
vero  quis  ille  locus  est,  qui  nec  infantibus  innocentia  neque  viris  con- 
currimus  sapientia?  —   —  —   —   —   —   —    —   —   —   —   —  — 

Quominus  moveor  errore  caritatis  tuae  (j[uia  nullum  beato  illi 
fecisti  iniuriam,  potiusque  ad  gloriam  illius  contulisti,  ut  contra  despi- 
cabilem  facies  venerabilis  pingeretur,  quo  splendor  eius  comparatione 
tenebrarum  clarius  emicaret,  qui  etiam  in  splendoribus  sanctorum  con- 
spicua  claritate  praefulget.  Et  quidem  nisi  scirem  te  impenso  nimii  in 
nos  amoris  studio  hanc  informasse  picturam,  malitiosum  te  et  callidum 
criminarer,  qui  nostrae  humilitatis  obscuras  animorum  nocte  personas, 
ex  adversi  iuxta  parietis  regione  depictas  sancto  capiti  contulisses,  ut 
illura  tantum  pingeres  nos  vero  potius  deformares,  quos  iure  conspecta 
Martini  facie  despuendos  ad  probram  ridiculae  comparationis  exponeres. 

2  De  virtut.  s.  Martini  2,  18. 

3  Thode,  Franz  von  Assisi  276  ff. 


B«ilrtfftr  lar  KoDtlfMehicbt«  an«  den  Schriftqacllen  de»  frAhen  llitt«Ult«rB. 
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erhielt.  Aljcr  aiu  li  hier  ml\8^eIl  wir  orraliren,  das«  sclion  laufest 
von  der  Antike  beleihtet  war,  was  uns  als  Bereicherung  des 
Stoff  liehen  erscheinen  möchte,  und  es  darauf  noch  specieli 
hin;;owiesen  werden,  dans  Itahen  schon  im  <».  Jahrhundert  einen 
L'ro>hcn  Lef^endeniykhis  in  jener  paduanischi-n  Kirche  hesass. 
(lerade  Obcritalien  ist  es  ja,  das  gegenüber  den  toscanischen 
und  unibrischen  Landschaften  sclion  im  14.  Jahrliundert  eine 
ausgcpriij^tc  hihtorische  Kunstrichtun;;  zeigt. 

Viel   minder  befremdlich   werden   uns   nun  jene  nurk 
würdigen  Darstellungen  erscheinen,   welche   in  niellirten  oder 
getriebenen  Silberplatten  das  Grabdenkmal   des  heil.  Cor 
binian  (t  um  l'Mh  im  Dome  von  Freising  schmückten.  Wir 
haben  von  ihnen  erst  durch  die  in  ihrer  ursprünglichen  (io- 

Htalt  von   Kiezler  1   '         ^'     raphie  d<'s  Arbeo  (7<>4 

bis  784  Bischof  von  i  ;        _    _  ivunde  erhalten.'  obgleich 

Nagel  schon  1876  auf  diese  Darstellungen  hingewiesen  hat.*^ 
Der  Ueberarbeiter  des  9.  oder  10.  Jahrhunderts  hat  die  be- 
treffenden Stellen  ausgelassen,  entweder  aus  SchicklichkeiU 
gefühl  oder,  wie  Nagel  meint,  weil  das  (trabmal  beim  grossen 
Dombrando  von  iHKJ  ein  Kaub  des  Feuers  geworden  war  und 
jene  Schilderung  deshalb  kein  actuelles  Interesse  mehr  hatte. 

Wir  erfahren  von  zwei  Wunderscenen,  die  auf  Silbor- 
plattrn  .gemalt'  waren.  Sie  sind  sehr  eigenthümlich,  ganz  sin- 
gidUr  schon  durch  ei>e  gewisse  BrutnIitUt  der  Auffassung. 

Auf  der  ersten  Blatte  '  war  die  Züchtigung  von  tuski- 
schen  Fischern  dargestellt,  die  dem  Diener  des  Heiligen,  An- 
serich,  der  einen  gros.sen  Fisch  gefangen  hatte,  diese  Beute  mit 
Gewalt  abzunehmen  gesucht  hattt'U,  aber  überwunden,  an  Bfiihlc 
gebunden  und  gegcis.scit  wurden.  Der  letztere  Moment  bildete 
jedenfalls  den  (»egenstand  der  Darstellung 

Noch  merkwürdiger  ist  die  zweite  Sern«  ,  (iraf  llusing 
von  Trient  hatte  dem  Heiligen  einen  schönen  Hengst  geraubt. 
Deshalb  wurde  sein  ganzer  MarsUill  von  der  Elephantiasi.s  da- 

»  M«.  do.H  Hrit.  Muh.    Ablmmllnnpen  der  hnir.  Akademie  1888. 

'  ,I)out«cho  Kunstwerk«  aus  dc-iu  7.  Jahrliundert.'    Anz.  f.  K.  deutscher 

Vorzeit  187G  (23,  282). 
>  V.  Corb.,  c.  13:  ...  qui  alieuani  rapcre  non  vorebautur,  palo  intixi  pe- 

dibus  conlipati  flapellis  a  viro  I)ei  iniperio  caesi,  ut  lamina  illins  se- 

pulchro  depicta  declarat. 
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liingerafFt,  nur  der  Hengst  allein  blieb  übrig,  durch  äusserste 
Abmagerung  und  eine  monströse  Entartung  der  Geschleclits- 
tlieile  entstellt.  Der  reumütliigc  Graf  scheint  dargestellt  ge- 
wesen zu  sein,  wie  er  das  Thier  vor  Corbinian  brachte  und 
dessen  Verzeihung  erflehte.^ 

Arbeo  hat  den  Heiligen  persönlich  gekannt;  er  berichtet 
selbst  in  der  Originalvita,  dass  er  als  Knabe  von  Jenem  aus 
den  Finthen  der  Passer  bei  ÄFais  gerettet  worden  sei,  und 
konnte  daher,  als  Zeitgenosse,  wohl  über  das  Leben  des 
Heiligen  unterrichtet  sein.  Kr  beruft  sich  bei  der  Krzählung 
jener  Wunder  ausdrücklich  auf  die  Darstellungen  am  Grab- 
male. Nun  wurde  der  Leichnam  Corbinians  erst  769,  unter 
Arbeo's  Episcopat  selbst,  von  ^lais  nach  Freising  überführt; 
erst  nach  dieser  Zeit  kann  also  das  Grabmal  ausgeführt  worden 
sein  (kaum  dreissig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Heiligen!). 
Fast  wäre  man  versucht,  etwa  an  missverstandene  antike  Re- 
liefs zu  denken,  wie  sie  anscheinend  auch  an  der  Basis  der 
Theodorichsstatue  zu  Aachen  (worüber  an  anderem  Ort)  an- 
gebracht waren,  wie  anderseits  antike  Gemmen  ganz  naiv 
zur  Verzierung  kirchlicher  Gewänder  und  Geräthe  verwendet 
wurden. 2  In  diesem  Pralle  wäre  die  sagenbildende  Kraft  des 
Kunstwerkes  zur  Geltung  gekommen,  die  uns  G.  Kinkel-*  so 
schön  erläutert  hat.  Doch  erregten  solche  Reliefs  in  einer 
Kirche  an  dem  Grabmal  eines  Heiligen,  dessen  Zeitgenossen 
noch  leben,  gerechte  Bedenken,  zumal  es  nicht  recht  glaub- 

'  V.  Corb.,  c.  16:  divina  consccuta  est  vindicta.  Fiirto  viro  Dei  ablatum 
ammissarium  inter  sua.s  eo  transennte  immittere  non  verebatiir  iumeiitas, 
([iionim  plus  minus  quadraginta  tribus  complebatur  numerus,  quo  ele- 
fantino  raorbo  correpte  divinae  vindiciae  consumpta  fuisse  professus  est, 
excepto  superstitem  singalarem,  cui  sequebatur  isyn  maceriae  iumentas 
informis,  et  quod  linguae  pudet  loqui,  ut  praefati  sumus,  dependente 
verenda  nudata  calcibus  iumentarum  ita,  ut  naturalis  eum  non  caperet 
vagina,  pro  quibus  verendis  verecundiae  stimulis  permoti  hoc  miraculum 
divinae  operationis  virtute  ab  lammine  sepulchri  illius  argente  eposite 
manu  artificis  abstrahebamus  insignem. 

2  Ein  solches  ungemein  drastisches  Beispiel  mittelalterlicher  Naivität,  aus 
ziemlich  später  Zeit,  befindet  sich  in  dem  reichhaltigen  erzbischöflichen 
Museum  zu  Köln  in  einem  Vortragekreuz  des  18.  Jahrhunderts.  Da  hat 
man  der  Figur  des  Gekreuzigten  einen  antiken  weiblichen  Kopf  aus 
Lapis  Lazuli  eingesetzt. 

3  Mosaik  zur  Kunstgeschichte. 


Kell  i.-i.  'i.i—  •  ii.  Au^' h/' Wie  Ai  h<  '»  .ii»-.-<-  aut  «las  Leben 
de«  iliin  bikaiinten  MaiineM  pedcutet,  ja  nucli  iiielir.  wie  e» 
doch  den  Anschein  hmt^  i»ie  selbrit  an  de88en  Monumente  habe 
'  n.  Wir  mUfsen  uns  eben  mit  dieser  ^anz  sin- 
.  1  .  i  ..  .1«  lie  bi'hcheicicn.  Die  alterthUiulicbe  Kohheit 
dieser  Darstellungen  Hndet  übrigens  in  Ton  und  Auffassung 
der  f^leicli/eiti^'en  Lebenden  ihr  ( fOf^enbild. 

Wir  haben   nun   in   einem   auf  en^liHchem   Ho(l<      ,  i.i 
standenen  Werke  des  i*.  .lahrhundertM  eine  intereHgante  Ana- 
lofpo  zum  rurbiniant*)^rabe  in  Freisinn 

In  der  Kl«  •  i         ^!  .ilmeHb  u  r  v  In  .sr,  naiiilicli  K<>nig 

Klhelwulf  von  \'  .    auf  dem  Grabe  de»  heil.  Aid- 

heim  (t  709)  Darstellunf^en  aus  dem  Leben  desselben 
in  Kelief»  anbringen.    Wilhelm  ^'        nburv  hat  un»  dies 

uberliefert,  ein  durchau»  ^hiubwu.  ,  ( fei»ehieht»elireiber, 
obwohl  erst  in  der  ersten  HaJAc  des  12.  Jahrhundert«  lebend, 
der  namentlich  den  rrkundenschats  soincH  Kloster»  mit  vielem 
Flei»^e  benUtxt  hat.'  Der  Koli({uien»rhrein  de»  heil.  Aldhehu 
exititirte  noch  zu  Wilhelms  yCeit.  und  dieser  beruA  sieh  mehr- 
fach bei  Kr^Uhlun^  cler  Wunderthaten  des  lleilif^en  auf  jene 
Darstcll  •  l«-.^ 

D'    ^  lUB  gediegenem  Silber;  an  seiner  V^order- 

seite  befanden  sich  anscheinend  Bilder  von  Heiligen  (imagines), 
an  der  Rtlek^eite  aber,  wie  Wilhelm  de»  Oeftern  bemerkt,  in 
Ki'lief  (levato  metallu,  ana^rlyidium.  coelatura)  die  Wunder 
Aid  heims.  Das  Ganze  war  von  einem  Giebel  in  koHtbarem 
Stein  (chrystallinumi  gekrönt,  auf  dem  Kthelwulfs  Name  in 

<.  l.  Ini  Mslniwbur  .  Dr  ponUficib.  L.  V.  8ect.  3  bei  0«l«»,  88  RR. 
UriUnn.  I,  SA9:  (Ktholwulfu«)  fecit  etenim  »crinium,  quo  n.  confeii»«ri« 
OM«  lomret.  in  »ntoriori  |Mino  ex  »oHdo  »rf^iito  iacti«  irasg^iiiibiw.  In 
pottoriort  vf«ro  leviitu  nioUlKi  tniraculs  Bis-uravit,  qtuie  ijun  sernio  de- 
prompsit,  und<«  puUtum  o»it.  hunc  fuimo  librum  vit«e.  in  qno  inU  le- 
jforil,  nfd  |iostoft  tempore  Dnnorum  omiMum  fMiifriuni  chry»tÄllinum 
Rex  Kthelwulfus  »pponuit  »crinio,  in  quo  nomen  eius  literi«  aurei»  est 
lef^ero. 

>  Ib.  p.  847:  Nec  vero  haec  noMr«  iu  fide  ocuUU  carent,  cum  ea  (»c. 
miracula)  »crinii  antiqui  arpento  vidiinus  impreiisa,  eo  genere 
arlificii  quod  niinp ly  ph  u  m  vorant  Ib.  p.  868:  caetera  »cripti«  vel 
coelaturiB  ex  antiquo  facti«  approho  nec  qnicquam,  den  teste,  adieci 
de  uu'o.  iii^i  Ali«(ii«id  verbuni  cauna  politius  oruandae  lectiouis  avolavit. 
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goldenen  Buchstaben  stand.  Wenn  ich  den  dunklen  und  vielleicht 
verdorbenen  Text  recht  verstehe^  so  befand  sich  im  Schrein 
auch  ein  Codex  mit  der  Vita  des  Heiligen/  welcher  zur  Zeit 
des  Däneneinfalls  (Ende  des  9.  Jahrhunderts)  verloren  ging 
und  von  dem  man  glaubte,  dass  er  die  Quelle  jener  Wunder- 
darstellungen sei. 

Wir  haben  aber  noch  ein  etwas  älteres  und  detaillirteres 
Zeugniss  über  dieses  Kunstwerk,  in  der  Biographie  des  heil. 
Aldhelm,  geschrieben  von  Faritius  (f  1117),  der  ebenfalls  als 
Augenzeuge  berichtet. ^  Nach  seiner  Angabe  fand  unter  König 
Edwi,  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  eine  Uebertragung  der  Ge- 
beine statt,  wobei  aber  nicht  klar  wird,  ob  der  silberne  Sar- 
kophag erst  damals  gefertigt  wurde.  Jedenfalls  ist  die  aus- 
drückliche Angabe  des  nur  Avenig  spätem  Wilhelm  zu  beachten. 
Faritius  gibt  uns  aber  genau  die  Darstellungen  an: 

1.  Wunder  mit  dem  verlängerten  Balken  beim  Bau  der 
Marienkirche  zu  Malmesbury  (vgl.  die  Vita  c.  3,  Migne  a.  a.  O. 
p.  71). 

2.  Aldhelm  steht  Kaufleuten,  welche  im  Sturm  ihr  Schiff 
ans  Land  bringen  wollen,  bei  und  erhält  dafür  einen  Bibelcodex, 
welcher  im  12.  Jahrhundert  noch  gezeigt  wurde  (Vita  c.  3,  p.72). 

3.  Er  hängt  beim  Celebriren  einer  Messe  in  Rom  seine 
Casula  an  einem  Sonnenstrahl  auf  (Vita  c.  2,  p.  68). 

4.  Er  verleiht  einem  neuntägigen  Kinde  bei  der  Taufe 
Sprache,  um  Papst  Sylvester  I.  von  der  falschen  Anklage,  er 
sei  des  Kindes  Vater,  zu  reinigen  (Vita  c.  2,  p.  69). 


Wir  haben  Legendencyklen  bis  jetzt  als  Schmuck  von 
Kirchenwänden  und  Grabmälern'^  kennen  gelernt;  aber  auch 


1  Vgl.  oben  S.  40. 

2  V.  s.  Aldhelmi,  c.  4  bei  Migne,  P.  L.  89,  75 :  (Dens)  per  clericos  .  .  . 
corpus  scilicet  illius  .  .  .  levari  fecit  de  sarcophago  et  in  locello  honori- 
fice  collocari  argenteo,  ubi  et  quaedam  illius  opera,  de  libro  sci- 
licet et  trabe,  et  puero,  et  casula,  laminis  auratis  adhuc  apparent 
insculp  ta. 

3  Vielleicht  war  auch  das  Grabmal  des  heil.  Richarius  in  Centula  mit 
historischen  Scenen  geschmückt.  Unter  den  von  Angilbert  verfassten  In- 
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Ä  Altiin  Ii.  Iii  Aiiii|M  iidicii  derfeclben  begcf^nen  sie  uns.  Wir 
siml  \\'u'v  in  der  glucklichen  Lape,  an  ein  erhaltenes  Werk, 
und  zwar  «las  einzige  dieser  Art  aus  dem  frühen  Mittelalter, 
ankiiiijden  zu  kr»nnen,  an  den  prachtvollen  Silberaltar  von 
S.  Anib regio  in  Mailand  nämlich,  welchen  Erzbischof*  An  gil- 
be rt  II.  vor  835  (es  geht  dies  aus  einer  Urkunde  dieses  Jahres 
hervor,  wo  An^^ilbert  das  .altare  cjuod  novitcr  miritice  aediticavi 
ob  nimium  amorem  confessoris  Christi  Ambrosii*  erwUhnt,  Fer 
rario  |>.  lOM)  durch  Wolvinius  .magister  phaber'  anfertigen  liessj 
I)er  Künstler  hat  sich  -  eine  für  Italien  höchst  charakteristische, 
im  Norden  vor  dem  hohen  Mittelalter  unerhörte  Erscheinung 
—  auf  dem  Altar  selbst  genannt  und  <largestellt,  wie  er  vom 
heil.  Ambrosius  gesegnet  wird,  während  das  zweite  neben- 
stehende Medaillon  «ler  Uürkseitc  den  Krzbischof  mit  dem 
Altarmodell  im  Arm  vor  demselben  Heiligen  knieend  zeigt. 

Uns  intercssiren  an  diesem  völlig  auch  in  der  Orna- 
mentation  —  auf  antik  christlichem  Hod<*n  stehenden  Werke 
•  lie  Darstellungen  der  Rückseite,  welche  die  Legende  des  heil. 
Aml>rosiuh  sehr  aunführlich  schildern.^  8ie  können  uns  auch 
einen  Hegriff  von  der  Auffassung  und  Behandlung  solcher 
Scenen  in  den  früher  besprochenen  Werken  geben. 

1.  Ubi  examen  apum  pueri  os  complevit  Ambrosii.  —  Diia 
Kind  im  Bette  liegend,  von  den  Bienen  umschwärmt,  dabei 
-lif  Eltern  mit  erstaunten  (leberden. 

2.  Ubi  Ambrosius  Emiliam  petit  ac  Liguriam.  —  Der 
Heilige  zu  Pferde  durch  eine  Berglandschaft  reitend,  in  deren 
llintergninde  eine  gethürmte  Stadt  sichtbar  wird. 

3.  U'bi  fugiens  spiritu  sancto  tlante  revertilur.  Aehnliclie 
Darstellung:  oben  links  erscheint  die  Hand  Gottes  aus  einem 
Uegenbogeukrauz. 

M-hritti'u  in-. Mi  t  1111  (  iii..ii  ('.  ntul.  II,  0  bei  D*Ach6ry,  Spicilep.  II,  307) 
iiiiiintt  wiMugHtens  eine  (Sr.  3  in  culniine  Arc«e  desuper)  Bezug  auf 
WuudorHcenen. 

'  Kiiu«  «Ion  in:iii»ig»ton  Anfonlornnpen  entuprechendo  Putdication  fehlt 
loitlor;  wir  sin«!  noch  iininor  auf  die  durchaus  ungenUgendeu  Stiche  bei 
Agincourt  (Sculptur,  T.  -JO  A  -C)  augewiesen.  Dazu  :  Ferrario.  Mon.  sacri 
o  profaui  ...  «Ii  a.  Ambrogio.  Mailand  1«25  (mit  colorirteu  Stichen). 

•  Die  Vordorsoite  behaudelt  in  12  Darstellungen  das  Leben  Christi  von  der 
Verkündigung  bis  zur  liimm«'lfahrt. 
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II.  Abhandlung:    v,  Schlosser. 


I.  Ubi  catholico  baptizatur  episcopo.  —  Der  Heilige  steht 
nackt  in  einem  sechseckigen  Taufbecken,  der  Bischof  segnet 
ihn,  ein  Diakon  giesst  ihm  das  Taufwasser  über  den  Kopf. 

5.  Ubi  octavo  die  ordinatur  episcopus.  —  Er  steht  (von 
nun  an  mit  Heiligenschein)  in  der  Mitte  zweier  Geistlichen, 
deren  einer  ihn  ordinirt. 

6.  Ubi  super  altare  dormiens  Turoniam  petit.  —  Der  Heilige 
in  Verzückung  vor  einem  Altar,  über  dem  ein  Kronleuchter 
hängt;  hinter  ihm  zwei  dienende  Geistliche/  von  denen  ihn 
einer  an  der  Schulter  berührt. 

7.  Ubi  sepelivit  corpus  b.  Martini.  —  Mit  Hilfe  eines 
Dieners  legt  der  Heilige  den  Leichnam  Martins  in  den  Sar- 
kophag; hinter  diesem  eine  dritte  Figur  mit  einem  Todtenleuchter. 

8.  Ubi  praedicat  angclo  loquente  Ambrosius.  —  Er  predigt 
drei  Männern  ^  der  Engel  hinter  ihm  beugt  sich  über  seine 
Schulter  und  flüstert  ihm  ins  Ohr. 

9.  Ubi  pedem  Ambrosius  calcat  dolenti.  —  Der  Heilige 
mit  einem  Geistlichen,  der  einen  Kelch  (?)  hält,  hinter  dem 
Altare  (nach  altchristlicher  Sitte).  Er  tritt  den  Hilfesuchenden 
auf  den  Fuss. 

10.  Ubi  lesum  ad  se  videt  venientem.  —  Der  Heilige 
liegt  im  Bette;  (beachte  das  Detail:  die  Schuhe  stehen  auf 
einem  Schemel  vor  dem  letzteren).  Christus  erscheint  am 
Fussende. 

II.  Ubi  ammonitus  Honoratus  episcopus  Domini  ofFert 
corpus.  —  Vor  dem  liegenden  Heiligen  erscheint  der  Bischof, 
ganz  in  Gestalt  eines  Engels  mit  grossen  Flügeln. 

12.  Ubi  anima  in  celum  ducitur,  corpore  in  lecto  posito. 
—  Der  Leichnam  im  Bette^  an  dessen  Fussende  ein  trauernder 
Geistlicher.  Ein  Engel  trägt  die  Seele  empor,  der  rechts  oben 
erscheinenden  Hand  Gottes  entgegen. 

Diesem  merkwürdigen,  ikonographisch  nicht  genug  ge- 
würdigten Denkmale  italienisch-karolingischer  Kunst  glaube 
ich  ein  deutsches  an  die  Seite  setzen  zu  können,  welches  sich 
bis  ins  16.  Jahrhundert  erhalten  hat. 


1  Der  eine,  lesende  steht  auf  einer  Art  Bema,  wie  wir  es  aus  der  Antike 
kennen  und  wie  es  noch ,  z.  B.  bei  den  Darstellungen  der  Erzeng-el 
auf  unserem  Altar  (ebenso  in  der  byzantinischen  Kunst)  sich  findet. 


B«itriffe  inr  KnnitgMchicble  »ns  den  Bchriftqaellen  des  frfihen  Mittelalters. 
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Icli  habe  hier  einige  Tituli  WalafVid  Strabos*  (Abt  von 
lieiehenau  j  849)  im  Auge,  die  offenbar  für  St.  Gallen  bestimmt 
waren,  für  das  Nachbarkloster,  mit  dem  die  Reichenau  sowohl 
als  Walatrid  selbst  in  lebhaftestem  Verkehr  stand.  Hat  er 
doch  auf  Wunsch  des  bekannten  (jozbert  von  St.  Gallen  (81G 
bis  837)  die  alte  Vita  des  heil.  Gallus  überarbeitet. 

Di«*  Darstellungen,  von  denen  wir  hier  Kunde  erhalten, 
sind  folgende: 

1.  Der  heil.  (Jallus  in  den  J)urnen  (Viia      *ialJi  c.  \'2): 
Vepribus  «dVensus:  .Kequies^  ait  ,haec  mea'  sanctus 

Dum  levita  studens  vellet  sustollere  lapsum. 

2.  Aufrichtung  des  hölzernen  Kreuzes  an  Stelle  des  spä- 
teren Klosters  (Vita  1.  c.  i: 

Mox  cruce  dclixa  han»  tuni  cccincrc  pociua 
AuxiHa(|ue  sibi  quaerunt  solatia  ( 'hri.'^ti. 

.'J.  Der  Hiir  «lient  dem  Heiligen   un<l   erhält   datVir  Brot; 
dabei  der  schlafende  Begleiter^  (Vita  c.  l.'J): 
Kn  ursus  (lallo  famulatur  pane  reeepto 

hiun  siniulat  soninuni  levita  cubando  |.' i  ;ii  \uiii 

4.  Die  Krschcinung  des  nackten  Weibes  vor  dem  tischen- 
.1.  I!  l'..-_deiter  (Vita  c.  14): 

Sancti  ductorem  pisccs  captare  volentem 
Feminea  in  specic  terrebant  daemonis  irae. 

Nun  haben  wir  zwei  übereinstimmende  Berichte,  dass 
noch  im  H'».  .lalirhundert  sich  in  <ler  Othmarskirche  zu  St.  Gallen 
ein  Altar  mit  Keliefs  aus  dem  Leben  des  Ortsheiligen  befand. 
Dieses  Werk  wurde,  was  sehr  zu  beachten  ist,  dem  künst- 
lerischen Localheros  von  St.  (Jallen,  Tuotilo,  zugeschrieben, 
ein  Vorgang,  den  wir  bei  Localtraditionen  aller  Zeiten  und 
Orte  beobachten  können,  indem  bedeutende  Werke  einer  be- 
stimmten Periode  dem  hervorragendsten  oder  irgendwie  bevor- 
/\igtest<'n  Künstler  derselben  zugetheilt  w.  r.l.  n. 

>  Ausg.  der  M.  Ci.  V.  L.  II,  Nr.  53  (De  8.  (inllo). 

5  Auf  dem  «..genannten  Tuotilorelief  der  Bibliotl.ek  zu  St   (iallen  finden 
sich  zwei  ganz  ilbereiustininipnde  Sceuen. 
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II.  Abhandlung:    v.  Scblosser. 


Vadianus*  berichtet  nämlieli  von  Tuotilo:  ,Avil  g-loubeii, 
er  habe  den  altar  Sanct  Gallen  in  der  alten  }) t'arrkirchen 
st.  othmars  ouch  mit  reinem  knpfer  umgeben  und  darin 
etlich  o-eschichten  des  lebens  und  der  taten  sanct 
gallen  sauber  und  urscheidenlicli  gestochen,  wie  man  noch 
in  kurzen  jaren  gesechen  hat/  Uebereinstimmend  damit 
sagt  Stumpf  in  seiner  Eidgenössischen  Chronik:'^  ,Tutilo  war 
der  berümte  münch  zu  Sanct  Gallen,  ein  fürtrefflicher  maier 
und  bilderstecher,  welcher  so  wol  äussert  als  innert  im  Sanct 
Gallischen  kloster  seine  bilderkunst  trefflich  geübt.  Denn  in 
Sanct  Otmars  kirche  zu  Sanct  Gallen  war  Sanct  Gallen 
altar  umgeben  mit  kupfer^  in  welchem  Sanct  Gallen  leben 
schön  ausgestochen  war  und  dieses  soll  arbeit  vonTutilo  sein/ 

Ich  nehme  keinen  Anstoss,  dem  Fingerzeig  der  Tradition 
folgend,  diesen  Altar  mit  demjenigen,  dessen  Inschriften  noch 
auf  uns  gekommen  sind,  zu  identificiren.  Aus  dem  Bericht 
der  beiden  schweizerischen  Chronisten  geht  hervor,  dass  zu 
ihrer  Zeit  das  Kunstwerk,  wohl  bei  irgend  einem  Umbau  der 
Othmarskirche ,  zugrunde  gegangen  war;  Vadian  hat  es 
aber,  wie  seine  Bemerkung  zeigt,  anscheinend  noch  selbst 
gesehen. 

Endlich  fand  der  Legendeneyklus  noch  eine  Stelle  auf 
kirchlichen  Gewändern.  Wir  haben  hiefiir  einen  inter- 
essanten Beleg  in  den  Gedichten  des  Sedulius  Scottus.-"^  Unter 
diesen  stehen  nämlich  Aufschriften  für  ein  seidenes  Pallium, 
welches  die  Kaiserin  Irmingard,  Gemahlin  Lothars  L,  dem  heil. 
Petrus  widmete  und  wohl  auch  selbst  stickte.  Denn  dass  vor- 
nehme Frauen  diese  echt  weibliche  Kunst  auch  in  karolingischer 
Zeit  ausübten,  dafür  haben  wir  zahlreiche  Belege;  so  preist 
Ermoldus  Nigellus^  die  Kaiserin  Judith,  Joannes  Scotus^  Karls  IL 
Gemahlin  Irmintrud  als  kunsterfahrene  Stickerin. 

Der  Cyklus  behandelt  das  Leben  des  Apostelfürsten  Petrus 
in  sechzehn  Scenen.  Er  ist  neben  jenem,  der  im  Oratorium 
s.  Mariae  ad  Praesepe  in  s.  Peter  unter  Johann  VII.  (705 — 707) 

1  Ed.  Götzinger  I,  169. 

2  Ausgabe  von  1586,  1.  V,  c.  5,  p.  301. 

3  Ausg.  der  M.  G.  P.  L.  III,  1,  carm.  21. 

4  De  laude  Hlud.  IV,  v.  387. 

5  Carm.  IV  bei  Migne,  P.  L.  122,  1227. 


liit  wuni»*,'  aljur  im  17.  Jalirliuiulert  zii;:ruiuie  {^in^,^  der 
•  ;  uns  HUä  iiltcliristlifher  Zeit  hekaiiute,  Wfiin  wir  von 

den  ihrem  Charakter,  nicht  der  Zeit  nach  hieher^ehürigen 
Afortaikci)  der  nördlithen  Chornische  dch  I)ümh  von  Monreale 
aliHehen.  Wir  hfzeichnen  in  der  nachfolj^enden  r.  lM-r-!.  I  t  1.  n 
erstcren  Cvkhii*  mit  I'.,  den  letzteren  mit  J/. 

1.  Wunderbarer  FiHchzug:  M. 

2.  Da»  Wunder  vom  Z<»ll^ro8c  lien. 

3.  Christus  im  See«turm  IVtrut» .  helfend :   U  Martin 
in  Tours. 

4.  SchlUsselüberfirab« 

f).  Predijrt  I'ctri  am  riii.;;^ii.  >u      AiM-.-icl^.       14il.  i. 

<>.  Heilung  des  gichlbrUelii^en  Aenea^  U^Pf?- 

7.  Heilung  der  Dorc«»— Tabitha  (Apg.  9,  äUi:  M 

H.  Bekehrung  des  Cornelius  (Apg.  10). 

0.  Heilung  de«  Lahmen  (,Apg.  3,  Ii;  M. 

10.  Petrus,  von  Herode»  in  den  Kerker  geworfen,  wird 
vom  Engel  befreit  (Apg.  12);  M. 

11.  (13.)  Petrus  im  Hause  Mariae,  der  Mutter        .Man  ns 
(Apg.  12.  12). 

12.  (14.)  PetruB  lehrt  da«  Volk. 

13.  (11.)  Petrus  in  AntiochiaV  (Ap^v  11;;  /'. 

14.  (12.)  Petni«  mit  I'.iuln-'  in   KomV  —  Simon  Magus 
(Apg.  8,  9);  P.  M 

15.  Tod  des  Simon  Ma^u»:  l'.  M. 

10.  Kreuzigung  Petri.  —  Knthauplnng  Pauli;  7'  .1/. 

Wir  lernen  aus  dem  Vorhergehenden,  da«»  der  Legenden- 
eyklus aus  dem  Leben  der  Heiligen  eine  sehr  bedeutende 
Rolle  im  chrintliehcn  Alterthum  hj)ielte.  Nicht  weniger  liJlufig 
müssen  schon  im  4.  ;').  .lahriiundert,  im  helleniblibclien  Osten, 
die  Martyrienbilder  gewesen  »ein,  denen  hier  nur  einige 
Worte  gewidmet  seien. 

So  fordert  Basilius  .M.  in  einer  llomilie  die  Maler  geradezu 
auf,  die  Martern  des  heil.  Harlaam  darzustellen.  Gregor  von  Nyssa 
beschreibt  ausfUhrfich  die  Marterscenen  der  Thcodoruskirche/^ 

•  Vgl.  L.  pontif.,  ed.  Duchoniie  I.  Nr.  i' 

'  N»ch  i\e>r  'Aeichuwug  üriinAlJi'f  bei  liarnu  ci  ta\ .  'Jt^3. 

^  8.  die  Belege  bei  Auguitti,  Beitrüge  I,  137. 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Asterius  von  Amasa  erwähnt  die  Darstellung  des  iMartyriunis 
der  heil.  Euphemia,  die  sich  an  deren  Grabe  befand.^  Im 
Abendlande  treten  uns  in  den  bekannten  Schilderungen  im 
Peristephanon  des  Prudentius,  welche  das  Martyrium  des  heil. 
Oassian  (IiuohO  und  des  heil.  Hippolyt  (Rom)  zum  Gegen - 
Stande  haben  und  gewiss  ausgeführten  Gemälden  entsprachen, 
Darstellungen  von  einer  ganz  besonderen  Blutriinstigkeit,  die 
fast  an  die  Auffassung  der  Gegenreformation  erinnert,  ent- 
gegen. Der  Dichter  mag  sein  Vorbild  allzu  lebhaft  ausgeschmückt 
haben,  aber  dieses  ganz  in  das  Reich  der  Phantasie  zu  ver- 
weisen, wie  E.  ^lüntz'^  thut,  geht  nicht  an.  Der  französische 
Forscher  ist  im  Unrecht,  wenn  er  sagt:  ,Rien  des  plus  oppos^, 
en  effet,  aux  tendences  des  artistes  de  cette  epoque,  que  les 
compositions  du  genre  de  celle  que  nons  retrace  le  poete.^ 

Denn  es  fehlt  nicht  einmal  an  erhaltenen  frühen  Dar- 
stellungen. Ausser  einigen  Werken  der  Kleinkunst  ist  hier 
wohl  das  Interessanteste  die  Ilinrichtungsscene  der  Märtyrer 
Priscus  Priscillian  und  Benedicta,  welche  kürzlich  im  Wohn- 
haus der  beiden  unter  Julian  hingerichteten  llofbediensteten 
Johannes  und  Paulus  auf  dem  Coelius  aufgedeckt  wurde. 
Endlich  sei  noch  der  allerdings  stark  symbolisirten  Darstellung 
des  Martyriums  dos  heil.  Laurentius  (^bekanntlich  auch  auf 
Tesseren  —  Beispiele  bei  (iarucci  —  vorkommend)  in  der 
Grabkirche  der  Galla  Placidia  zu  Ravenna  gedacht. 

Auch  in  karolingischer  Zeit  treffen  wir  Martyrienbilder. 
Schon  die  letzte  Scene  auf  jenem  Pallium  der  Irmingard  gehört 
zu  der  Classe  dieser  Darstellungen,  deren  Agobard  von  Lyon 
als  einer  ganz  gewöhnlichen  Erscheinung  gedenkt;  denn  er 
führt  Gemälde  der  ,martyres  tormenta  patientes^  neben  denen 
der  Engel  und  Apostel  an.^ 

In  einer  unbekannten  Kirche,  deren  Tituli  Alcuin  ge- 
dichtet hat,  scheinen  sich  auf  dem  Antependium  eines  Altars 
Darstellungen   der   Steinigung   des   heil.  Stephanus''  und  der 


1  Die  Stelle  gedruckt  bei  Kraus,  Realencykl.  II,  379. 

2  Etudes  sur  l'histoire  de  la  peinture  etc.,  p.  17. 

3  Rom.  Quartalschr.  1888,  Heft  2  mit  farbiger  Abbildung. 
^  De  imaginib.  sanctor.,  c.  33  bei  Migne,  P.  L.  104. 

^  Abgekürzte   Darstellung  auf  einer  griechischen  Bronzetafel    bei  Gori, 
Ties.  vet.  Dipt.  III,  15. 


LHurentiitKinartt  I  mi.  i.  i,  /n  haben.'  Die  rölhlichc  F^nrbe  der 
Kircheninauern  wird,  intereH»ant  j^enug,  «ymbolinch  j^edeutet: 

Jure  micat  rutilo  levitarum  aiila  culore 

QuoH  vitao  ad  paliiiHin  mors  pretiofui  voeat. 

Möglicherweii^e  noch  ins  iK  Jahrhundert  p^eht  eine  Dar 
htelbin^  der  Knthauptun^  den  Loealhrih'pen  Taht-haHia  zurück, 
welche  sich  al»  (tlaHgemülde  (Uber  hiHtoriirte  ( t  laufe  unter 
in  karolinf^schcr  Zeit  sind  wir  f^nz  sicher  unterrichtet^)  in 
S^  Henl^rne  zu  Dijon  befand.  Der  in  der  ernten  IlUlfte  des  11.  Jahr- 
hundert« b«-';?-.  il. r)  T-.-!  i-t  -\>-   n.'Hüli.-li    -'  Iii-  ;ilt.' 

2.  Die  Cykion  der  Jugondgosohichte  Chriati  in  Lüttich  und 

Bonodiotbouorn. 

Aus  verschiedenen  Nachrichten  geht  hervor,  dass  der 
alte  BiHc!ioff.«itz  Ijittirh  al«  Kunntrentnim  eine  wichtige  Holle 
im  Jahrhundert  spielte.  Nun  hat  Ludwig  Traube  jüngst  im 
III.  Bande  der  Poetac  L#«tini  Tituli  de«  Sedulius  Scnttus  ver 
öflfentlicht,  welche  auf  jenen  Ort,  in  die  Mitte  des  U.  Jahr- 
hundrrti«  wi-ibcn  und  ein  nicht  unbedeutentlcs  ikonographinchcs 
Inten-hhe  balM-n.*  Ist  doch  <ler  hier  vorauszusetzende  Cyklu« 
neben  Ingelheim  und  St.  (tallcn  der  dritte  aus  karolinginchcr 
Zeit,  von  d^m  wir  Kunde  haben. 

Die  Auffchrifl:  .Versus  in  quodam  picto  solario  scripti* 
gibt  zunAchst  zu  denken.  Da»«  sich  diese  GcmÄlde  in  einer 
Kircheiiemporc  liefunden  li;ib«'n  sollen,  ist  nicht  recht  ^^laublich. 
Iiier  kommt  uns  eine  historische  Nachricht  zu  Hilfe.  .Icncr 
Bischof  Hangar  I.  von  Luttich  (841—856),  denn  wir  als  Gönner 
des  Sedulius  kennen, ^  hatte  ein  prachtvolles,  mit  (JemÄldeD 

1  AI*  um»  ."rtriu    Iii.  ».     .M    ».    1'    L    1.  .Uö. 

'  Smllo  in  dor  VilU  8  I.iuilj:»Ti  (vor  864).  Vgl.  Nordhoff,  Kep.  f.  Kuiwtw. 
III,  4M»  ff 

'  Chnin.  n.  Hciiifrui  Divion.  hoi  D  Ach^ry,  Spie.  11,382:  n.  PAiicuia  virjfo 
.  .  .  primo  csrceria  afflicU  in|u«Iore,  postea  pro  confeMiore  DeiUtis  »en- 
tonliii  fiiit  inultÄU  cjipilAli.  ut  quAedam  vilroA  »ntiquitus  f»ctÄ 
et  »muf  nt\  nontr»  pordurAn«  tompor»  eleirmuti  praemonntrAbÄt  pictura. 

*  .M.  (;.  IV  L.  III.  1.  Nr  4M 

*  Dttmmler  im  Wiener  Jahrbuch  für  vaterländische  Geschichte  I,  167  ff. 


102 


II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


«geschmücktes  Bischofsluuis  erbaut,  dessen  Herrlichkeit  der 
arme  irische  Magister  fj^egenüber  seiner  verräucherten  Dom- 
schulzelle in  humorvoller  Weise  schildert.'  Es  wäre  also  nicht 
unmöglich,  dass  sich  die  Verse  auf  dies  Episcopium  von  Liittich 
beziehen;  vielleicht  befand  sicli  im  ( )berstockwcrk  desselben 
eine  Hauskapelle,  wie  wir  sie  aus  den  königlichen  Pfalzen  und 
anderweitig  kennen. 

Der  Cyklus  umfasst  die  Jugendgeschichte  und  die  ersten 
Wunder  Christi,  einen  Vorwurf^  der  ja  besonders  im  U).  Jahr- 
hundert sehr  oft  behandelt  wurde.  Traube  hat  die  Verse, 
welche  sicher  durcheinander  gerathen  sind,  zu  ordnen  versucht; 
wir  folgen  ihm  in  der  nachstehenden  Uebersicht: 

1.  Der  Engel  vor  Zacharias. 

Angelus  apparet  Zachariae  missus  ab  astris. 

2.  Verkündigung. 

Alloquitur  Mariam  Gabriel  arehangelus  almam 
[Angelus  afFatur  doraini  sabaothque  Mariam|. 

3.  Heimsuchung. 

Exultant  animis  Elisabeth  atque  Maria. 

4.  Geburt  Christi. 

Nascitur  in  Bethlem  cosmi  salvator  Jesus. 

5.  Verkündigung  an  die  Hirten. 
Messiam  natum  pastoribus  angelus  inquit 
[Natum  fert  dominum  pastoribus  alma  catcrvaj. 

0.  Anbetung  der  Magier. 
Ecce  magi  domino  thus  dant,  symirnan  et  aurum 
[Ecce  magi  stellam  visunt,  Simeon  quoque  Christum]. 

7.  Heimkehr  der  Magier. 
Angelus  in  patriam  quos  fert  per  devia  caram 
finde  magi  patriam  diviso  calle  revisunt]. 

(Dies  ist  ein  Gegenstand,  der  mir  aus  altchristlichen  Monu- 
menten sonst  nicht  bekannt  ist;  die  Magier  auf  der  Reise  citirt 
Kraus  nach  ]\Iillin,  ]\ridi  de  la  P'rance  pl.  G6.) 

^  M,  G.  P.  L.  III,  1.  Sedulii  .carm.  II,  4.  Dass  wenigstens  die  Aus- 
malung von  Hartgar  herrührte,  lehrt  der  Ausdruck:  arte  uova  cul- 
miua  picta. 
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"    I  >  iriti  llunj:  im  i  •  iii^M  I. 
^     iiir  in  tcMiipIum  SiiniMinis  ^aiidin  (Mirirttun  («T  un  »Vv 

Flucht  nach  Aepypton. 
Fufrit  in  Aejryplum  .lohcpli.  piier  aiU|uc  Maria. 
W.  Kinilcrinonl. 

Trux  nt'cat  Horodes  infai        ...  i.  licandott. 

1 1 .  Johannes  aU  Prediger  in  der  WUhIc. 
l'raedicat  in  heremo  Johanne»  do^ma  salutitt 

(Johannen  auf  daji  Ijimin  wc'i^end^ 
(A^ntim  c-uneli  patri«  ThriHtuni  fert  voce  Ioliannef<{. 
(  Wohl  Eiir  vori(;en  Scene  gehOri^.  I>cr»elb<*  iic^cnstand  Ubrif^cns 
im  Cyklus  Yon  8u  Gallen  und  in  einem  Titulu8  AIcuinsi.) 

12.  Taufe  im  Jordan. 

Jnrdanix  dominun  glau.      u/u:.^;,  ;ai  ui..ii^. 
\'.\.  Iloohzoit  XU  Tana. 

Vinum  defecit,  Imq  fert  ahn«  genitrix 

Sox  latiee«  domini  vini  redolentque  saporem. 
14.  Wundrrharor  Finrhzug  i  Luc.  f»,  I  ). 

i Vphan,  Andream,  McH^iaJl  puppe  sequestrat. 
Au«  dieiier  ZuaammcDiteilung  i«t  xu  eraobon,  da««  oinxelne 
Scencn  iliirdi  /.wei  V'ortc,  von  denen  einer  aicher  als  Ver- 
Ii.  '       }...,...,  .  ,  .   .Jnd,    Kino  AuHnnhmc 

Iii..  h  Uber  das  Wunder  in 

(*ana  t*ist  dies  wohl  darauf  bin,  daas  diese  Tituli  als 

l*n';:niiuiu  lUr  den  ^'  sind:  lieh  wird  dies 

ib  ullich  bei  der  sech  v  .  <l;.   p  ni^'  im  Tempel 

erst  in  Vrrbindunir  mit  den  Ma.  mn  allein  (nr.  8)  vor- 

kommt. 

I)cr  /  .s        '  .iio  «i«  I  .1  u^.  ..         ii i»;<  <  iiri.sti,  »k-n 

wir  hier  bopreclicn  wolh'n.  befand  hieb  in  der  Klosterkirche 
•  XU  Henedictbeuern 

um  tlie   >i  ^    Jabrhunderlj'  mit  kirchlichen  Malereien 

ausgestattet  *  Nun  ist  uns  in  einem  alten  Codex  dicHcs  Klosters 
(aus  dem   PJ.  Jahrhundert)  eine  merkwürdige  Beschreibung 

•  Carm.  117.  i 

'  Clr   II     11.  n. ürrol  tii  .  «     .        «H  Mon.  lioiCÄ  VII.  17. 
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der  Ausmalung  der  Hauptkirche  überliefert,  auf  die  rueines 
Wissens  zuerst  Fiorillo-  aufmerksam  machte.  Meichelbeck, 
der  sie  neben  Pez  edirt  hat,  schrieb  ohne  Grund  die  Urheber- 
schaft der  Gemälde  dem  Abt  Walther  (12.  Jahrhundert)  zu; 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  Hesse  sich  auf  Abt  Wolfold 
als  Urheber  rathen^  welcher  nach  973,  wo  Benedictbeuern  von 
den  Ungarn  zerstört  worden  war,  das  Kloster  neu  aufbaute 
und  schmückte. 2  Älehreres  spricht  dafür.  In  der  Heiligenreihe 
befindet  sich  die  heil.  Anastasia,  die  1053  übertragen  ward  und 
der  Abt  Walther  einen  Altar  weihte^  nicht.  Ferner  deutet 
auf  höheres  Alter  das  Vorkommen  von  Benedictbeuerns  viertem 
Mitstifter  Cundhram,  dessen  Andenken,  wie  Meichelbeck  selbst 
hervorhebt^  bei  den  Klosterschriftstellern  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts schon  erloschen  war.  Endhch  ist  für  die  Zeitbestimmung 
das  Bildniss  des  bekannten  Bischofs  Ulrich  von  Augsburg  (f  973, 
canonisirt  schon  993)  wichtig,  welcher  nach  Gottschalks  Bericht 
zu  Wolfold  in  nahen  Beziehungen  stand.  Ueber  den  Beginn  des 
1  I.Jahrhunderts  dürften  daher  diese  Malereien  nicht  hinabreichen. 

Wohl  die  Oberwände  des  Mittelschiffes  schmückten  zehn 
Scenen  aus  der  Jugendgeschichte  Christi.  Auch  hier  sind  die 
Aufschriften  durcheinandergerathen  und  bedürfen  der  Ordnung. 
Wir  haben  nachfolgende  Darstellungen: 

1.  Verkündigung. 

2.  (3.)  Heimsuchung. 

3.  (4.)  Geburt  Christi. 

4.  (5.)  Verkündigung  an  die  Hirten. 

5.  (7.)  Anbetung  der  Magier. 

6.  Darstellung  im  Tempel. 

7.  (8.)  Flucht  nach  Aegypten. 

8.  (10.)  Kindermord. 

9.  Christus  zwölfjährig,  im  Tempel  lehrend. 

10.  (2.)  Christi  Versuchung  in  der  Wüste. 

Ueber  diesen  Darstellungen  befanden  sich,  vielleicht  in 
Medaillons,  Portraits  hervorragender  Heiliger,  nach  mittelalter- 
lichem Gebrauche  wohl  derjenigen,  deren  Reliquien  die  Al- 
täre bewahrten.     Neben  den  vier   Stiftern  Benediktbeuerns, 


1  Gesch.  d.  zeichn.  Künste  in  Deutschland  I,  178. 

2  Breviarium  Gottschalchi  (M.  G.  SS.  IX). 
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Laiidfrid,  Waithram,  Eliland  und  Ciindhrara,  finden  wir  hier 
S.  Benedikt  und  seinen  Schiller  Maurus,  den  heil.  Martin  von 
Tour»,  die  drei  heil.  Einsiedler,  Antonius,  Paulus  und  Hilarius, 
die  vier  grossen  Kirchenväter,  berühmte  Bischöfe  wie  Cor- 
hinian,  Lantpert,  Rupert,  Ulrich,  Zeno, 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Ausschmückung  der  Apsis.  Sie 
enthielt  die  Darstellung  der  Himmelfahrt.  Im  untern  Thcile 
sah  man  die  zwölf  Apostel^  bei  ihnen  die  zwei  MUnner  in 
weissen  Kleidern  nach  Apostelgeseh.  1,  10 — 11.  Darüber  er- 
schien der  Herr  in  einer  Mandorla  (sphaera),  welche  von  vier 
Kngeln  gehalten  wurde.  Zu  seiner  Rechten  befand  sich  die 
Sonne,  zur  Linken  der  Mond,  ausserdem  vier  Candelaber  (?). 
In  einem  Streifen  unter  den  Füssen  der  Apostel  standen  Hei- 
lige, im  südlichen  Theil  St.  Benedict,  Maurus  und  die  vier 
<irt\nder  des  Klosters,  gegen  Norden  Ai)ollonius,  Hilarius, 
Mararius,  .Johannes,  Antonius  und  Paulus.  Der  Beisatz  der 
Beschreibung:  omnesque  erant  aspicientcs  aacensionis  zeigt, 
dass  sie  theilnehmend  an  der  Handhmg,  also  als  Bestjindtheil 
der  Sceno  gedacht  waren.  Darin  tritt  uns  ein  wesentliches 
Element  der  späteren  Kunst,  lebenskrUftig  auch  in  der  Ke 
naissance,  entgegen.  Es  ist  die  Lehre  von  der  Oemeinschaft 
der  Heiligen,  welche  die  CJrundlag'  Im  .  i  u  .  li.  m -m  <1  uii 
passenden  Assistenz  abgibt. 

Als  Goethe  zu  Allerseelen  17Hii  vor  dem  grnssartigen 
«  (»nversationsbilde  Tizian's  in  der  vaticanischcn  Galerie  stand, 
da  ahnte  er  dunkel,  dass  diese  ihm  nicht  verstUndliche  und 
gehoimnissvolle  (iruppirung  von  Heiligen  ein  höheres  Princip 
haben  müsse,  und  er  sprach  die  sch<".nen  Worte:  ,Wir  sagen 
uns,  hier  muss  ein  heiliges,  altes  rebcrliefertes  zum  CTrunde 
liegen,  dass  diese  verschiedenen  unpassenden  Personen  so  kunst- 
reich und  bedeutungsvoll  zusammengestellt  werden  konnten. 
Wir  fragen  nicht  nach  wie  und  warum,  wir  lassen  es  ge- 
sehehen  und  bewundern  die  unschätzbare  Kunst.*' 

Die  Heiligen  sind  dem  Orte  entsprechend  gewählt;  neben 
(IcM  Stiftern  des  Klosters  der  grosse  Begründer  des  Mönch- 
thums,  Benedict,  und  sein  erster  Apostel  Maurus,  dann  die 
Vorläufer  des  Mönchthums,  die  heil.  Einsiedler. 

>  Werke  XXIU,  152. 
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Beschreibung  der  Gemälde  von  Benedietheuern. 

Ich  folge  dem  Druck  bei  INIeiclielbeck,  Cliron.  Benedicto- 
burense.  Benedictbeiiern  1753.  I,  97.  Der  ältere  Druck  bei 
Pez,  Thesaur.  anccdotor.  III,  3,  ()14  (Augsbur*;-  1721)  weist 
einige  A])weicliuiigen  auf^  die  hier  mit  P.  bezeichnet  werden. 

Pictura  hiiius  ccclesiae  fnit  haec:  s.  Benedicti  abb.  et 
confess.  s.  Mauri  (conf.  P.)  discipuli  s.  l^enedicti;  Landfridi, 
Walthrarai,  Elilandi,  Cundrammi,  s.  Pauli  primi  heremitac, 
s.  Antonii  conf.  s.  Ililarii  conf.  s.  Appollonii  conf.  s.  Martini 
epi.  s.  Augustini  epi.  s.  Ambrosii  epi.  s.  Gregorii  pp.  s.  Briccii 
ei)i.  s.  llieroninii  conf.  s.  Nikolai  epi.  s.  Paulini  epi.  s.  Cor- 
biniani  epi.  s.  Urbani  pp.  s.  Narcissi  epi.  s.  Dionisii  epi. 
s.  Lantpert!  epi.  s.  Xisti  pp.  s.  Tertulini,  s.  (.)udali'ici  epi. 
s.  Ruotperti  epi.  s.  Zenonis  epi.  s.  Symeonis. 

Aliae  picturae  siibiunguntur  hoc  modo: 

1.  Adnuntiatio  Domini. 

2.  Ubi  subiit  in  montana. 

3.  Ubi  sah  (utavit  P.)  Elis.  (abeth  P.) 

4.  Ubi  natus  est. 

5.  Ubi  angelus  pastoribus  locutus  est. 
(3.  Presentatio  Domini  in  temi)lo. 

7.  Ubi  magi  Christo  miinera  obtulerunt, 

8.  Ubi  fugit  Joseph  cum  Maria  et  puero  in  Egiptura. 

9.  Ubi  sedit  in  medio  doctorum. 

10.  Passio  8S.  Innocentium  (fehlt  bei  P.). 

Haec  pictura  fuit  ante  altare  in  parietibus. 

In  tribunali  vero  duodecim  apostolor^im  forme  erant  in 
inferiori  parte:  p]cce  duo  viri  iuxta  illos  in  vestibus  albi.s,  qui 
et  dixerunt:  viri  Galilaei.  In  superiori  parte  Ascensio  Domini 
et  seditio  eins.  Iuxta  trabes  in  sp(h)era,  quam  sustentabant 
quattuor  angeli.  Sol  in  dextra,  luna  in  sinistra  et  quattuor 
candelabra.  Iuxta  terram  vero  eiusdem  tribunalis  fuit  velamen. 
Supra  illud  velamentum  in  australi  parte  ad  pedes  apostolorum 
forma  fuit  s.  Benedicti,  s.  Mauri,  Landfridi,  Walthrammi,  Eli- 
landi,  Cundhrammi.  In  boreali  parte  ad  pedes  apostolorum 
fuit  forma  s.  Apollonii,  Hilarii,  JMaeharii,  Johannis,  Antonii, 
Pauli  primi  heremitae  omnesque  erant  aspicientes  ascensionem 
Domini. 


,Huiu-  5;  cxcerpHimus  cx  .  ■  ;  ü-u^Kimo  lyectionario  1'..  n«« 
dictobur.  in  cuiuB  initio  i»  exuit,  ulia  quidem  mniiu,  bcd  hacc. 
Umon  XII  non  rcccntiori  cxarntuii'  Pez. 

3.  Ein   vorloronoB  Ah    i     .     ^   ! iur   und    clor  Codex  aurotin 

von  8t.  Einnicr  :;    in  Mrmrhcn. 

l'nirr  den  Gedichten  Ali-ui:.  .  u.    h.  u..^  j.  :/.;  ^.  ~..:uin»  li 
im  I.  Bande  von  DUmiuler  n  Po<'tAc  latini  vorliegen,  beHiiden 
sich  einige  Tituli,  welche  «ich  anscheinend  auf  ein  mit  Minia- 
turen >;c»chinttrklc»  F\       '  •  Roiner  1"         »   .    ^    •   .  }„. 
ziehen  ( P.  L.  vol.  I,  -  ikt  bei  1  I  i  i 

novA  4,  13).   Sie  ent«tAmmen  einem  Pariser  Codex  (Bibl.  nat. 
no.  fKH?  auf  fol   IHi,  der  «ich  seit  .lahrliunderien  in  Lm-  i 
befand,  nach  der  Notiz  auf  fol.  3:  ,hic  libcr  e»t  beatac  Mai  i;i< 
Lucionennis*  tu  tchlieivKen.    Der  Codex  kam  durch  Colbert's 
Bruder  Nieolau».  Bi«chof  von  Lu9on,  in  jene«  Be»itz  und  iri 
dann  mit  den  ^  t     m  Colbertiana  in  die  Pan«er  BiblintI  .  k 
Uber  («.  die  H<  ung  in  Sieker«  Alcuin»tudien ,  \Vi<  ii<  i 

Sitzunpiberichto  711,  612).  Nach  Sickel  i«t  er  eine  um  INN) 
von   einem  mit  den   Kan/'  '  v  •  , 

fCeferti^rt«'   <''i»le    einer  H 

Ucdirli'  .\lcuin«       i      i«t  jed*»  l»emerk« 

I>üniin)<  r  »ij«  «»Immi  genannt*  n  VerK»*  nai  ii  1' roben.  welelier  hie 
Hilft  dem  r'odex  auruu«  von  St.  Kmmeram  in  München  inter- 
polirt  hat,  abdruckt  (s.  die  Tituli  des  Cod.  aur.  bei  Traube. 
Pootao  Ut.  III,  1.  1\')LM.):  dtn  h  ist,  wie  sich  au«  dem  Folgenden 
ergeben   wird,  iler        '  ilAsftifT,  da«»  dl«*      /  '  • 

wir  mit  Kiainnu  rii  auch  dem  aleii. 

angehrirt  haben  und  von  dem  Copistcn  aus  NachliU^igkeit  oder 
durch  Versehen  uir 

Der   eben   g«  .  . ...       •  (MUnchcn,  Staat«- 

l)ibliothek  cimel.  55,  no.  I4(J0(>)  steht  nun  mit  unsem  Tituli 
in  allerniirh«tem,  bisher  kunHt;:e8chiehtIieli  nicht  erkanntem  Zu- 
»ammenluin^^e  (vgl.  über  ihn  P.  Col.  SanftI  O.  15.  Disöcrtatio 
in  aureiim  et  pervetUHtum  ts».  evangcliorum  codicem  monabterii 
«.  Kmmcrami  RatiHbonac.  Kep-nsburg  178t)).  Die  Handschrift 
hat  eine  m'-rk würdige  (leHchielite.  Sie  ist  genau  datirt.  Auf 
dem  letzten  Blatte  bcHndct  sich  die  Inschrift:  Bis  quadrin- 
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m'iiti  volitant  et  soptuaj^inta  aniii,  ([iio  Dons  est  vir^ine  natiis 
liomo  (870),  weiter  unten:  Tor  denis  annis  Karolus  rcpjnabat 
et  uno  II  cum  codex  actus  illius  imperio,  wodureli  wir,  da  Karl  Tl. 
>'40  gekrönt  wurde,  wieder  auf  das  .)alir  STO  als  Kutsteluin^^s- 
zeit  des  Codex  kommen.  Aus  d(Mn  nun  toli^enden  liuip:eren 
(icdiclite  (gedruckt  bei  Traube  a.  a.  O.)  erfabren  wir,  dass 
zwei  Ih'iider,  die  Presbyter  Beringarius  und  Lcutbardus,  die 
Sebreiber  —  und  wold  aucb  die  Miniatoren  —  des  Codex  sind. 
Am  Schlüsse  desselben  bcHndet  sieh  noeli  eine  Inseluil't  in 
tironisebon  Noten:  Sancte  Petre  L  —  de  (nlVenbar  Liutbardc) 
})ro  nobis  ad  dominum.  Zu  ergänzen  ist  wobl  ora  oder  orate.' 
Liulliard  ist  uns  auch  sonst  bekannt;  er  hat  tVir  Karl  II.  das 
(iebetbueh  der  Pariser  Nationalbiblinthek  (no.  11;')!^  gemalt, 
.lanitsehek  hat  nun  jüngst  (allerdings  ohne  rechte  (iriinde)  der 
Ansicht  Ausdruck  gegeben,'^  der  Codex  aureus  sei  in  (Jorbic 
ausgeführt  worden:  da  ist  nun  die  obige  Anrufung  zu  beachten, 
denn  St.  Petrus  ist  Patron  von  Alt-Corbie. 

Der  Codex  kam  später  nach  S'-l)enis,  wahrscheinlich 
nach  dem  Ableben  Karls  II.,  welcher  einen  Theil  seiner  Biblio- 
thek eben  jenem  Kloster  vermachte  (s.  das  Testament  bei 
Baluzc,  Mise.  2,  2l4i.  Nach  einer  schon  im  1 1 .  Jahrhundert 
verbreiteten  Tradition  (vgl.  Sanftl  a.  a.  O.  21  f.)  wurde;  er  durch 
Kaiser  Arnulf  an  das  Kloster  St.  Emmeram  in  Regensburg, 
das  sich  ja  auch  sonst  der  kaiserliehen  Iluld  in  reichstem  Masse 
erfreute,  geschenkt  und  blieb  hier  bis  zum  Knde  des  vorigen  Jahr- 
hunderts. Der  Mönch  Arnulf  (im  11.  Jahrhundert  lebend)  be- 
schreibt in  seinem  Buche  über  die  Wunder  des  heil.  Emmeram 
(1,  5  bei  Ma])illon,  A.  SS.  7,  107)  unter  den  verschiedenen 


'  Die  Le.sungf  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Riie.'ss  in  München,  welcher 
so  gütig-  w.ir,  den  Codex  selbst  einzusehen.  Die  tironischen  Schrift- 
zeichen (bei  Tranbo  nicht  eru iiluif)  haben  folgende  Gestalt: 

^    ^   L>>     /  r<L  y 

Prof.  Riiess  schreibt:  Ich  kann  meine  Lesung  für  sicher  ansehen.  Denn 
wenn  auch  die  ersten  zwei  Wörter  Schwierigkeiten  machten,  so  sind 
sie  mit  Rücksicht  auf  Kopp  II,  p.  535  (sancti)  und  p.  292  (Petrus)  nicht 
anzuzweifeln. 
2  In  der  Publication  der  Trierer  Adahandschrift. 


k"  kell  lie.H  Kai  •  1  -    lU»  ilnu  riaizbchalze  auch 

eiii"  "ilcx:  ^cubitali».  «»juTf,  pretio,  pondcrc  i>i(|ui 

dem  udis,  ot  ei  non  fincUe  inveniri  possit  acqualU*,  der  wohl, 
bfttontlerH  wenn  man  an  die  alt«-  Hi-zeichuiniß  .aurcub'  denkt,  kein 
anderer  »ein  wird  aJs  der  jetzt  in  München  bewahrte.  Auft«erdem 
wenlcn  jene  .evan^elionim  libri  {denarii%  aut»  deren  Zahl  uiiüer 
Ccxlex  besonders  herausgehoben  wird,  aus^lrUcklich  als  auro  et 
^emmis  tcet-       '    'i.  picti.  ac  üiit. 

Im  10.  .1   ;»-rl  wurde  «;  :  i.  :  iil  des 

dnmaln  regierenden  Abtes  llamvuld  einer  Restauration  durch 
Aripo   und   Adalpert   um-  wahrh-  auch  frisch 

eingebunden.     Hievun  gibi  .lu  Knde      ^  <     lex  (in  einem 

Streifen  unter  den  karolingischen  »Schreiberversen)  stehende, 
in  einer  ziemlich  kindlichen  <tehcimschnft  abgefnsste  luHchrift 
Kunde:  .Domni  abbatin  Kamvuhli  iunsione  hunc  librum  Aripo 
et  Adalpertus  nnn«tvji\  <>rniit.  Sin  memor  eurum.*  l)amaU 
wurde  auch  etn  neu«  ••rschiedener  Hinsicht  sehr  inter- 

essanten Titelblatt   V.-  Fl«  zeigt  den  Abt  Knnivold  in 

einer  Ilaute,  deren  K«  k  .  n  vier  Kreiden  ausgefüllt  werden, 
in  denen  sich  die  vier  Cardinaltugenden :  l'rudentia,  Miseri- 
conlia.  Sapienlia.  Ju«titia  als  Hruntbilder  vun  Frauen  mit  ge- 
löstem lluar  befinden.  Die  hx-ken  der  HuMtereu  rnirahmung 
(in  welcher  der  imitirtc  bunte  Steingruud  für  die  Z<'it  charakte- 
ristisch und  beiuerkenswerth  if»t)  bilden  die  vier  Kvangelisten- 
Hvui)Hi|e   I  V  1'  \       •  '    er  beiden  Miniatoren, 

«iie   .lUcli   '  1  ^  1». 

Das  Wichtigste  ftlr  uns  sind  aber  die  Tiluli.  Sie  ent- 
sprechen wörtlich  jenen  Versi-n  de*  Pariser  ( 'odex ,  deren 
alcuininclier  Ursprung  durch  die  ganze  Mache,  sowie  durch 
den  Inhalt  jenes  Codex  verbürgt,  von  zwei  Autoritäten  wie 
Sickel  und  l)ümmler  anerkannt  ist.  Sie  erlHutern  kurz,  in  der 
Weise  <les  karolingischen  Titulus,  die  beigegebene  Miniatur. 

Dieser  Umsl^ind  führt  mit  Noth wendigkeit  auf  den  Schluss, 
data  der  MUnchcncr  Codex  aureus  nichts  Anderes  als 
eine  nahezu  wörtliche  Copie  jenes  uns  verlorenen 
A  I c u i  n  K  V  a n g e I i a r s  ist. 

Die  einzige  Abweichung,  welche  durch  die  Bestimmung 
des  Buches  für  den  Kaiser  hinlili  '  '  rechtfertigt  erscheint, 
ist  die   KinfÜirunL'   •  in«-   l>.-.li.  in         .  i- s,   welches  Karl  11. 
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(ausdrUcklicli  als  Sohn  Ludwigs  und  der  Judith  im  Tituhis 
bezeichnet)  unter  einer  drcitlieiligen  Arktidenstelhing  zwiselieii 
zwei  WafFenträgern  ^  ferner  den  Gestalten  der  huldigenden 
Francia  und  Gotia  thronend,  zeigt,  während  über  iiini  die  Hand 
Gottes  und  zwei  Engel  erscheinen  (s.  den  Kupferstich  bei  Sanftl 
a.  a.  O.).  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  ein  ähnliches  Bild 
auch  in  dem  Alcuin-Evangeliar  sich  befunden  hätte;  allerdings 
ist  uns  ein  Beispiel  aus  den  mit  Sicherheit  auf  Karls  d.  Gr. 
Zeit  zurückzuführenden  ]\Iiniaturhandschriften  niclit  bekannt. 
Die  sogenannten  ,Dcdications^-Bilder ,  die  übrigens  schon  die 
s})ätere  Antike  (Dioskorides  in  Wien)  kennt,  beginnen  erst  mit 
seinen  Nachfolgern. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Minia- 
turen über.' 

Auf  fol.  ()  V.  (das  Blatt  wurde  offenbar  beim  Einbinden 
—  wohl  gelegentlich  jener  Restauration  im  10.  Jahrhundert  — 
verkehrt  eingesetzt;  denn  der  entsprechende  Titulus  Alcuins 
bezeichnet  die  Darstellung  ausdrücklich  als  in  fronte  codicis 
stehend)  befindet  sich  eine  majestas  Christi.  'In  einer  spitz- 
ovalen Mandorla  sitzt  der  Erlöser  auf  der  Weltkugel  mit  Buch 
und  Hostie  ('?),  also  völlig  im  Apsidentypus.  Die  Miniatur 
zeigt  ein  eigenthümlich  ornamentales  Compositionsprincip,  auf 
das  wir  weiter  unten  des  Näheren  eingehen.  Die  Mandorla 
hat  nämlich  eine  rautenförmige  Einfassung,  deren  Ecken  durch 
Halbkreise  ausgeweitet  sind,  in  denen  sich  die  vier  grossen 
Propheten  befinden,  während  ausserhalb  derselben  in  weiteren 
Compartimenten  die  vier  Evangelisten  mit  ihren  Symbolen  dar- 
gestellt sind.  Das  Widmungsbild  des  Ramvold  ist  offenbar 
davon  beeinflusst.  Der  Gegenstand  selbst  findet  sich  schon 
im  Codex  von  Monte  Amiata  in  Florenz  (bei  Garucci,  Storia 
deir  arte  crist.,  tav.  125—127),  der  jetzt  von  De  Rossi 
als  dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  angehörig  nachgewiesen 
wurde  (s.  Kiersch's  Bericht  in  der  Röm.  Quartalschrift.  1888, 
224),  ferner  sehr  früh  in  einem  Apsismosaik  des  4.  Jahr- 
hunderts, welches  Severus,  Bischof  von  Neapel,  ausführen  Hess 

1  Das  Bild  des  Romuald,  das  Dedicationsbild ,  die  Majestas  und  die  An- 
betung- des  Lammes  neuerdings  in  guten  Lichtdrucken  in  dem  von  der 
Verlagsbuchhandlung-  Albert  herausgegebenen  Werke :  Kunstvolle  Minia- 
turen und  Initialen.  Text  von  L.  v.  Kobell.  München  1890. 


hlelii  throiH-iidf  dar;  darunter  die  vier  ^roN.sen  Propheten  mit 
Sprueliliiindem.  Die  Anordnung  erinnert,  jedoch  nur  im  All- 
'  an  dai*  I  )edi(  ationhhiM  im  Wiener  Dioskoride«: 
1^  wie  im  (  odex  von  Monte  Amiata  finden  sieh 
aueh  in  spilUntiken  Handschriften,  wie  im  Wiener  Kufinus 
(hei  I  ^amheciuh  Kollar)  und  im  Codex  HonsanenBiH. 

Der  TituhiH  Alcuin»  lautet  völlig:  übereinstimmend  mit 
demjenigen  unseres  Codex: 

In  fronte  codicis  isti  versun  hahentur,  uhi 
imago  Christi  et  quattuor  evangelistarum  et  IV. 
prophetarum  imapnes  eontinentur. 
i  >rdine  quadrato  variis  depicta  figuris 

Agmina  sanctorum  ^raudia  ma^nia  vident. 
Kx  «pnhuH  Ihaia»«  I  to  frt-tus' 

leremias  pariter  tl<  i...  .  ..  psallunt. 

leseehiel  tcdernque  dci  describit  et  ista 
Kt  Danihel  (Miristum  narrat  de  morte  recinum. 
>    'llumanum  Christi  deseribit  Matheus  ortum 
.Mure  boat  Marcus  frendenti  voce  leonis, 
Mugit  amore  pio  Lucas  in  carmine  Christi 
Scribendo  penetrns  eaelum  tu  mente.  Iohannef*.| 
Au«  der  Ucberschrift  de»  Tituhis  >reht  khir  hervor,  das«  aueh 
im  Alcuin- Evangeliar  die  Kvangehstcn  dargestellt  waren,  und 
dies  bokritftigt  weiter  die  ot>en  au^ge^prochene  liehauptun^, 
dasM  die  seheinbaren  ZuiUitze   im  Cmlex  aureus  thatsiiehlich 
auch   aus  dem  verlorenen  Original   »tammen   und   von  dem 
("opistcn  der  Pariser  Handschrift  nur  vergessen  wurden.  Be- 
merkenswfrth  int  ferner  <ler  A  '  ito.  der 

wohl  auf  tlie  eigenthUmlieh«*  .\  .  .    i  .   i     u  n  und 

Evangelisten  deutet,  die  jedenfalls  sehen  dem  -KaTtjHnisehen 
Original  angehört. 

Auf  fül.  G  r  (bei  Alcuin  ist  es  der  zweite  TKulus,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  ist.  auf  der  Rückseite  des  Blattes,  t.  o.) 
befindet  sich  eine  Anbetung  des  Lammes  (Äach  Oflfenb. 
Job.  7;  vgl.  Frimmel,  Die  Apokalypse  in  den  Bildcrhandschr. 
des   M.-A.  55).    Der  Gegenstand  ist  uns  aus  den  Mosaiken 


*  Divino  muuer«  fautus  C.  s. 
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von  S.  Paolo  fuori  imd  S.  Prassede,  sowie  aus  jenem  merk- 
würdigen, nur  in  einem  karikirten  Stich  Ciampini's  erhaltenen 
Mosaik  des  Münsters  von  Aachen  bekannt  (Christus  ersclieint 
aber  hier  durchwegs  in  menschlicher  Gestalt)  und  begegnet 
auch  in  einer  jener  kunstgeschichtlich  höchst  merkwürdigen 
Visionen  Ansberts  (f  865;  s.  oben  S.  12).  Die  Anbetung  des 
Lammes  durch  die  Aeltesten  findet  sich  im  Evangeliar  von 
S^-Medard  in  Paris. 

In  einem  grossen  Kreise,  dessen  Mitte  einen  achtstrahligen 
Stern  zeigt,  sind  im  Halbrunde  die  24  Aeltesten,  bärtige 
Männer,  angeordnet,  die,  von  ihren  Sitzen  aufspringend  (eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  dem  Aachener  Mosaik), 
ihre  Kronen  dem  Lamme  darbringen.  Dieses  steht  in  einem 
kleineren  Kreise,  den  Fuss  auf  eine  Rolle  gestützt;  rechts  ist 
ein  Kelch  auf  Postament  sichtbar.  Der  Kreis  ist  durch  einen 
sphärischen  Streifen  in  Göhl  und  Violett  von  dem  grösseren  ge- 
trennt. Li  den  beiden  unteren  Zwickeln  befindet  sich  Neptun 
mit  Urne  und  Dreizack,  sowie  Tellus  mit  zwei  Füllhörnern, 
ganz  in  antiker  Auffassung. 

Der  Pariser  Titulus  lautet: 

Isti  in  altera  pagina,  ubi  agnus  pictus,  et  XXIV  seniores 
et  terra  et  mare. 
Omnia  quae  praesens  tellus  producit  alendo 
Et  maris  haec  facies  limbo  circumvenit  amplo. 
Agne,  deum  solio  semper  venerantur  in  alto, 
Sanguine  qui  fuso  tensisti  crimina  secli  ^ 
In  cruce,  tu  Karoli  detergas  vulnera  regis.^ 
C.  a.  [Cana  caterva  cluens  vatum  et  venerabilis  ordo 
Coetus  apostolicus  sertis  caelestibus  'instans 
Laudat,  adorat,  amat,  devoto  pectore  timet. 
Et  princeps  Karolus  vulta  speculatur  aperto 
Orans,  ut  tecum  vivat  longaevus  in  aevum.] 

Sowohl  in  den  Versen  des  Pariser  Codex  als  im  Zusätze  des 
Codex  aureus  ist  Karl  erwähnt.  Obwohl  gerade  der  letztere 
Zusatz  auf  eine  bildliche  Darstellung  zu  deuten  scheint,  findet 
sich  doch  nichts  dergleichen  in  der  beigegebenen  Miniatur; 


1  Diese  zwei  Verse  fehlen  im  Cod.  aur. 
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»ic  fehlte  also  wohl  auch  in  dem  aicuinischen  \'t»rljil(.i.  Kinen 
wichtigen  Anhalt  zur  Zeitbestimmung  des  letzteren  gibt  aber 
die  Bezeichnung  Karls  des  Grossen  als  rex;  der  Codex  wurde 
also  vor  }^(H)  angefertigt.  (Alcuin  kam  bekanntlich  782  zuerst 
ins  PVankenreich  und  nahm  dort  seit  7*.Mj,  als  Abt  von 
St.  Martin  in  Tours,  seinen  ständigen  Aufenthalt). 
¥1»  folgen  weiter: 

3.  Auf  fol.  Oi)  das  Agnus  l)ei  innerhalb  der  Evangelisten- 
zeichen. Der  Titulus  Alcuin's,  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  dem  MUnchener  Codex,  besagt: 

Item  in  alio  loco  ubi  agnus  solus  pictus  habctur 
llunc  Moyses  agnum  monstravi  <  lege  futurum 
Cunctis  pro  populis  perferri^  vulnera  mortis. 

Wieder  kommen  wir  hier  auf  die  Spuren  Alcuin's.  Die  be- 
rühmte, auf  diesen  zurückgehende  Hibel  der  Hamberger  Biblio- 
thek zeigt  auf  fol.  33i)  v  (s.  die  Publication  von  Leitschuh, 
Aus  den  Schützen  der  königl.  Hibliothck  etc.  Hamberg  1H88) 
das  Lamm  mit  Kreuznimbun  und  Kelch  in  einem  Kreise  auf 
irrUncm  (irund.  darüber  gekreuzt  Lanze  un«!  I  •  hr.  Wieiler 
l>t'gegnet  uns  hier  jenrs  nu  rk würdigt*  Cum}'  j  iincip.  Die 

Kaute,  die  den  KreiH  einschliesst,  zeigt  in  den  vier  Ecken  die 
Evangelihtensynibole:  in  der  Äusscrsten  rechteckigen  Umrah- 
mung betindcn  sich  (in  den  durch  die  liaulc  entstehenden 
Dreiecken)  die  vier  grossen  Propheten  in  Medaillons,  welche 
offenbar  Münzen  nachahme i 

4.  Im  Heginn  tles  .loliaiih-  i .\ ai.^«  i.uu. -  !•  'i  ii.i'  «iic 
Hand  Gottes  in  einem  sehr  reich  ornamentierten  Kreise.  Die 
Verse  lauten: 

rbi  dextera  Christi  est  pieta. 

i)exlera  quae''  patris  niundum  ditione  gubernat 
Et  natum  caelos  proprium  tran.svexit  in  altos.* 

Audi  die  lUmberger  Hibel  zeigt  auf  fol.  6  die  Hand  Gottes 

in  einer  Initiale  D. 


*  MonstrAvit  C  a 
'  Sufferri  C.  n 

'  Häoc  C.  «. 

*  ProtegAt  et  Küroluui  Semper  »b  hoste  nuum  C.  a. 
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Damit  enden  die  Darstelluno-en  des  Alcuin-Evangeliars. 
Zu  Ende  des  Johannes-Evangeliums  befand  sich  dort  noch  ein 
Distichon  auf  Karl  den  Grossen: 

In  finem  Johannis  Evangelistae.^ 
Et  princeps  Karolus,  sancto  qui  more  benignus^ 
Illius  hic  codex  enitet  actus  ope. 

Ist  damit  —  was  aber  kaum  anzunehmen  ist  —  eine  Dar- 
stellung verbunden  gewesen,  so  wäre  ihre  b'ortlassung  im  Codex 
aureus  ganz  natürlich.  Doch  belehrt  uns  dieses  Distichon, 
dass  die  Handschrift,  was  übrigens  schon  aus  jenen  oben 
citirten  Versen  hervorgeht,  auf  Veranlassung  Karls  und  vielleiclit 
für  seinen  eigenen  Gebrauch  entstanden  ist. 

Dagegen  hat  der  Codex  aureus  ein  Distichon  der  ur- 
sprünglichen Schreiberverse  herübergenommen  : 

In  tine  libri  loquuntur  scriptores: 

(Cod.  Paris.) 

Hactenus  in  sanctum  sulcando  movimus  aequor 
Littoris  ad  tinem  nostra  carina  venit. 

Leider  hat  die  Pariser  Handschrift,  welche,  wie  wir  sahen, 
die  Tituli  nur  auszugsweise  und  fragmentarisch  wiedergibt,  die 
Namen  der  ursprünglichen  Schreiber,  welche  wohl  auch  die 
Miniatoren  waren,  nicht  aufbewahrt. 

Der  Münchener  Codex  bringt  noch  von  fol.  7  v.  an  Canones- 
tafeln  mit  den  traditionellen  Vögeln  auf  den  Giebeln  (wie 
solche  auch  die  Bamberger  Bibel  von  fol.  335  v.  an  aufweist), 
auf  fol.  17  Marcus  zwischen  zwei  thurmartigen  Schränken 
mit  Bücherrollen;  auf  fol.  17  v.  den  Löwen  innerhalb  der  vier 
apokalyptischen  Symbole;  auf  fol. 40  v.  Christus  innerhalb  dieser 
letztern.  Ob  diese  Darstellungen  auch  dem  Alcuinevangeliar 
angehören,  ist  natürlich  nicht  sicher;  indessen  möchte  ich,  im 
Hinbhck  auf  die  lückenhafte  Ueberlieferung  der  Pariser  Tituli, 
die  Frage  nicht  unbedingt  verneinen. 

Die  Ornamentik  des  Codex  ist  durchaus  antikisirend  und 
nähert  sich  hierin  der  Bamberger  Bibel,  während  die  ebenfalls 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Alcuin  zurückgehende  Bibel  der 


1  Dieses  Distichon  fehlt  im  C.  a. ;  es  klingt  aber,  wie  auch  Traube  be- 
merkt, an  die  eingangs  citirten  Schreiberverse:  Per  denis  annis  etc.  an. 


Kam«>n>l»il>liullH  k  in  Zniieli  .steJleiiweiM-  iii>tijr  l-.iiillu>jsc  z^i^t, 
die  ja  in  iler  Uuijjebunp  dos  AngelHacliHcn  AIcuin  erklUrlicli 
sind  (fol.  334  V.  Ein  I  mit  geschnttbeltem  Thierkopf,  in  der 
bekannten  iriselien  Manier  punctirt,  deapleichen  fol.  130  ein  V, 
]:u  V.  ein  A ). 

I)i<'  Initialen  unseres  Codex  zeigen  ein  puiz  einfaches 
Geriemsel  von  frUhkarolinf^ischein  Oeprllire  (eharakteristiseli 
ein  V  aiif  fol.  3v.:  eine  andere  Initiale  bei  Sanftl  a.  a.  O.  ab- 
gebildet). Trotz  der  Pracht  der  Ausstattung  ( Purpurperganient, 
Goidschrift)  begegnen  wir  hier  noch  nicht  jenen  prachtvollen, 
scitengrosHcn  Initialen,  welche  die  sputerc  karoHngische  Kunst 
auszeichnen  und  deren  vollendct«te  HcprÄsentanten  sich  in 
der  Bibel  von*  St.  Paul  (St.  Callisto.  wahrscheinlich  auch  auf 
Karl  II.  zurückgehend)  finden.  Auch  darin  nfthert  sich  unser 
Codex  den  frühesten  Leistungen  <ler  T<»urer  Schule,  wie  denn  jene 
beiden  auf  AIcuin  zurückgehenden  Handschriften  in  Hamberg 
und  Zürich  betreffs  der  Initialen  eine  grosse  Sparsamkeit  zeigen. 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Resultate  kurz  zusammen, 
»o  ergil»t  sich  folgendes:  Im  Auftrage  Karl  des  (i rossen  Hess 
AIcuin  ein  mit  Miniaturen  geschmücktes  Kvangcliar,  das  er 
selbst  mit  Inschriften  versah,  anfertigen,  wahrscheinlich  doch 
in  der  von  ihm  begrünfleten  Schreilischule  des  Martinsklosters 
zu  Tours.  Die  Kntstehungszeit  des  Codex  würde  in  die  .lahre 
796  bis  800  fallen.  Zu  welchem  Zwecke  er  bestimmt  war. 
ob  zum  pers'inlichen  Gebrauche  des  Königs  oder  als  Ge- 
schenk für  ein  Kloster  oder  eine  Kirche.  lAsst  sich  nicht  mehr 
ermitteln.  870  benützten  ihn  die  beiden  Presbyter  und  Minia- 
toren  Herengar  und  Linthard  als  Muster  für  ein  Evangeliar, 
das  für  Karl  II.,  der  uns  ja  überhaupt  als  eifriger  Förderer 
der  Miniatorcnkunst  bekannt  ist.  bestimmt  war.  Diese  Copie 
ist  <lie  jetzt  in  München  bewahrte  Handschrift,  das  Original 
Alcuin's  ist  aber  verschollen ;  nur  jener  Pariser  Codex  hat  uns 
die  Reste  seiner  Tituli  erhalten  und  uns  eben  dadurch  die 
Möglichkeit  geboten,  die  Copie  als  solche  zu  erkennen. 

Nach  zwei  Richtungen  hin  ist  dieses  Ergebniss  interessant. 
Die  Vorliebe  des  Mittelalters  für  das  simile,  für  das  Schema 
ist  ja  eine  bekannte:  hierin  ist  grossentheila  der  Grund  des 
streng  conservativen  Charakters,  den  die  Kunst  des  frühen 
Mittelalters  tragt,  zu  suchen.  In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  der 
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Notar  eine  Urkunde  älterer  Zeit  als  Formel  benützt  und  sie 
den  bestehenden  Verhältnissen  gemäss  (dies  nicht  einmal  immer) 
modificirt,  wie  der  bau  verständige  Mönch  den  Plan  seines 
neuen  Klosters  demjenigen  irgend  eines  berühmten  Muster- 
klosters entlehnt^  so  folgt  auch  der  Maler,  j\Iiniator  oder 
Freskant  mehr  oder  minder  genau  dem  ihm  gerade  erreich- 
baren Vorbild.  Sehr  belehrend  ist  dafür  die  Art,  wie  z.  B.  der 
Maler  des  von  Beissel  herausgegebenen  Aachener  Codex  ver- 
fährt. Er  soll  ein  Dedicationsbild  für  Otto  III.  malen,  er  hat 
aber  augenscheinlich  kein  anderes  Vorbild  als  eine  Majestas 
Christi,  so  setzt  er  denn  an  Stelle  des  Erlösers  frischgemuth 
den  Kaiser.  Nicht  einmal  in  byzantinischen  Handschriften 
finden  wir  eine  derartige  unerhörte  Glorificirung,  die  eben 
ganz  naiv  gemeint  und  von  einer  orientalischen  7rpo^/.6vY)(7i? 
himmelweit  entfernt  ist. 

Am  weitesten  geht  diese  naive  Aneignung  des  Aelteren  in 
unserem  Codex.  Eine  Handschrift,  die  auf  Befehl  Karls  des 
Grossen  verfertigt  wurde ,  wird  mit  geringen  Veränderungen 
auf  seinen  Enkel  Karl  II.  übertragen.  Erinnern  wir  uns,  dass 
im  10.  Jahrhundert  auch  in  Byzanz  ältere  hellenistische  Codices 
(Psalterium  in  Paris)  einfach  copirt  und  desshalb  lange  Zeit 
für  Kunstdenkmäler  dieser  Zeit  gehalten  wurden.  AehnUches 
mag  bei  so  mancher  frühmittelalterlichen  Handschrift  der  Fall 
sein;  es  lehrt  uns  dies  aufs  neue,  mit  Schlüssen  aus  Miniaturen 
der  älteren  Zeit  sehr  vorsichtig  zu  sein. 

Anderseits  erhalten  wir  hier  eine  Miniaturhandschrift  aus 
der  Zeit  Karl  des  Grossen  und  in  seiner  unmittelbaren  Um- 
gebung entstanden,  zurück.  Die  Geschichte  der  Miniaturmalerei 
unter  diesem  ist  ja  ohnehin  dürftig  genug;  zumal  von  den  so- 
genannten Alcuinsbibeln  ist  ja  nur  mehr  das  Züricher  und  Bam- 
berger Exemplar  unangefochten.  Besonders  der  letzt  genannten, 
w^ie  überhaupt  den  übrigen  Handschriften  aus  der  Zeit  Karls, 
stellt  sich  aber  unser  Evangeliar  ganz  zur  Seite.  Wir  finden 
hier  dieselben  mystisch-symbolischen  Scenen,  die  neben  dem 
Fehlen  des  eigentlich  historischen  Bildes  für  diese  Periode  so 
charakteristisch  sind,^  dann  einfache,  fast  ornamental  gedachte 
Darstellungen,  wie  die  Hand  Gottes,  das  Lamm  etc.  Auch  das 


^  Vgl.  das  in  der  Einleitung,  S.  25  fif.  Gesagte. 


B«ltric«  i«r  Eanat«»Mklek(«  »nt  d«D  8«hriAiia*IUn  d»t  frühen  Mittelalter*        I  I  7 


EvanKt'l>''teiiliil«l ,  «las  j^eradc  in  dieser  Zeit  (Wiener  Kvan- 
geliarj  »o  bedeuten«!  hervortritt,  scheint  im  <hi<jinal  nieht  ge- 
fehlt zu  haben. 

Höchst  merkwUnli^  und  neu  ist  dapejjen  eine  Krseheinunp. 
die  un»  in  dicßcm  Codex  klar  ausfi^epräf^t  vor  Augen  tritt,  ich 
meine  die  völlig  ornamentale  Anordnung  einzelner  Scenen 
( Majentas  Chrieti,  Anbetung  des  Lammes)  in  Kreisen  und  Streifen. 
Diese  Kintheilung  kann  unmöglich  au»  der  jrrossen  Kunst  her- 
kommen, sontlern  erinnert  eher  an  jene  1  )arhtellungen  nicht 
erzählenden,  sondern  einfach  repräsentativen  Charakters,  welche 
auf  den  frUlimittelalterlirhen  Heli<|uiarien  vorkommen.  Schon  in 
karolingischer  Zeit  finden  wir  ja  tliesc  Anordnung,  unter 
Anderem  auf  den  beiden  Fulder  Keliquiarien .  deren  Tituli, 
von  Ilraban  verfasst,  uns  erhalten  sind  (carm.  und  72  in 
DUmmler's  Ausgabe).  UntI  an  eine  solche  Darstellung,  etwa 
auf  tlem  Deckel  eines  Reliquiars.  erinnert  auch  die  Miniatur 
der  Hamberger  Bibel,  da«  Lamm  mit  den  Propheten  und  Kvan 
gclistrn.  welche  wir  oben  erwähnt  haben.  Hier  ist  aber  dies 
Princip,  meines  Wissens  zum  ersten  Mal.  auf  Bilder  er- 
zählenden Inhalts  angewandt.  Durcliaus  abweichend  davon 
ist  ja  «las  antike  Kahmenbild,  das  sich  in  der  Miniatur  mit 
uberwiegender  Macht  bis  zum  ersten  .lahrtausi-nd  und  darüber 
hinaus  -  in  der  byzantinischen  Kunst  bis  zu  ihren  Ausgang  — 
behauptet.' 

Um  diese  /.Ml  Iii  -k'Ii  ■  .i.  li'  -ii-i  i'<  'i'  ii^-iUi-  i-  Um- 
schwung nicht  bh»H  im  Inhalt,  sondern  auch  in  der  Form  der 
nordischen  Kunst  geltend.  Jenes  eigenthUmliche,  architekto- 
nische Princip  mit  seinen  Untertheilungen  und  Kinrahmungen 
tritt  nunmehr  auch  in  der  grossen  Kun>l  hervor.  Wir  sehen 
aber,  dass  es  nichu  völlig  Neues  ist,  dass  seine  Wurzeln  schon 
in  die  frülikarolingische  Zeit  zurückreichen.  Ktwas  ganz  Ana- 
loges begegnet  uns  ja  in  der  eigenthümlichen  Veränderung 
des  künstlerischen  Oedankeninhaltes.  Es  ist  die  typologischo  * 
Richtung,  welche  nach  der  Wende  des  ersten  .lahrtauscnds 
herrschend  wird.     Und  auch  deren  W^irzeln  reichen  in  viel 

>  Ich  verdanko  meinem  verohrton  Lohrer  Herrn  Frof.  Wickhofl,  auf 
die«e  ei<renthilmliche  E^^choinu^^.  namentlich  in  «Jen  Handschriften 
Heinrich.««  II.  anftuf^rl-nm  L'-wor-lon  zu  pein. 
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frühere  Zeit  zurück.  Schon  dem  6.  Jahrhundert  g-ehören  die 
bekannten  Tituh  des  Helpidius  Rusticus  (deren  philologische 
Untersuchung  sehr  noth  thäte)  an  und  im  7.  Jahrhundert  hören 
wir  von  den  typologischen  Gemälden,  welche  Abt  Benedict 
aus  Rom  für  seine  Paulskirche  in  Jarrow  mitbrachte  (Beda, 
Gesta  abb.  Wiremuth.  1,  p.  720  C  bei  Migne  94).  Im  9.  Jahr- 
hundert erwähnt  Hraban  einen  typologischen  Cyklus  in  einer 
Fulder  Kapelle  (carm.  ()1  bei  Dümmler).  Gerade  in  den  grossen 
Cyklen  der  karolingischen  und  ottonischen  Kunst  tritt  aber 
die  typologische  Anordnung  vor  der  parallelistischen  (die  ja 
schliesslich  auch  einen  typologischen  Grundgedanken  hat) 
gänzlich  zurück  und  erobert  sich  die  Kunst  erst  um  1000, 
ungefähr  gleichzeitig  mit  der  grossen  stilistischen  Ausbildung 
in  der  Architektur.  Von  da  ab  beginnt  jene  Kunst,  die  wir 
als  die  eigentlich  , mittelalterliche'  bezeichnen. 

Dieses  eigenthümliche  architektonische  Princip  '  findet  sich 
nun  auch  im  10.  Jahrhundert  im  Evangeliar  Otto  III.  in  I\Iün- 
chen,  Cimel.  58  (vgl.  die  Darstellung  des  Matthäus  auf  fol.  25  v., 
des  ^larcus  auf  fol.  94  v.),  in  einem  Evangeliar  zu  Bamberg, 
wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit  (-S^^tbibl.  A  II,  18,  fol.  9. 
Majestas  Christi;  fol.  154.  Christus  thronend,  die  vier  Elemente, 
darunter  die  Taufe  und  Darstellung  im  Tempel  (?)  fol.  155.  Die 
Geburt,  Verkündigung  und  Verklärung  in  vier  Compartimenten). 
Im  11.  Jahrhundert  bieten  besonders,  der  Regensburger  Codex 
der  Uota  in  München,  no.  13G01  (fol.  1  v.  die  Hand  Gottes  mit 
den  vier  Tugenden;  fol.  2  Dedicationsbild  der  Uota;  fol.  3v. 
die  Kreuzigung;  fol.  4  der  heil.  Erhard;  fol.  5v.  Matthäus, 
fol.  41  V.  59  V.  89  V.  ^larcus,  Lucas,  Johannes) ;  ein  Missale  in 
Bamberg  (Ed.  V,  4),  auf  fol.  1  die  Darstellung  der  Himmelfahrt, 
fol.  2v.  die  Marien  am  Grabe  (vgl.  dazu  fol.  61  und  64),  neben 
ganz  einfachen  Rahmenbildern  aufweisend,  besonders  aber  die 
merkwürdigen  Codices  Heinrichs  II.  (JMünchen,  Cimel.  60; 
Bamberg,  Ed.  II,  182;  II,  46)  höchst  charakteristische  Beispiele. 


1  Aelmliches  begegnet  mitunter  auch  in  irisclien  Handschriften,  ist  aber 
hier  doch  wohl  aus  dem  überwiegend  kalligraphischen  Charakter  dieser 
territorialen  Kunst  zu  erklären.  So  z.  B.  in  dem  Evangeliar  der  Stifts- 
bibliothek zu  St.  Gallen  (cod.  51,  saec.  VIII?),  wo  sich  auf  Fol.  266 
die  Kreuzigung,  auf  Fol.  267  das  jüngste  Gericht  in  einer  merkwürdigen 
Eintheilung  in  rechteckige  Felder  findet. 
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l>«  i  /uMiiuim-iilian^  mit  <ier  kiiroliii^iht  lu-n  Kuii>i  ^ <  "«uiex 
Aurt'Ui»)  iht  auili  vorliaiuifn.  J<*ne8  in  Ke^fiihbur^  fjemahc 
£vanf;eliar  der  Uota  von  NicdermUnHter  zci^  eine  ganz  Uhn- 
licbe  ang«M»nhu'to  Scene  wie  in  <leni  (dauialh  Hclion  in  St. 
Emmeram  bewahrten)  (.'odex  aiireu».  Auf  fol.  Sjlv.  »ehcn  wir 
in  einem  grüMjeren  Kreise  oben  einen  kleineren  eingesetzt,  der 
da«  Hru^tbild  Christi,  darüber  die  Hand  Oottes  zeigt,  rechts 
und  links  Engfl.  I  •  <•.>.  .  ,  i  .  trennt  diene  Darstellung 
von  der  untern  ^  u«.  in  dem  »ich  ( ^ccanus 

mit  einem  Delphin,  Tellns  als  nacktes  Weib  mit  Schlange 
bertndt'n. 

Namentlich  jenes  prachtvolle  Mishale  Heinrichs  H.  (^MUnchen, 
rimel.  60)  ist  aber,  wie  schon  Kugler  bemerkte^  unter  un- 
mittelbarer Einwirkung  d<*s  (*odex  aureus,  wahrscheinlich  in 
St.  EmuKTam  sellist  entstanden.  Dan  zweite  l)i>dicationsbild 
(fol.  11  v  ),  die  Darstellung  der  Hand  (iottch  (fol.  21),  des 
Lamm<*s  ifol.  21  v.)  stimmen  mit  jenem  auffallend  Uborein.  Neu 
iht    '  _'emuHterte  Tcppir hgrun«!  in  clon  beijlcn 

!)•  .  ..   sowie   bei  einzelnon  Initialen  (vgl.  dan  D 

auf  fol.  23).  £•  ist  derselbe  Teppichstil,  welcher  auch  die  um 
diese  Zeit  bedeutend  und  bemerklich  werdende  (t lasmalere i 

li.  li'  ITHcht. 

N'ollstJlndig  ausgebildet  erscheint  ja  »liehcs  Princip  eben 
in  der  ungefHhr  »cit  dem  11.  .lahrhundert  sich  eigeiitliUmlich 
entwirkelnden  nordisch  niittelalterlirlim  Kunst,  sowohl  in  tb-r 
\Vnn«lmalorei  (ich  erinnere  z.  H.  an  den  .Thron  Salomonih*  im 
Dom  von  Ourk),  als  besondert  in  Olasgemälden  und  Textil- 
arbeiten.  Obwohl  in  <ler  Miniaturmalerei  das  einfache  Rahmen- 
bild  sich  immer  forterhiilt.  beben  wir  auch  hier  <ien  neuen 
Stil  zu  völliger  Herrschaft  gelangen.  E-^  int  namentlich  eine  ganz 
besondere,  fllr  dan  spiltere  Mittelalter  Imcbht  be»leut.**ame  (ini|»pc 
von  Handschriften,  die  sogenannten  Hibliac  pauperum,  welche 
uns  diesen  Ornamentstil  voll  entwickelt  zeigen  (vgl.  die  Bei- 
lagen zu  Heider's  Abhandlung  Uber  die  chri^tl.  Typologie  im 
.labrbuc!»  <ler  C'entral-(  ommishion  f),  1H(>1  und  die  Publication 
der  Handschrift  aus  St.  Florian  von  Heider  und  Camesina, 
Wien  1863).  Endlich  sind  hier  als  ebenso  charakteristische 
HoprHscntanten  dieses  Stils  die  rheinischen  Emails  des  11.  bis 
i;;   .l.ilirliMTi.l.  rt'^  /II  iKMineii.  die  aber  für  sich  allein  eine  be- 
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sondere  Behandlung  beanspruchen  würden.  Ausgezeiclinetc 
Muster  bieten  die  Deckel  des  Tragaltars  des  heil.  Mauritius  und 
des  Reliquiars  des  heil.  Andreas,  beide  in  der  Pfarrkirche  zu 
Siegburg  (E,  aus'm  Weerth,  Kunstdenkm.  in  den  Rheinl. 
T.  47  und  49),  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert,  sowie  der 
auch  durch  seine  ausführlichen  historischen  Darstellungen  be- 
deutende Ileribertusschrein  (Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  in 
der  Abteikirche  von  Deutz  gegenüber  Köln  (Aus'm  Weerth, 
T.  43). 


II.  Darstellungen  profanen  Inhalts. 

Bei  Gelegenheit  des  christlich-antiken  Palastbaues  haben 
wir  schon  von  der  Ausschmückung  desselben  durch  histo- 
rische Cyklen  geredet.  Es  bleibt  uns  daher  hier  noch  ein 
weiteres  höchst  wichtiges  Gebiet  profan-historischer  Darstellung 
zu  untersuchen  übrig,  das  Porträt,  so  weit  von  einem  solchen 
in  der  Verfallzeit  der  Antike  überhaupt  die  Rede  sein  kann. 

Eine  weitere,  zu  allen  Zeiten  fruchtbare  Gattung  profaner 
Darstellung  ist  die  Allegorie  mit  der  verwandten  Personification, 
aus  der  Antike  her  in  die  fränkische  Zeit  fortdauernd,  trotz 
der  Opposition  in  den  Libri  Carolini.  Namentlich  eine  alle- 
gorische Gestaltung,  ihrem  Gedankcninhalt  nach  der  Antike, 
der  bildlichen  Form  nach  möglicherweise  der  karolingischen 
Zeit  angehörig,  nimmt  schon  durch  ihren  Entwicklungsgang 
und  ihre  lange  Dauer  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  in 
Anspruch.  Wir  verfolgen  die  Darstellung  der  Encyklopädie 
bis  in  die  Barockzeit. 

Ist  die  malerische  Darstellung  dieser  Allegorie  vielleicht 
Eigenthum  der  späteren  Zeit  (obschon  dies  sehr  zweifelhaft 
ist),  so  tritt  uns  der  Einfluss  der  Antike,  nicht  nur  dem 
Inhalt  nach  wie  dort,  sondern  auch  der  Form  nach,  scharf 
ausgeprägt  in  den  Personificationen  entgegen.  Die  Verän- 
derung und  Wandlung,  die  jedoch  in  diesen  Typen  allmählig 
vor  sich  geht,  können  wir  aber  am  besten  an  zwei  Personifica- 
tionen beobachten,  die  deshalb  im  Folgenden  herausgegriffen 
worden  sind,  an  der  Darstellung  der  Tellus  und  der  Meerestiefe 
Abyssos. 


1.  PorträtdarstoUungon. 

Die  Oeptlopenheit  der  altohristlichen  Zeit,  die  sich  übrigens 
auch  darin  nur  der  Antike  anhchliesst,  die  (iräher  heiliger  Per- 
sonen mit  deren  HildnisHen  zu  Hchmüekcn,  ist  bekannt.'  Von 
eigentlichen  Porträts  kann  ja  hier  schon  des  Zeitabstandes 
wegen  keine  Rede  sein:  wir  wollen  daher  im  Nachfolgenden 
zunächst  nur  auf  solche  Darntellungen  eingehen,  bei  denen  es 
auf  PortrUtithnlichkcit .  «owcit  dies  eben  1"  i  d«  Tn  «1  iTn.ili  j'Mi 
Stande  der  Kunst  mögUch.  abgesehen  war 

Ks  bedarf  keiner  Krinnerung,  auf  welcher  hohen  Siufe 
das  Porträt  in  der  vor!  »  •  ^-  nden  Periode  stand.  Die  Münzen 
der  hellenistischen  K-  .  die  (Jrafschen  l*orträts  aus  Kl 

Fayum  in  ihrer  zum  Theil  meisterhaft  realistischen  Behandlung, 
die  Wimi»che  Portr  '  '    •  '    ■  i  .  \    ti-.ten  HcI-  ■ 

Aber  mit  dem  ali^  i.  „         _      i  gegen  1.  .  : 

de«  3.  Jahrhunderts  auch  diehcr  Zweig  der  Darntellung  sich  dem 
Verfall  zu  nähern.  Die  fortlaufende  Reihe  der  riimischen  Kaiser- 
mUnzen  gibt  hierüber  am  besten  Auf(>chliiss.  Unter  den  Con- 
stantinern  wird  das  Porträt  schon  leblos  und  scbematisch,  hat 
aber  doch  immer  noch  individuellen  Ausdruck,  gegen  Knde 
des  4.  Jahrhunderts  jedoch  bricht  die  Barbarei  auch  hier  herein, 
das  Auhsenwrrk,  die  prunkvolle  Kleidung,  Krone,  Schild.  Speer, 
Sccptcr  bind  das  Wesentliche,  hinter  dem  die  in  byzantinij»cher 
Zeit  zu  einer  fast  unglaublichen  Verzerrung  gelangte  Thron 
puppe  verttchwindel. 

In  der  grossen  Kunst  ist  dieser  Verfall  freilich  ein  lang- 
samerer; noch  von  Justinian  haben  wir  in  den  Mo.<aiken  von 
8t.  Vitale  ein  leidliches  Porträt.  .Aber  nach  «lern  t*».  .lahrhundert 
gelangt  auch  hier  die  Schablone  zur  Herrschaft;  wie  in  den 
langen  lleiligenzügen  des  .^falerbuch8  von  Athos  die  einzelnen 
Figuren  nach  Schnitt  und  Farbe  des  Haares,  des  Bartes,  nach 
<len  allgemeinsten  Kennzeichen,  wie  Jugend  und  Aller,  unter- 
schieden werden,  so  beschränkt  sich  auch  das  Porträt  darauf, 


'  Der  AufMtr.  von  I*.  Clomon,  .l>l»er  die  Portrnt'l.irsfcllungen  Karls  «le» 
(2ro«M»n\  der  neben  fleiMigcn  Zunsrnnu-nMlellungen  niancheif  Unrichtige 
enlhllt,  kam  mir  leider  tu  spÄt  in  die  HJinde  (ZeiUchr.  des  Aach.  Gesch  - 
Vsr.  XI). 
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den  einmal  gewonnenen  Typns  mit  einzelnen  besonders  hervor- 
stechenden Merkmalen  auszustatten. 

Ist  solches  bei  der  so  wohl  conservirten  Kunst  des  Ostens 
der  Fall;  so  gilt  dies  natürlich  in  gesteigertem  Masse  von 
der  barbarisirten  des  Westens. 

Sehen  wir  von  den  rohen  Siegeln  der  ÄTerowinger,  den 
noch  roheren  Producten  der  gothischen  Münzstempelschneider 
in  Italien  und  Spanien  ab ,  so  können  wir  von  Porträtdar- 
stellungen,  soweit  dieselben  nämlich  erhalten  sind,  erst  bei 
den  Nachfolgern  Karls  des  Grossen  reden.  Von  diesem  selbst 
haben  wir  kein  sicher  überliefertes  Porträt  —  denn  weder  die 
kleine  Reiterstatue  aus  Metz/  noch  viel  weniger  die  in  einem 
Stich  des  17.  Jahrhunderts  überlieferte  Darstellung  aus  dem 
lateranischen  Triclinium-  kann  meines  ErachtenS  auf  Authen- 
ticität  Anspruch  machen  —  desgleichen  von  seinem  Nachfolger 
Ludwig.  Hingegen  haben  wir  in  den  Dedicationsbildern  der 
für  die  fränkischen  Herrscher  geschriebenen  Miniaturhand- 
schriften Porträts  von  Lothar  1.  (Sigilaus-Evangeliar  in  Paris, 
Psalter  in  der  JJibl.  Kllis  und  Wliite  in  London)  und  ganz 
besonders  von  Karl  dem  Kalih'u  (Viviansbibel ,  Sacramentar 
von  Autun,  Pariser  Psalter,  Codex  aureus  von  St.  Emmeram, 
Gebetbuch  der  Münchner  Schatzkammer,  Bibel  von  St.  Paul 
Fuori ,  die  ihm  wahrscheinlich  auch  und  nicht  Karl  III.  an- 
gehört). Eine  Zusammenstellung  dieser  letztern  grossen  Porträt- 
reihe ist  für  die  Erkenntniss,  wie  wenig  man  damals  im  Porträt 
leisten  konnte,  lehrreich. 

1  Ich  vermag  ihren  karolingischen  Ursprung  trotz  der  eingehenden  Aus- 
einandersetzungen E.  aus'm  Weerth's  (Die  Reiterstatue  Karls  des  Grossen, 
Bonn  1885)  nicht  zu  erkennen.  Inzwischen  ist  durch  G.  Wolfram  (Die 
Reiterstatuette  etc.,  Strassburg  1890)  die  Statuette  als  ein  Werk  des 
16.  Jahrhunderts  urkundlich  nachgewiesen  worden.  Giemen  (a.  a,  O. 
S.  222)  bespricht  auch  eine  Statue,  ehedem  zu  Lorsch,  durch  eine  In- 
schrift als  Porträt  Karls  beglaubigt,  welche  er  als  ein  Werk  der  ,frühesten 
karolingischen  Kunst'  ansieht.  Hier  möge  man  sich  wieder  des  im  Vor- 
wort Gesagten  erinnern.  Giemen  ist  unzuverlässigen  Gewährsmännern 
gefolgt  und  hat  die  Stelle  in  Helwich's  Antiqu.  Laurichaim.  (bei  Jo- 
annes, Rer.  Mog.  Tom.  novus.  III,  20)  nicht  nachgesehen,  wie  schon 
das  falsche  Citat  beweist.  Denn  dort  ist  von  keiner  statua,  sondern  der 
statura  Karls  die  Rede,  einem  eisernen  Masse,  welches  die  Grösse 
des  Kaisers  angab. 

2  Garucci  IV,  tav.  283. 
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liaii/  \ »•iLiiiz<-li  >telil  (las  BildnisB  Alcinn  s  in  «ler  Jijini- 
berffcr  Hibel,  duH  ofFenhar  eine  rümitiche  (ioMmünze  iiaclibiltlet; 
irgend  welche  Aehnliehkeit  int  bei  dieser  tlüchtigen  Darstellung 
nicht  einmal  beabhichtigt. 

Auch  das  KUn^tlerportnit  ibt  in  der  karolingischen  Zeit 
schon  vertreten.  Auch  dieses  ist  uns  ja  schon  aus  der  Antike 
l»ekannt;  da«  intercssanteHtc  i^einpiel  dürfte  das  Selbstbildniss 
IMiidias  auf  dem  Schilde  seiner  Athene  sein.' 

In  gewisser  Beziehung  gehört  hieher  die  Darstellung  in 
liraban's  künstlichem  Hgurirtem  (iedicht  ,De  laudibus  s.  crucis*,^ 
wo  er  sich  selbst  zu  Fü-^sen  tles  Kreuzes  knicend  (ganz  ebenso 
kniet  Karl  II.  im  Münchner  (iebetbuche  vor  dem  ( tekreuzigten ) 
abgebildet  hat.  1*^  erinnert  dies  an  die  mystischen  Darstellungen 
der  sj)Jlt«*ren  Kunst.  <les  Trecento,  Fiesoles,  wo  ja  namentlich 
der  heil,  h'ranz  mit  Vorliebe  so  dargestellt  wird. 

Im  Tsalter  Kolchard's  zu  St.  Gallen  ist  der  Maler,  sowie 
der  Abt  Ilartmuot  dargestellt ,  wie  sie  das  Buch  dem  Herrn 
darbringen,  und  ebenso  «-rscheint  auf  dem  grossen  Altar  in 
St.  Aujbrogio  zu  Mailand  tler  Ktinstler  des^elbcn,  Wolvinus. 

Aus  den  literarischen  Nachrichten  gewinnen  wir  aber 
schiitzenswerthe  Beiirilge  zur  (ieschichtc  des  Porträts  in 
dichcr  Zeit. 

Wie  man  die  Ileiligcngrilber  mit  Bildnissen  schmückte,  so 
empting  auch  das  Privatgrab,  einer  uralten  Sitte  gemiiss,  die 
wir  schon  aus  den  hellenistischen  (irllbern  Aegyptens  imd  den 
römischen  Sarkophagen  kennen.  di*n  gleichen  Schmuck. 

Iiier  kann  ein  zwar  splltcr,  aber  durchaus  verlUsslicher 
Berit  ht  genützt  wenlen.  welcher  uns  nach  Salzburg  führt.  Beim 
L'mbau  von  S.  Peter  llHl  tielen  niimlich  aus  einer  Mauer 
Steine  heraus  und  Vorübergehende  entdeckten  in  der  so  ent- 
standem  n  Höhlung  Spuren  ««iner  alten  Malerei  auf  (»oldgrund. 
Die  Canoniker  forschten  der  Sache  nach  und  fanden  so  das 
alte  Grab  des  Bischofs  Virgilius  (764 — 784),  welches  mit  dem 
Bild  desselben,  einer  ihn  als  Erbauer  des  Doms  nennenden 
Inschrift  und  der  Angabe  ««'ines  Todestages  versehen  war."* 


>  Vg\.  Conte  in  dor  Arch.  Zeit^r.  1865,  33  ff. 

'  riikritidche  AiiH^nho  %'on  IltMiEO,  Leipzig  1847. 

^  Mii;i.-    M   Virrilii    M         SS    \|.  «8. 
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Eine  interessante  Analogie  hiezu  bietet  das  Grab  Karls 
des  Grossen  im  Aachener  Münster^  über  das  wir  durch  Einhart 
gut  unterrichtet  sind.^  Auf  einem  , vergoldeten^,  d.  i.  wohl 
mosaicirten  Bogen  befand  sich  die  ,imago^  (Einhart  sagt  nicht, 
ob  Porträt)  und  die  Grabschrift. 

Noch  im  12.  Jahrhundert  war  diese  Darstellung  erhalten. 
Damals  schrieb  ein  Mönch  die  Mirakelgeschichte  des  kurz 
vorher  durch  Friedrichs  I.  Bemühungen  canonisirten  Kaisers. 
Er  erztählt,  dass  ein  Cleriker  sich  unterfing,  in  der  Gruftkapelle 
(sacrarium)  vor  dem  Bildnisse  Karls  zu  schlafen,  und  deshalb 
mit  dem  Tode  (!)  bestraft  wurde.  Auch  an  einer  andern  Stelle 
(c.  3)  wird  die  ,effigies'  des  Kaisers  erwähnt.  Ueber  die  Art 
der  Darstellung  erfahren  wir  leider  nichts  Näheres. 2 

Eine  Porträtdarstellung  eigenthümlich  historisch-repräsen- 
tativen Charakters  befand  sich  am  Giebel  der  von  Erzbischof 
Ebo  (816 — 845)  restaurirten  Kathedrale  von  Rheims.*^  Hier 
sah  man  Kaiser  Ludwig  I.  und  Papst  Nikolaus  V.,  der  ihn 
816  in  Rheims  gekrönt  hatte.  Zur  Erinnerung  an  dieses  Er- 
eigniss  wurde,  wie  aus  dem  erhaltenen  Titulus  hervorgeht, 
diese  Darstellung,  wohl  ein  Mosaik,  angefertigt.  Ob  Ebo,  der 
sich  in  der  Inschrift  als  Bauherrn  der  Kirche  nennt,  ebenfalls 
abgebildet  war,  ist  zweifelhaft.  Man  erinnert  sich  der  be- 
kannten Darstellung  des  Papstes  Leo  und  Karls  des  Grossen 
im  Triclinium  des  Lateran. 

Aus  mehreren  höchst  merkwürdigen  Nachrichten,  die  aber 
nicht  bezweifelt  werden  können,  da  sie  gleichzeitig  sind,  er- 
fahren wir  von  einer  anscheinend  entwickelten  Porträtplastik 
in  den  nordwestlichen,  bretonischen  Gegenden  Galliens,  was 
um  so  sonderbarer  ist,  als  hier  doch  der- antike  Einfluss  nur 
sehr  schwach  sein  konnte. 

So  hatte  der  Bretonenherzog  Nomenoi,  welcher  Karl  IL 
so  viel  zu  schaffen  machte,  den  Mönchen  des  bretagnischen 
Klosters  Glonne  eine  Summe  Geldes  gegeben,  damit  sie  seine 
Statue  auf  dem  Giebel  der  Kirche,  gegen  Osten  gewendet, 
aufstellten,  zum  Zeichen,  dass  er  Karin  nicht  als  Herrn  an- 


1  V.  Karoli,  c.  31. 

2  Mirac.  s.  Karoli  M.,  c.  2.  A.  SS.  Jan.  II,  890. 

3  Flodoardi  Hist,  Rem,  eccl.  II,  19. 
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erkenne.  Die  Mönche  meldeten  dies  dem  Könicj,  welcher  von 
dem  (jelde  sein  eigenes  Hildniss  ,au6  weissem  Stein'  fertip^en 
liess,  worauf  Nomenoi  wuthentbrannt  das  Kloster  einilsclicrte 
(zwischen  848  und  851).» 

Aus  denselben  Gegenden,  ebcnralls  von  einem  gleich- 
zeitigen Schriftsteller,  haben  wir  die  Nachricht  von  einer 
goldenen  Statue,  welche  der  Normannenherzog  Kagenar  als 
Weihgeschenk  nach  S'-Uermain  des-Pres  stiften  wollte.^  Und 
aus  dem  Kloster  Kleury  stammt  ein  ähnlicher,  obschon  8|>Uterer 
r»«  ri(  lit.  Nach  der  Erzilhlung  des  im  10.  Jahrhundert  lebenden 
Aimoin  befand  sich  hier,  an  der  Nordwand  der  Marienkirche, 
der  marmorne,  in  ,alter  Zeit'  angefertigte  Kopf  des  Dänen- 
königs Kainald  (um  8*>4j.  Mabillon  sah  dort  noch  eine  .effigies 
ad  deridiculum  insculpta',  welche  die  Tradition  für  das  \V\U\ 
<b's  nordischen  Heerführers  ausgab.^ 

In  einem  von  Dümmler  publicirten  Titulus  auf  ein  Ge- 
wand, das  dem  heil.  Petrus  nach  Horn  geschenkt  wurde,  haben 
wir  eine  Hindeutung  auf  eine  in  solch  früher  Zeit  ganz  sin 
guläre  Darstellung.*  Die  Verfertigerin  des  (iewandes,  Peraht- 
suind,  ihr  Mann  Sarhilo,  sowie  ihre  Söhne  und  Töchter,  die 
alle  mit  Namen  aufgezählt  werden,  scheinen,  den  heil.  Petrus 
verehrend,  abgebildet  gewesen  zu  sein.  Darauf  deuten  be- 
sonder.«*  die  Ausdrücke:  Hic  notantur  nuinina  subter  (v.  7) 
und  post  hos  germanos  incedunt  ordine  sacro  .  .  .  sorores 
(v.  Wir   hätten   also   in   der  zweiten  Hillfle  des  Jahr- 

hunderts im  miftl-r-n  1  )<'UtM-li!aii'l        der  Titulus  htaninit  wahr- 


•  '  Versus  de  eversione  monAnt.  Ulonoenn.  M.  G.  1*.  L  II,  147  (».  DUmmler  a 
Einleitunff): 

V.  'J.H.  TuriiiAiii  vocAt  ntonKrliicam  niuItAiiKjuo  dat  pecuniam 

lubet  üuain  mux  »tatuam  ef6friari  (<|)leu(li(I.Hni. 
V.  24.  Quam  ponerent  pinuaculo  ad  Orieutem  patulo 

Signum  quod  esset,  Karolum  se  non  timere  dominum 
V.  25.  Uli  statim  regi  suo  haec  pertulerunt  Karolo 

Qui  audiens  superbiain  miratu»  est  audaciam. 
V.  2G.  Tuuc  iussit  ut      ouniam  sibi  di.sponcrent  totani 
UVwiH  albo  lapide  sculpta  vi.sus  imagine. 
2  Mirac.  s.  German!,  auct.  Aimoino  (ca.  892).  Mab  ,  A.  8S.  III,  2,  104. 
'  Mirac.  s.  Benedicti,  auct.  Aimoino  (ca.  1005).  Mab.,  A.  SS.  VI,  372. 
*  Aus  dem  Cod.  Vat.  (fonds  de  la  reine  469,  s.  X);  s.  Bethmanu  in  Pertz' 
Archiv  XII,  282. 
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scheinlich  aus  Fulda  —  ein  vollständiges  Familienbild,  das 
einigermassen  an  spätere  derartige  Darstellungen  mit  religiösem 
Hintergrund,  wie  Kreuzigung,  Verkündigung,  Maria-Schutz  etc. 
erinnert. 

Eine  Classe  hiehergehoriger  Darstellungen,  die  freilich 
nur  als  Idealporträts  angesehen  werden  können,  beansprucht 
besondere  Aufmerksamkeit.  Es  sind  die  gemalten  Bischofs- 
und Abtkataloge  der  Kirchen  und  Klöster. 

Aehnliches  war  ja  schon  in  der  Antike  üblich;  es  ge- 
nügt, an  die  Ikonographien  des  Varro  und  Atticus,  sowie  an 
die  Imagines  des  römischen  Atriums  zu  erinnern. 

In  den  grossen  liasiliken  Italiens  treffen  wir  zuerst  solche 
Porträtreihen,  so  die  Papstmedaillons  in  8.  Paul  Fuori  und 
die  Bischofsbildnisse  in  S.  Apollinare  in  Classe.  Eine  ähnliche 
Reihe  hat  Agnellus  als  Quelle  für  die  Personsbeschreibungen 
der  ravcnnatischen  Kirchenfürsten  benützt.  •  Aus  Neapel  wissen 
wir,  dass  Bischof  Johannes  (Mitte  des  9.  Jahrhunderts)  die 
Leiber  seiner  Vorgänger  in  der  Stefanskirche  in  Arcosolien 
beisetzen  und  über  jedem  Grabe  das  Porträt  des  Betreffenden 
anbringen  Hess.-  Ein  Gleiches  that  sein  Nachfolger  Athanasius 
in  der  Kirche  des  heil.  Januarius."'  Vielleicht  sind  diese  Ma- 
lereien identisch  mit  den  jüngst  von  Galante  an  derselben 
Stelle  aufgedeckten.^ 

Diese  Gepflogenheit  geht  ja,  auch  im  Norden,  das  ganze 
erste  Jalirtausend  der  christlichen  Zeitrechnung  hindurch.  Im 
10.  Jahrhundert  haben  wir  die  Abtreihe  in  der  Kirche  von  Ober- 
zell auf  der  Reichenau  erhalten,  von  den  Stifter-  und  Heiligen- 
bildnissen in  der  Klosterkirche  zu  Benedictbeuern  Kunde.'' 

1  L.  pont.  Rav.  c.  32  und  108. 

2  Gesta  et  Neap.  c.  59.  (Johannes)  corpora  quoque  suorum  praedecessorum 
de  sepulcris,  in  quibus  iacuerunt,  levavit,  et  in  ecclesia  Stepliania  sin- 
gillatim  conlocans  aptavit  unicuique  arcuatura  tumulum  ac  desuper 
eorum  effigies  depinxit. 

3  ib.  c.  63.  (Athanasius)  .  .  .  ecclesiam  s.  Januarii  in  ipso  cubiculo  positam 
renovavit  nobiliumque  doctorum  effigies  in  ea  dej^inxit. 

Galante,  I  frammenti  del  catalogo  figuiato  dei  primi  vescovi  di  Napoli 
scoperti  nelle  catacombe  di  s.  Gennaro.  Nap.  1888  (nach  Repertorium 
1889,  413). 
5  Vgl.  oben  S.  103  ff. 


Auel»  (iif  kuic»iiii;4iftelie  Zeil  wei.-^i  Ijuriii  ktiue  Unter- 
brcclmii^;  auf.  Schon  im  H.  Jahrliuudert  •  r-<  1  <  m  t  «  ii  <•  --  Iclie 
BiMcliofürcihc  in  der  Kuthedrule  zu  Meaux 

Nun  hat  Wattenbach '  auf  einen  8alzl»uiger  Diüce^an- 
katalo^,  die  »vcthuh  de  ordine  comprovincialiuin  episcoporuiu* 
hin^ewieKen  und  die  einzehien  liestandtlieile  desuelhen  richtig 
aU  TituH  auf^cfaHMt.  welche  anscheinend  in  einem  vun  Krz- 
bischof  Liiipramm  zwibchen  HiV)  und  H:V.»  erbauten  oder  reno- 
virten  BiKchofhhofe  ^cHtanden  haben.  ^  So\V(»hl  Liupranuu  i  f'^'^i) 
aU  Anno  von  Freiiiinpr  (t  ^76)  und  Krchenfred  von  Heg:en8burg 
»ind  noch  al«  h*b<  nd  voraunpcsf-tzt.  Die  IitBcliriften  HclimUckten 
flinf  llaHen.  welche  den  liiHchof»itzen  Salzburg:»  und  dessen 
SiifFra^caiien  Kepensburjr.  Frei»in>?,  Tassau  und  Silben- Hrixcn 
cntaprechen.*  Oflcnbar  dienten  »ie  den  BihlnittHcn  der  einzelnen, 
namentlich  auf^cnklirten  Hihchüfe  aU  Tituli. 

Aufiullend  ist ,  daA«  die  beiden  letzten  Bischofsreihen 
(Pasaau,  Sttbcn)  nur  bis  in  die  Zeit  Karl  des  QrotMien  flehen. 
In  jeder  ist  statt  des  Namens  des  letzten  Bischofs  ein  formel- 
haftes ,ille*  eingesetzt.  Ks  macht,  wie  auch  Wattenbach  an- 
deutet, den  Kin<lruck.  als  handelte  es  sich  um  eine  Kmeuerung 
Älterer  Darstellun^^en.  w»)bei  man  niclit  alle  PnrtrJlts  mehr  zu 
bestimmen  vermoclit.  I»-  1*. r  lielerun;:  i-t  w-lil  iilMtl.nj 
niclit  die  beste. 

Kine  zweite  Bischofsreihe  kennen  wir  au»  Mainz.  Doch 
ist  der  betr  •  '  .  von  Uraban  verfnsfite  'litulus  lückenhaft 
auf  uns  j:»  U  .    Die  Deutung  auf  M.iiiiz  hat  schon  Brower 

auf»;o8tellt:  sie  ilt  auch  keinem  Zweifel  unterworfen.  Die  In- 
schrift selbst  stand  vielleicht  im  Mainzer  Dom  oder  im  dortigen 
Kpiscopium:  in  ihr  sin«l  zwei  (truppen  von  Bischöfen  unter- 
schieden: 1.  vom  Hunneneinfall  bis  zu  Bonifaz  (deren  Repe- 
nin^^sdauer  der  Verfasser  nicht  bestimmen  konnte;  dies  weist 

»  Nach  der  wfthnich«M«ili«'1i  -»nf  -Ii.».«  St.n.lt  heiUglichen  Inschrift:  M.  O. 
P.  Lat.  I,  116,  II. 

»  GMchlchtiiquHIon,       Au;     I.  j:i    \  ,1    tu.  1,  Düinmler  im  Neuen  Archir 

IV.  :ir_»;  Arch   fllr  nutorr.  (JeiichichUquelleii  XXII,  27y. 
»  (ieilruckt  in  M   Ii.  I*.  LäI  H. 

«  V^l   no.  4:  PsttAvieniii  erpo  nedi  est  h*ec  aula  dicatu,  und  no.  3:  Fri- 

(iifr<)n8U  enim  haec  auU  vocata  est. 
■  Hrnb.  carm.  46  ^P.  Lat.  II». 
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doch  wohl  auf  Unterschriften  von  Gemälden);  2.  die  Nach- 
folger des  letztern.  Hraban  hat  diese  Verse  wohl  nach  seiner 
Consecration  847  verfasst. 

Ueber  die  Ausführung  dieser  Darstelhmgen  haben  wir 
keinerlei  Kunde.  Vielleicht  waren  sie  IMedaillons  wie  in 
S.  Paolo  fuori  und  in  Oberzell.  Aus  dem  12.  Jahrhundert  haben 
wir  eine  merkwürdige  Nachricht  aus  IMonte  Cassino,  das  auch 
in  dieser  Spätzeit,  wie  Siiditalien  überhaupt,  streng  an  der  alten 
Kunst  festhält.  Leo  von  Ostia  erzählt  nämlich,'  dass  ein  Blitz- 
schlag das  ]>ild  des  Abtes  Richer  spaltete  und  herabwarf.  Aus- 
drücklich wird  bemerkt,  es  sei  ein  Tafelbild  —  in  tabella  de- 
l)ictum  —  gewesen.  Da  das  Tafelbild  aucli  in  karolingischer  Zeit 
fortdauert,  so  wäre  ähnliches  auch  für  Salzburg  möglich. 

2.  Die   Darstellungen    der  Encyklopädie,    insbesondere  der 
sieben  freien  Künste.'^ 

Schon  den  älteren  Griechen  war  der  Ausdruck  Ency- 
klopädie für  harmonische,  auf  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt 
sich  beziehende  Welt-  und  Geistesbildung  bekannt.  Ausgebildet 
und  zu  der  in  die  byzantinische  Zeit  fortgehenden  Polyhistorie 
erweitert  aber  ward  dieser  Bildungsbegriff  in  der  hellenistischen 
Periode  der  Diadochen,  in  der  Z«'it  der  grossen  ]3ibliotheken, 
der  kritischen  und  philologischen  Arbeit.  Bei  den  Römern, 
deren  Bestreben  doch  zumeist  auf  das  Praktische  gerichtet  ist, 
erfährt  dies  Princip  manche  Beschränkungen.  Aber  das  grosse 
Wissen  der  Antike,  das  sich  schon  weit  von  der  vSonnenhöhe 
des  Ilellenenthums  entfernt  hat,  verkümmert  in  der  Kaiserzeit 
mehr  und  mehr,  aus  innern  und  äussern  Ursachen.  Und  so  beob- 
achten wir  in  den  letzten  Zeiten  des  weströmischen  Kaiser- 
thums allenthalben  das  Bestreben,  in  compendiöser  Form  die 
Trümmer  antiken  Wissens  zu  retten  und  —  wieder  zumeist  für 
einen  praktischen  Zweck  —  für  den  Schulgebrauch  zusammen- 
zufassen.   Ich  brauche  hier  nur  an  Werke,  wie  des  Ampelius 


1  Chron.  Gas.  HI,  20. 

2  Die  Dissertation  von  S.  Ciampi  über  diesen  Gegenstand  (in  Lettere  di 
G.  Boccaccio  fior.  1827),  citirt  bei  Crowe  und  Cavalcaselle,  Ital.  Malerei 
I,  117,  war  mir  nicht  zugänglich.  Vgl.  die  umfassende  Literaturzusammen- 
stellung bei  Giemen  a.  a  O.      216,  Anm.  2. 


Btitrif  B«r  I«Dtl«MckickU        in  BckHflqMÜM  4m  frtkM  Mittelalter«  ]'20 


Libcr  McmoriaiiM,  die  OeBchicliUcompendien  des  Kuiiup  und 
Sextui  Aurtiliu»  Victor  u.  A.  zu  erinneni.  Da»  inorkwUrdif,'6te 
Werk  dieser  Gattung  »ind  aber  enUchieden  die  Nuptiae  Mer- 
curii  et  Pliiloln.  '  ,  Martianus  ('apella,  in  denen  uns  zum 
ersten  Male  <li  .  ihin^'  des  Schulwihsens,  der  allgemeinen 
Bildung  in  die  sieben  freien  Ktlnste,  das  später  sogenannte 
Trivium  (Oramniatik .  Hlietorik,  I)ialektik)  und  Quadriviura 
(Arithmetik,  (ieomelrie,  Musik,  Astronomie)  entgefjentrilt.  Diese 
Kintheilung  ist  sicher  nicht  das  Verdienst  de«  pedantischen 
und  schwulHti^'-en  SchulmeiHtcrs  Martian.  »ondern  wahrseheinlieli 
die  verkümmerte  und  verlroeknete  Form  '  '  nscher  Seliul- 
bildung.  Aber  di<*HeH  Werk,  wclelies  recht  ei^  luf  <ier O renz- 

sclieidc  zweier  Welten  stehend  von  dem  letzten  Widerschein 
ant        I    '  IderMor  '  «Mien  tlieoIopiKch- 

seil  I    ;  .'»de  »eil-.  i.  iitt  eben  Air  die 

ganze  Folgezeit  von  unertnesslichem  Einfluss  gewesen.  Ks  ist 
daa  wahre  IIauk  und  Handbuch  den  HO;:<'nannten  Mittflaltern.  und 
es  frilgt  sich,  ob  wir  dem  alten  <trammatiker  nieht  grüKsten  Pank 
schulden:  wer  weis«,  ob  in  den  Harbarenstürmen  de«  4. — H,  ,Ialir 
hunderts  das  antike  Wissen,  wenn  nicht  in  so  ttbersichtlichc  und 
zugHn^liche  Form  gcfasst .  nicht  ganz  unt- •        •  -  wrtre. 

Auch  tlie  Kun»t   fand  bei   Martian  _ "punkte. 

Kr  lAsst  die  einzelnen  Wissenschaften,  der  allegoriHchen  Hin- 
kleidung  des  pan/en  Wer)  ins,  in  üch  beschrie- 

benen l'ersonitieationen  »<  v:t  der  1'.  iiig,  die  der 
hellenistisch  n'lmischen  Kunst  ja  gleichkam  im  Blute  liegt)  auf- 
treten.   Aber  erst  in  <lcr  kir  hen  Zeit  treffen  wir  auf 

künstlerische  Beproductionen  »i«  i   ii.  die,  bezeichnend  genug, 

eben  an  Martinnus  anknüpfen.  Der  Natur  der  Sache  nach 
kennen  wir  keine  solchen  Darstellungen  aus  der  Antike:  steht 
doch  Martian  selbst  am  Ausgange  derselben.  Wohl  aber  kennen 
wir  einen  nahe  verwandten  Kreis  von  Darstellungen,  der  für 
unser  Schema  durch  seine  Entwicklung  von  grossem  Interesse  ist. 

*  Sehon  in  (l(»in  b«ksnnt4«n  Dislofr««  Lakian^:  Vemtotfreninfr  (ier  philosoph. 
Sekten  (c.  3)  Antwort«!  d<*r  Ausnifor  Hormo«  «uf  die  Frnfro  des  Kiufon. 
was  der  ausfroboteuo  Hclavp  rrthiifrorMii  vervtohe:  Arithmetik,  Astronomie, 
Geonieirie,  Mimik  (also  da«  voll«tJindifr<*  Qnadrivium).  Der  Grammatiker 
Jul.  ruUux  untor  <  •«  kennt  und  nennt  iichon  alle  hieben  Kflnste 

(Onomaaticiin  «'«1    i  IG). 
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Es  sind  die  Musen.  ^  Ursprünglich  Naturgottheiten,  bildeten 
sie  dann  das  Gefolge  Apollos,  des  Sonnen-  und  Künstlergottes. 
Uns  sind  ja  heule  die  Namen  und  Beschäftigungen  der  einzelnen 
j\Iusen  geläutig;  die  ältere  griechische  Zeit  kennt  dergleichen 
absolut  nicht.  Erst  von  der  hellenistischen  Zeit  an  können  wir 
von  einer  Classification  der  einzelnen  Typen  sprechen,  die  aber 
durchaus  willkürlicli,  dem  Dichter  oder  Bildner  eigenthümlich 
ist.  Der  bekannte  Canon  der  neun  IMusen  aber  gehört  erst  der 
spätrömischen  Periode'^  an  und  tritt  uns  ausgebildet  in  den 
sogenannten  Musensarkophagen  entgegen.  Dass  aber  in  der 
That  ein  geistiges  Band  zwischen  dem  antiken  und  mittel- 
alterlichen Darstellungskreise  existire,  lehrt  die  interessante 
Thatsache,,  dass  den  neun  Musen,  ganz  wie  später  den  sieben 
freien  Künsten,  die  hervorragendsten  Vertreter  der  von  ihnen 
beschützten  Wissenschaften  beigegeben  wurden.  So  linden  wir 
sie  auf  dem  berühmten  Trierer  Mosaik  des  Monnus.'^  Am 
Schlüsse  dieser  Periode  steht  ja  schon  das  Werk  des  Mar- 
tianus  Capella,  das  mit  seiner  Neigung  zum  Schematisiren  und 
Allegorisiren  eine  grosse  geistige  Verwandtschaft  mit  dieser 
Spätkunst,  der  Sarkophagplastik  zumal,  zeigt.  In  der  That 
begegnen  uns  zwei  IMusentypen  auch  in  der  Reihe  der  sieben 
freien  Künste,  allerdings  nicht  mehr  als  individuelle,  göttlich 
aufgefasste  Personen,  sondern  als  verblasste  Allegorien,  die 
Musik  (Euterpe)  und  die  Astronomie  (Urania). 

Die  malerische  Ausgestaltung  dieser  Idee  tritt  uns,  wie 
gesagt  wurde,  zuerst  in  der  karolingischen  Zeit  entgegen,  es 
ist  aber  trotzdem  bei  dem  wenig  originalen,  mehr  erhaltenden 
als  neuschaffenden  Charakter  der  frühchristlichen  Kunst,  der 
uns  jetzt  mehr  und  mehr  deutlich  wird,  mindestens  zweifelhaft, 
ob  sie  jener  Periode  eigenthümlich  angehört. 

Erhalten  ist  allerdings  aus  dieser  frühen  Zeit  gar  nichts; 
die  Denkmäler  beginnen  im  hohen  Mittelalter  und  wir  sind 


1  Bie,  Die  Musen  in  der  antiken  Kunst,  Berlin  1887.        2  ßie  a.  a.  O.  103. 

3  Vgl,  den  Aufsatz  von  Studemund  im  Jahrbuch  des  kais.  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  1890,  S.  1  —  5.  Dort  ist  auch  der  in  zahlreichen  Hand- 
schriften überlieferte  Canon  mitgetheilt:  Thalia  —  Menander,  Klio  — 
Herodot,  Melpomene  —  Euripides,  Euterpe  (mit  der  Flöte)  —  Stesi- 
choros,  Terpsichore  (mit  der  Lyra)  —  Pindar,  Erato  —  Hermes,  Kalliope 
—  Homer,  Urania  —  Aratus,  Polymnia  (Geometrie)  —  Euklid. 


Bcilrtf«  i«r  Kontt^whiehU  »o*  deo  Bchriftqaellen  da*  frflhen  llilt«lftlt«rs.       ]  31 

vorcrnt  auf  die  f^lUckliclierweise  ziemlich  ausführliche  schrift- 
liche Kunde  angewiefeen. 

Wenn  nun  auch  die  in  der  MUrclienehronik  des  soge- 
tumnten  Turpin '  erhaltenen  und  aus  ihr  in  Quellen  des  14. 
ind  15.  Jahrhunderts  ( Alhericus  monachus  trium  fontiuiu  ad 
i.  705  und  Chron.  lua^num  Helgicum^)  geflossene  Nachricht, 
1.188  der  Aachener  l'alast  mit  GemUlden  der  ,8eptem  libe- 
rales artes'  ausgeschmückt  gewesen  sei,  möglicherweise  auf 
einer  Verwechslung  mit  Ingelheim'  beruht  (immerhin  aber 
Jleachtung  verdient),  so  ist  es  doch  bemerkenswerth ,  dass 
eine  Reihe  hieher  gehöriger  Darstellungen  auf  die  Zeit  des 
grossen  Karl  weist. 

Vor  Allem  sind  iii«  r  di«'  \  »  r.-«^-  j«  iir>  iri.'>cln  n  Dichters 
wichtig,  der  sich  in  den  Manuscriptin  unter  dem  Namen  des 
Ilibernicus  exul  verbirgt.'  Diese  Verse,  die  sich  selbst  als 
Inschriften  eines  (lebiludes  kennzei»-hnen .  scheinen  ganz 
nhnlich  wie  jene  merkwürdigen  aus  Salzburg^  auf  acht  Hallen 
vcrtheilt  gewesen  zu  »ein.  Schon  DUmmler  (in  der  cilirten 
.Ausgabe)  hat  sie  als  Untersehriften  von  Oemllldcn  erkannt 
und  vermuthungsweise  jener  Pfalz  zugeschrieben,  die  Abt 
l'ardulf  von  St.  Denis  (f  HOi})  seinem  Oönner,  Kaiser  Karl, 
rrbaute."  Der  ansehnlichste  Thcil  der  Sammlung  des  sogenannten 
llibernicus  exul  weist  nilmli<'h  auf  «lieses  Kloster,  in  dem  sich 
i«  ncr  Schotte  Duiigal  aul  hielt,  welcher  schon  von  den  Ver- 
f. issern  der  II  ist.  litt,  de  la  France  ds  Autor  unserer  Verse 
angesprochen  wurde. 

Die  Darstellung  hal»«  n  .\  n  uns  in  der  Art  zudenken,  dass  die 
betreffende  Ars  personificirt  erschien,  und  unter  ihr,  im  engsten 
Anschluss  an  Isidor  von  Sevilla,  ihre  bedeutendsten  Vertreter 
(ganz  wie  in  der  spanischen  Capelle  in  S.  Maria  NovellaV  Wir 
haben  also: 

>  c.  31  boi  Rouher,  SS.  KR   (loriii  .  Häuii.  161'.»,  y.Hl. 
'  riHtoriu»,  SS.  III,  44. 

»  Ermold.  NiKoll,  Pe  Uudo  Hlud   W  .     I  ItV 
♦  M   ü.  P.  I>at.  1.  409,  CATiD.  XX. 
i  Vgl.  ohon  S.  127. 
S.  die  BauinsrliiiM.  M    (;    V    l.it    I.  A'i'*. 
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I.  Grammatik:  Donatus. 
IL  Rhetorik:    Gorgias,   Hermagoras,    Aristoteles,  Cicero 
(Isidori  Orig.  II,  2,  1). 

III.  Dialektik:  Aristoteles,  Porpliyrius. 

IV.  Arithmetik:  Pythagoras,  Nicomachus,   Boethius  (Orig. 
III,  1,  3). 

V.  Geometrie:  Aegyptus,  Attica,  Latiiim  (?)  (Orig.  III,  1,  1; 
III,  10,  1). 

VI.  Musik:  Tubal,  Pythagoras,  Linus,  Amphion  (Orig.  III, 
15,  1), 

VII.  Astronomie:    , Aegyptus',   Abraham,   ,Athlanta'  (Orig. 
III,  24,  1). 

VIIL  Medicin:  Apollo,  Aesculap  (,ScolaphiusO,  Hippokrates 
(Orig.  IV,  3,  1). 

Eigenthümlich  und  sonst,  wenigstens  in  so  früher  Zeit,  nicht 
vorkommend,  ist  das  Auftreten  der  Medicin,  die  übrigens,  wie 
man  sieht,  gleichfalls  aus  Isidor  herübergenommen  ist. 

Ich  füge  hier  gleich  eine  Inschrift  aus  etwas  späterer  Zeit 
(Mitte  des  9.  Jahrhunderts)  hinzu,  offenbar  einem  Kloster- 
gebäude gewidmet,  welches  ärztlichen  Zwecken  diente,  wie 
wir  ein  solches  auch  auf  dem  Plan  von  St.  Gallen  finden.' 


»  Sedulü  Scotti  carm.  31.   M.  G.  P.  Lat.  III,  1,  197: 
De  quadam  medicinali  domo. 
Tu  quicumque  velis  grandiflua  dona  salutis 
Ociter  ut  cervus  haec  splendida  tecta  siibintra. 

Medicina. 

Haec  regina  potens  rutilo  descendit  olimpo 
Dona  salutigero  dans  cunctis  ore  per  orbem. 
Quae  victrix  domitat  morborum  mille  dolores 
Fronteque  florigera  cui  lumina  terna  coruscant. 
Nectareis  fluunt  sucis  tot  flumina  mammis 
Ex  quis  terrigenas  potat  salvatque  catervas. 
Aspice  divitias  Medicinae  matris  opimas 
Ex  paradisiacis  quas  secum  detulit  hortis. 
Hoc  unguenta  sacros  respirant  ordine  odores 
Turea  dona,  quibus  pretiosaque  balsama  cedunt. 
Emicat  antidotis  flagrantibus  ordo  secundus 
Quis  expelluntur  contraria  quaeque  saluti. 
Quae  genitrix  olim,  cum  descendisset  ab  astris 
Credo,  quod  Hesperidum  florenti  detulit  horto 
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[)n!>  .Mfikwui «ii;;«-  ihl  alicr,  (iass  liier  >  v^l.  v.  13)  die 
Meiliciu  wirklich  ilHr^eHtfllt  gewesen  zu  Ki*in  bchcint,  in  Gestalt 
einer  königlich  Btattlichen  Frau ,  mit  drei  Augen :  aus  ihren 
HrlUten  strömen  NectarflüHHP  und  erquicken  die  Sterblichen. 
Die  gleiche  wunderlich-Hymholihche  Ausdruck^weißc,  dem  spä- 
teren sciiolastischen  Mittelalter  so  geläufig,  tritt  uns  also  hier 
schon  entgegen  und  wird  uns  in  gleich  zu  besprechenden 
Kunstwerken  derselben  Zeit  noch  viel  greifbarer  begegnen. 

Die  ausfuhrlichste  Beschreibung  eines  solchen  cncyklo- 
pädischen  Bilderkroises  verdanken  wir  aber  Theodulf. '  Nach 
seinen  eigenen  Worten  war  es  ein  runder  Tisch  —  di.^cus' 
erat  tereli  formatus  imagine  mundi  —  der  jene  Darstellung 
trug.  Dergleichen  Tische  kennen  wir  ja  aus  der  Hinterlassen- 
schaft Karl  des  Urossen.' 

Die  Anordnung  ist  höch-:  ■  i^-  nihünilich.*  Die  freien 
KUnste  sind  gleichsam  als  Aeste  eines  Baumes  mit  Blättern  und 
Früchten  gedacht,  dessen  Wurzel  die  Orammatik  bildet.  Sie 
erscheint  hier  geradezu  i<lentificirt  mit  der  Sapientia,  die  wir 
im  Weiteren  als  AnflÜirerin  des  Reigens  der  Kthihte  kennen 
lernen  werden.  Ihr  Haupt  ist  mit  dem  Diadem  geschmückt^ 
in  den  Händen  hält  si«-  Kutho  und  M^•H^er,  d.  i.  das  rasoriiiiii. 
Ihr  zur  Seite  '.t-  li.  i.  II  iüih  S«M!-n'*  im«!  <  >|MiiMti<>.  »Ii.«  ,K!t-'ni' 
der  Weisheit. 

Teber  ihr  llieill  sich  der  Mamm  des  Baiimch  in  zwei 
Ai•^lt•.  Auf  dtin  rechten  befinden  sich  Hhetorik  und  Dialektik; 
die  erstere  sitzend  als  Uichterin  des  Forums,  das  Bild  einer 

Montia  olirifort  nupromo  limilc  dons 
Mixis  in(«df*lif(»ria  d«vo»cunt  necUre  sucis. 
SsJt«,  sscra  domu«,  Modicins«  mAxima  curs, 
gpas  aropli  populi,  redolenium  plen«  bonorum 
«  M.  O.  P.  Lat.  I.  644.  CÄrm  4«'. 

'  dinouii  hoiMt  wie  da«  »taminvrrw »ndto  jformÄiiinche  ti«c  {disK.- ,  Schüs.sel 
undTiüch.  ItalienUch  hat  n'ivh  «lÄraui«  «lesco.  alifranz.  doi«,  beide«  Ti«ch 
bedeutend,  cntwickolt.  Klupo,  Ktymol  Wörterb  der  deutM-lion  Sprache  ;U 4  ; 
Die»,  Ktymol.  dor  rem.  Sprachen  11.271.  In  diener  letzteren  Bedeutung 
in  karülin|fi»cher  Zeit  im  Cap.  de  villi»  c.  24  und  in  den  Fiacalvor- 
Nchrifien  bei  Ferti,  LL.  I.  179. 

'  Vgl.  den  folgenden  Aufitatz. 

*  Vgl   Piper.  Einl.  in  die  nionum.  Theol.,  p.  300;   Ebert,  Literaturgeach. 

de«  ^filt.•l.^Itf•r•<  II.  TO  ff. 
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gethürmteii  Stadt  in  der  Hand  haltend,  geflügelt  und  mit  einem 
Lüwenhaupt;  die  andere,  lesend,  mit  einer  Schlange,  die  sie 
in  ihrem  Gewand  verbirgt,  während  ihre  Rechte  leer  ist.  Alle 
diese  Attribute  erklärt  Theodulf  ausführlic  h ;  ich  verweise  auf 
das  Gedicht,  ohne  näher  auf  diese  ideellen  Bezüge  einzugehen. 

Flüchtig  wird  der  Logik  gedacht;  wie  sie  dargestellt  war, 
ob  etw^a  als  Begleiterin  der  Dialektik,  ist  nicht  abzusehen. 
Fast  scheint  es,  als  ob  die  Dialektik  hier  mit  Logica  be- 
zeichnet wäre.  Ihr  ist  die  Ethik,  auch  räumlich  (sie  sitzt  auf 
dem  zweiten  Ast)  entgegengestellt;  sie  scheint  die  Anführerin 
der  nun,  merkwürdig  genug,  folgenden  vier  Cardinaltugenden 
vorzustellen,  Prudentia  mit  einem  Buche,  Vis  (gewöhnlich  For- 
titudo)  mit  Helm,  Schild  und  Schwert,  Justitia  mit  Schwert 
und  Palme,  Wage  und  Krone  in  Händen,  IModeratio  (gewöhn- 
lich Temperantia)  mit  Zügel  und  Geissei. 

An  dem  weiter  emporwachsenden  Stamm,  ilin  umfassend, 
mit  den  Füssen  auf  die  beiden  unteren  Aeste  gestützt,  steht 
die  Arithmetik,  in  den  Händen  eine  Rolle  und  ein  Schrift- 
band (?)  mit  Zahlen  (,Ista  manus  numeros  retinebat  et  illa 
Volumen^).  Mit  ihr  zusammen  wird  die  Physik  in  ziemlich 
dunkler  und  llüchtiger  Weise  erwähnt. 

Auf  den  beiden  nächsthöheren  Aesten  stehen  einerseits 
die  Mu.^^ik  mit  der  Lyra  und  der  bekannten  antiken  Syrinx 
mit  sieben  ungleichen  Pfeifen,  anderseits  die  Geometrie  mit 
Messruthe  und  einer  Erdscheibe,  auf  der  sich  die  fünf  Zonen 
der  alten  Geographen  belinden.  Auf  dem  höchsten  Wipfel  des 
Baumes  endlich  thront  die  Astronomie,  welche,  mit  beiden 
Händen  den  Himmelskreis,  der  die  sieben  Planeten  und  den 
Zodiakus  enthält,  auf  dem  Kopfe  tragend,  die  Composition 
wahrhaft  künstlerisch  und  harmonisch  abschliesst. 

Es  ist  ein  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  mittelalter- 
lichen Kunstideen  sehr  bedeutsames  Factum,  dass  wir  die 
literarische  Quelle  dieser  Darstellung  Schritt  vor  Schritt  nach- 
weisen können.  Die  beiden  für  das  ganze  Mittelalter  wichtigsten 
Encyklopädien,  in  denen  die  Trümmer  antiker  Bildung  jenem 
gerettet  wurden,  Martianus  Capella  und  Isidor  von  Sevilla 
haben  zusammengewirkt,  um  die  äussere  Ausstattung  der 
Künste  der  Phantasie  des  ausführenden  Künstlers  zu  vermitteln. 
Zweifelsohne  folgte  dieser  einem  gelehrten  Programm,  möglicher- 


Wi  i-r  »i«  III  lU  h  kun^lli«•lM•n.l^•ll  und  kiiii«»i'. «  j -lan  n;:«  n  iii.-*  iitti^ 
vuii  DrlfuiiA  Hulbbt;  «la»»»  tlii'he»  l*roj;ramiu  uij»  in  ilcin  (M  iliclite 
selbst  vorliegt,  glnubu  ich  aber  nicht  annehmen  zu  m)11(m. 

Die  Oraminatik  tritt  bei  Martian  *  ( L.  III.  p.  r)4  Ii".  >  mil 
dennelben  Attribiit«'ii,  Küthe  und  HCAlpriiui,  auf.  Uidor  dagegen 
nennt  «ic  origo  et  fundamentum  liberarum  iitteruruiu  (Orig.  I,  5). 
Und  bei  ilim  heisHt  cm  von  der  rhilonuphie,  die  er  ausdrücklich 
napientia  nennt:  haec  duubuit  ex  rebuü  coiiHtaro  videtur,  scicntia 
et  o|Mnatione  24).  l>as  erinnert  auffallend  den  BonuH 
«ensus  und  die  Opinatiu  bei  Theodulf. 

I)i»'  Dialektik  «  i     '      •  bei  Mar:  ulii  rein>tinnneiul, 

mit  leerer  Kechlen,  >n  in  ihrer  1.         .  unter  «lern  rallium 

verborgen,  die  Schlange  lauert  (L.  iV,  p.  SKM.  Abweichend  ist 
die  cigenthOmliehe  Sehilderun;:  der  Rhetorik  gertUtete»  Weib 
(L.  V.  p.  KIH— l.T.i).  Dagegen  »ind  I^gik,  Tliyhik  und  Kthik 
wieder  aus  Isidor  genommen  (I,  24,  3):  ^philosophiae  specica 
tripartita  est,  una  naturalis,  quae  gracce  physica  appel- 
Intur  .  .  altera  murali«,  «piae  graeee  ethica  <licitur  .  .  .  tertia 
rationalis,  (piae  graecu  v«ieabulu  logica  Ap)*ellatur/  Und 
aus  eben  dicAer  (Quelle  stammen  die  vier  Canlinaltugenden. 
^'i  iL'.  I,  24,  i*»:  1-  u  Socrates  primuh  ad  corrigendos  eom- 
|M>n«  ndoMpie   ni<  iiuit  .  .       divideni«  eam  in  quatuor 

viriutes  animae.  iilei«t  prudentiam,  iustitiam,  fortitudinem  et 
teniperanliaui).  Iliedurch  wini  auch  die  Stellung  der  Kthik 
bei  Theoilulf  vollauf  erklUrt. 

Die  (leonietrie  tritt  bei  Martian  ( L.  VI,  p.  197)  ebenfalls 
mit  der  Knlscheibc  auf,  deren  fünf  Zonen  sie  erklärt  (a.  a.  O. 
p.  2(Kl).  Auch  Uidor  fasht  sie  in  erhter  Linie  uU  Krdkundc 
(^Orig.  III.  10  und  44,  1».  Die  Arithmetik  erbchcint  bei 
Martian  mit  einer  Art  MornispieD  (L.  VII,  p.  2o(i:  ,digiti  vero 
virginih  recurnanteB  et  quadam  incompraehennae  mobilitatis 
Hcaturriginc  vormiculati.  i^uae  mox  ingrchsa  »eptingento» 
deccm  et  scptem  numcros  complicatiH  in  eos  digitis  Jovcm 
salutabunda  uubrexil').  Vielleicht  bedeutet  der  ctwan  unklare 
Ausdruck  Theodulfn:    mann?,  numeros  rctinebat   «  in   l'1<  i.  In  s. 

»  Ich  beiiUtxn  ilio  Atia^sbo  Eyi*J»cnh»r<ll*ii  in  der  Bibl.  TeubneriAiia. 
'  I)i«>»oii  ur»IH'  »ri'iluMi  iiiitiT  Aiub'rfii  «iio  SobUtfii  bei  dor  Krpu/.ipunp 

CbriMi  im  Kabula-Kvanjjelinr  (  Kond*k(.tr,  Färb.  Abb.  boi  Wealwood). 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser, 


Die  Astronomie  trägt  bei  Martian  einen  Massstab  und  ein 
Buch:  ,in  quo  praemetata  dierum  itinera  et  cursus  recursusque 
siderei  in  ipsis  polorum  cardinibus  praenotati  ex  metallis 
diversicoloribus  apparebant  (L.  VIII,  p.  301).  Sehr  wichtig 
ist  die  Stelle  Isidors  (Orig.  III,  71,  41):  Ordo  autem  iste 
Septem  saecularium  disciplinarum  ideo  a  philosophis  usque 
ad  astra  productus  est,  scilicet  ut  animos  saeculari  sapientia 
implicatos  a  terrenis  rebus  abduceret,  et  in  superna  contem- 
platione  conlocaret.  Die  abschliessende  Stellung  der  Astronomie 
auf  dem  höchsten  Wipfel  des  Kunstbaumes  ist  damit  erklärt. 
Bei  Martian  erscheint  als  letzte  Kunst  die  Musik  mit  phan- 
tastischen Instrumenten  und  Theatermasken  (L.  IX,  p.  340). 

Es  ist  also  ganz  deutlich,  dass  die  äussere  Erscheinung 
der  Künste  mit  ihren  Attributen  wesentlich  auf  die  Schilderung 
Martian's  zurückgeht,  während  für  die  Anordnung  im  All- 
gemeinen Isidor  massgebend  war.  Aus  dem  letztern  stammen 
auch  die,  streng  genommen,  nicht  hieher  gehörigen  Gestalten 
der  Sapientia,  der  Physik,  Logik,  Etliik  und  der  vier  Tugenden. 
Ganz  original  ist  dagegen  die  Anordnung  der  Künste  auf  den 
Aesten  eines  Baumes;  ein  der  späteren  Kunst  geläufiges;,  ähn- 
liches Motiv  ist  ja  die  Wurzel  Jesse  und  der  davon  abgeleitete 
Franciscanerbaum. 

Ein  solcher  runder  Tisch  mit  der  Darstellung  der  sieben 
freien  Künste  ist  nun  allem '  Anscheine  nach  in  einer  Nach- 
bildung des  12.  Jahrhunderts  erhalten,  in  jener  merkwürdigen, 
1870  leider  zu  Grunde  gegangenen  Handschrift  des  Herrad  von 
Landsperg,  dem  Hortus  deliciarum  (in  der  alten  Ausgabe  Engel- 
hardts, Stuttgart  1818,  auf  Tafel  VIII).  Wir  sehen  hier  zwei 
concentrische  Kreise. ^  Im  äusseren  befinden  sich,  unter  romani- 
schen Arkaden:  1.  Die  Grammatik  mit  Buch  und  Ruthe.  2.  Die 
Rhetorik  mit  Diptychon  und  Stilus.  3.  Die  Dialektik  mit  dem 
Kopfe  eines  Hundes  in  der  Hand  (caput  canis  laut  der  Beischrift, 
wohl  missverständlich  statt  der  Schlange).  4.  Musik  mit  der 
Spitzharfe  (cithara),  neben  ihr  die  Vielle  (organistrum,  Bettler- 
leier) und  die  mittelalterliche  Lyra.  5.  Arithmetik  mit  der  Rechen- 
schnur. 6.  Geometrie  mit  Messruthe  und  Zirkel.  7.  Astronomie 
mit  einem  Quadranten  (?)  auf  die  Sterne  zu  ihren  Häupten  weisend. 


'  Die  vier  Dichter  unten  dienen  nur  zur  Raumausfüllung. 


B«itric*  zor  KuDttgescbicht«  aus  den  Schriftquellen  des  frühen  Mitt«Ult«r8. 
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Im  innern  Kreise  sitzt  aber  die  Weisheit,  aus  deren  Diadem 
drt'i  Küpt'e,  mit  ethica,  logica,  phisica  bezeichnet,  hervorschauen. 
Von  ihrer  Hrust  gehen  sieben  Strome  aus,  die,  wie  die  Inschrift 
>agt,  die  Künste  nUhren,  ein  Gedanke  ^also,  der  jenem  in 
Theodulfs  Gedicht,  wo  die  Weislieit  als  Mutterboden  des  Kun.st- 
baumes  erscheint,  nahe  verwandt  ist.  (  Vgl.  a.  o.  die  Darstellung 
der  Medicin.)  Zu  Füssen  der  Philosophie  aber  sitzen,  mit  Feder 
und  scalprum,  schreibend,  Socrates  (s.  o.  die  Stelle  Isidors)  und 
I*lato.  —  Für  die  Continuitilt  der  karolingischen  Darstellungs- 
weise ist  dies  jedenfalls  ein  merkwürdiges  Zeugniss. 

In  einer  Handschrift  des  Vaticans  (no.  341)  haben  sich 
ferner  Tctrastichon  über  die  sieben  freien  Künste  erhalten, 
offenbar  Tituli  eines  Kunstwerkes;  Sirniond  hat  sie  für  älter 
als  Theodulf  erklUrt.' 

Auch  hier  erscheint  Sapientia  al>  I*'ulir»'rin.  Ihre  iiiteste 
sichere  Darstellung:  ist  w«thl  die  im  Pariser  Psalter  (^König 
David  zwischen  CO<l>IA  und  nP04>HTIA,  Abb.  bei  Labarte,  vol.  II), 
der  ja  gewiss  die  Copie  des  10.  .Jahrhunderts  nach  einer  helle- 
nistischen Handschrift  ist.  Man  liat  versucht,  weibliche  Figuren 
auch  anderer  Miniaturhandschriften  auf  sie  zu  deuten,  so  in 
der  Wiener  Genesis,  im  Codex  von  Rossano  u.  s.  w.^  Aus 
karolingiseher  Zeit  ist  die  Darstellung  der  ,Saphia  scä^  in  der 
Uauibcrger  Alcuinbibel  (fol.  2»U)  v.  abgebildet  bei  Leit^^chuh, 
Aus  den  Schlitzen  der  kgl.  Bibl.  in  1$.  Tafel  V.)  bekannt,  wo  sie, 
zu  Heginn  des  Kcclesiasticus,  wii;  ein  Initial,  von  einem  Reifen 
umschlossen,  erscheint.  Auch  in  den  höchst  archaistischen 
Mosaiken  de»  Doms  von  Monreale  findet  sie  sich,  als  gekrönte 
Frau  mit  Nimbus,  in  Orantenstellung  und  der  Umschrift  Sa- 
pientia Dei  in  einem  Medaillon.^ 

In  den  erwilhnten  Tituli  des  Codex  Vaticanus  sind  niu- 
Astronomie,  Arithmetik  und  Geometrie  näher  und  zwar  sehr 
eigenthümlich  geschildert.  Die  erste  hat  zahlreiche  Augen 
((piot  capit  astra  polusl  )  und  fünf  Brüste,  die  fünf  Zonen  der 
F'.rde  (sonst,  wie  wir  sahen,  Attribut  der  Geometrie)  versinn- 
liehend;  die  zweite  ist  mit  (^ner  grossen  Zahl  Flügel  versehen, 
die  Geometrie  endlich  ist  dreiköpfig  (?)  und  führt  die  Messruthe. 

»  M.  O.  P.  Lat.  I,  629.  Append.  ad  Theodulfura. 

2  S.  Kraus,  RealencyklopKdie  II,  984. 

3  Ahl),  bei  Graviiia,  Duomo  di  M.,  tav.  15  A. 


138 


II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Im  Vorbeigehen  erwähne  ich  hier  vier  Distichen  des 
Hrabanus  Maurus, ^  ebenfalls  Tituli,  welche  die  Cardinaltugenden 
zum  Gegenstande  haben;  wir  fanden  diese  ja  auch  auf  dem  Kunst- 
baume Theodulfs.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Justitia  und  Forti- 
tudo  ganz  christlich-mönchisch  mit  der  Pietas  und  Patientia  ver- 
schmolzen sind.  Darstellungen  der  vier  Tugenden  finden  sich  in 
den  Zwickeln  des  Psalterbildes  der  Viviansbibel  und  in  den 
Medaillons  jenes  merkwürdigen  Sacramentars  von  Autun,  dessen 
Bedeutung  Leop.  Dclisle  erschlossen  hat  (s.  Gaz.  archeol.  1884). 

Ich  glaube  nach  all  dem  Vorhergehenden  die  vielbe- 
sprochene Inschrift  des  Codex  von  St.  Gallen  no.  397 hier  ein- 
fügen zu  sollen.  Sie  ist  bisher  (Dümmler,  Springer),  wohl  wegen 
der  angehängten  Grabschrift  Abt  Grimolds,  auf  die  Othmars- 
kirche,  von  Neuwirth^  ganz  grundlos  auf  die  GallusbasiHca  be- 
zogen worden.  Die  Gegenstände  passen  aber  überhaupt  schlecht 
in  eine  Kirche.  Springer^  hat  sich  daher  zu  helfen  gesucht, 
indem  er  die  ,generosa  parens^  und  die  ,sophi^  als  einen  unge- 
schickt antikisircnden  Ausdruck  für  Maria  und  die  Propheten  (??) 
erklärte.    Sehen  wir  uns  die  Verse  aber  einmal  näher  an: 

O  generosa  parens,  cunctis  gratissima  doctis 

O  decus  imperii,  rcctrix  dignissima  mundi 

Sole  splendidior,  fulvo  preciosior  auro 

Quam  praeclara  nites  toto  sapientia  mundo. 

Aspice  quam  pulchro  decorata  est  ordine  mater 

Natarum^  clare  dives  sapientia  fulgens. 

Continet  hic  paries  veterum  monimenta  sophorum 

Claro  qui  totum  docuerunt  dogmate  mundum. 

Ich  glaube,  dass  nach  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen 
ein  Zweifel  nicht  gut  möglich  ist,  dass  die  ,grossmüthige  Mutter^ 
die  mater  natarum,  die  , göttliche  Weisheit^  eben  nichts  anderes 
als  die  uns  bekannte  s.  sophia,  in  Kreise  ihrer  Töchter,  der 
sieben   freien  Künste  sei.    Die   ,sophi^  sind  aber  dann  ganz 

1  Hrabani  carm,  LIV.  in  M.  G.  P.  Lat.  II  (de  prudentia  —  de  iustitia  et 
pietate  —  de  fortitudine  patientiae  —  de  temperantia). 

2  Ed.  Dümmler  in:  Mitth.  der  antiquar.  Gesellsch.  Zürich,  H.  XII. 

3  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  106,  p.  21. 

4  In  seinem  Aufsatz  über  die  deutsche  Kunst  im  10.  Jahrhundert,  Bilder 
a.  d.  n.  Kunstgesch.,  2.  Aufl.,  I,  219. 

5  Springer  a.  a.  O.  hat  unrichtig  natorum. 


B«itrtf«  inr  Kaoitf «f»chicLt«  aui  den  ScIiriftqoelleD  des  fraUen  MitteUltert.  130 


«inncntsprechend,  wie  in  St.  Denis,  die  Vertreter  der  letzteren 
(^keine8weg8  afjer  die  sieben  Weisen,  wie  Neiiwirth  meint). 

Die  Vermutliunf;  liefet,  denke  ich,  nahe,  dass  wir  es  hier 
mit  der  Ausmahmg  jene»  Palatiuras  zu  thiin  haben,  welches 
auf  liefehl  Ttrimcjhls  (841 — Xl2)  von  Keiehcnauer  Malern  aus- 
geschmückt wurde.'  Die  Oofrenstiinde  stimmen  trctl'lich  hinzu; 
dieselben  Darstellungen  schmückten  ja  auch  die  Wände  der 
Pfalz  von  S*-Dönis  und  vielleicht  auch  von  Aachen.  Ob  die 
zwei  Tituli,  welche  zum  Kinpm^  der  Wrse  stehen  und  offenbar 
auf  eine  Darstellung  (Jhri^ti  mit  Heiligen  sich  beziehen,  zu 
demselben  GebUude  gehören,  ist  mir  wie  bei  der  angehängten 
(irabKchrift  Orimolds  au«  innern  Oründen  zweifelhaft:  der 
Abschreiber  hat  eben  Inschrift«*n  der  Klohter;xebilude  von  St. 
Gallen  ungesichtet  in  den  Codex  no.  3i>7  copiert.  Möglicher- 
weise hatte  aber  das  Palatium,  wie  dies  von  anderen  überliefert 
ist,  eine  eigene  Ilaubkapelle,  deren  Aj>si>  mit  diexT  I  »arsu  liim«; 
geschmückt  gewesen  sein  mag.* 

1  8.  die  Vene  (aus  Co<l.  äanf^all.  p.  397)  bei  DQmmler  a.  a.  O.  'J13. 

'  In  früliniittelalterlichon  Han(l»chrift«n  findet  sich  die  Darstollunir  der 
KUnste  unt«r  AnderiMn  in  oinoni  Hootliiuf«  in  Hamborg  (b.  dio  Trierer  Ada- 
handirhrifl,  Puhl.  d«»r  (m^m-IUpIi.  fdr  rln-in.  (Juucli.-Kuiule  VI,  p.  84).  —  Im 
AnnchluM  an  di«  oIiI^mmi  Ah-'  f«"i  mir  eine  kurze  Almchweifnnp 

geflUttot.  Ich  glaube  mich  L<  iitsinuifren  llyputhoMc  schuldig  zu 

machon,  wenn  ich  in  jenen  bekannten  .Versus  de  evangelio  a«!  picturam' 
des  Züricher,  ehedem  8t.  Gallener  Codex  Nr.  78  (gedr.  M.  O.  P.  Lat. 
II,  48t»)  Unterschriften  der  GemHIde  erkenne,  welche  die  830  von  Oozbort 
hegonn«>no  (;allu»«l»iwilika  schmiUkten.  Teber  die  Ausmalung  derselben 
haben  wir  bestimmte  Nachrichten  von  Ratpert.  Cas.  s.  Galli  c.  26  (Hart- 
motus)  .  .  .  a  1)1« i dam  (|un(|Uü  post  altarium  n.  (ialli  ita  hunoritico  pictura 
deauraU  (Goldgrund!)  sicut  in  praosenti  videmus ,  ipso  composuit  tem- 
pore (854  ca.).  Ib  c.  29  (Ilartmotus  von  872  an)  nam  parietes  basilicae 
s.  (talli,  et  in  choro  et  fori«  chorum,  et  posteriora  tompli,  sicnt 
m»)do  cernuntur  pictura  dontirata  idem  in  eodem  tempore  fecit  ornari 
et  corai.  Der  884  verstorbene  Katpert  erlebte  also  noch  die  VolleiKlung 
dieser  (temälde,  leider  hat  er  uns  auch  nicht  mit  einem  eiiizifreu  kleinen 
Worte  Uber  die  Gegenstände  unterrichtet. 

Es  ist  an  und  für  »ich  sehr  wahrscheinlich,  dass  die.ser  grosse 
bedeutende  Cyklus  der  Hauptkirche  des  Klosters  gewidmet  war.  Die 
Eiutheilung  der  Tituli  eut.spricht  aber  ganz  dem  Bericht  Katperts.  Wir 
haben  ,in  dextro  pariete  cli«>ri'  zehn  Scenen  aus  der  Jugendgeschichto 
Christi.  Die  reb»'rlieferuiig  ist  aber  nicht  die  beste,  vielleicht  ist  im 
Beginn  der  V(Mse  ein  .in  ^inistio  parieto  chori'  ausgefallen,  so  da.ss  wir 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Die  sieben  freien  Künste  sind  auch  in  der  späteren  Kunst 
ein  beliebter  Vorwurf.  Im  Norden  verwendet  man  sie  gerne 
an  den  grossen  romanischen  und  gothischen  Portalen,  mit  einer 
Symbolik,  die  leicht  zu  durchschauen  ist.  So  in  Freiburg  (wo 
bezeichnend  genug  die  sieben  artes  mit  den  fünf  thürichten 
Jungfrauen  gruppirt  sind),  in  Chartres,  Auxerre,  Rheims  u.  s.  f. 
Auch  die  Wandmalerei  wandte  sich  von  dem  Gegenstande 
nicht  ab.  Im  Jahre  1850  wurden  in  einem  an  die  Kathedrale 
von  Puy  anstossenden  Saale  (des  Episcopiums)  Malereien  des 
13.  Jahrhunderts  aufgedeckt,  welche  vier  Künste:  die  Gramma- 
tik, Logik  (mit  Scorpion  und  Eidechse,  die  sich  gegenseitig 
angreifen),  Rhetorik  (mit  einer  Feile?),  Musik  (mit  der  Orgel) 
darstellen,  und  zwar  begleitet  von  ihren  Vertretern:  Priscian, 
Aristoteles,  Cicero,  Tubalkain.' 

Aber  auch  die  grossartige  gedankenschwere  Kunst  des 
itaHenischen  Trecento  behandelte  diesen  Gegenstand,  sowohl 
plastisch  als  malerisch.  Für  die  Ausdeutung  der  grossen  Cyklen, 
die  wir  hier  im  Auge  haben,  muss  noch  viel,  wenn  nicht  alles 
geschehen;  vorderhand  ist  ihr  tiefer  Gedankeninhalt,  ihr  Zu- 

je  fünf  Darstellungen  im  Chore  hätten,  was  auch  besser  zu  den  räum- 
lichen Verhältnissen  der  Kirche  passt.  Auf  der  rechten  Seite  des  Mittel- 
schiffs (vom  Ostchor  aus  genommen,  was  der  damaligen  Stellung  des 
Priesters  hinter  dem  Altar  und  der  Gewöhnung  des  copirenden  Mönchs 
entspricht)  befanden  sich  zwanzig  Wunderscenen,  auf  der  linken  Seite 
die  ersten  Ereignisse  der  Passionsgeschichte,  zehn  an  der  Zahl.  Die 
eigentlichen  Passionsscenen  fehlen  aber.  Ob  hier  eine  Nachlässigkeit 
des  Copisten  vorliegt,  ob  die  Verse  fragmentirt  auf  uns  kamen,  oder  ob 
die  Ausmalung  doch  nicht  vollständig  fertig  geworden  war,  wer  mag 
das  entscheiden?  ,In  fronte  occidentali'  aber,  d.  i.  im  Westchor,  ganz 
sich  deckend  mit  Ratperts  Ausdruck  ,posteriora  templi'  befand  sich 
die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts.  Diese  genaue  Uebereinstimmung 
des  Berichtes  Ratperts  mit  der  Eintheilung  dieser  St.  Gallener  Tituli 
ist  kaum  zufällig.  Eine  Notiz  der  Continuatio  cas.  s.  Galli  (c.  37) 
scheint  übrigens  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Westchor  der  Galluskirche 
wirklich  eine  Darstellung  des  Weltgerichts  aufwies,  welche  durch  Abt 
Manegold  im  12.  Jahrhundert  einer  Restauration  unterzogen  wurde. 
,Fuit  (Manegoldus)  etiam  ornamentorum  ecclesie  s.  Galli  talis  amator, 
quod  praeter  alia  ornameiita,  quae  ei  reparavit,  etiam  lacunar  illud, 
quod  est  extra  chorum  (d.  i.  im  Langhaus),  de  materia  genealogie 
Christi  depingeret  et  diem  iudicil  in  muro  bonis  coloribus  ordinaret.' 
^  S.  Didron's  Ann.  arch.  1850,  287;  Ann.  de  la  soc.  de  Puy,  vol-  37  (mit 
Abbildungen),  Monographie  von  Aymard,  Puy  1850. 
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HainnirnlKiijg  mit  den  geisti^ren  Problemen  des  italienibchen 
Mitti  lalteirt  noch  völlig  im  Dunklen. 

Die  sieben  freien  Künste  finden  sich  in  der  grossen  En- 
cyklojiildie.  welche  in  Stein  fr<*liauen  den  C'ampanile  des  Floren- 
tiner Doms  Hchmlickt,'  nU  railchtig-derbc,  lebensfrische  Gestalten: 
Die  Grammatik  mit  (ieissel,  drei  Kinder  lehrend,  die  Logik 
mit  einer  Scheere  (?),  die  Rhetorik  mit  kleinem  Hundschild 
und  Schwert,  die  Geometrie  mit  Quadranten  und  Zirkel,  die 
Arithmetik  an  den  Fingern  rechnend,  die  Musik  mit  der  Zither, 
die  Astronomie  mit  dem  Globus.  Und  in  Uhnlicher  Weise 
schmücken  diese  Gestalten  den  grossen  lirunnen  der  Pisani 
in  Perugia,  ein  Werk,  zu  dessen  Wür<HL'unL'  uns  jedes  Hilfs 
mittel  modemer  Ueproduction  fehlt. ^ 

In  reichster  Weise  führt  uns  aber  das  merkwürdige  Ge 
mäldc  des  Capellonc  dcgli  Spagnuoli  in  s.  Maria  Novella  die 
sieben  freien  Künste  vor,  welche  hier  mit  den  sieben  theolo- 
gischen Wissenschaften  gleichsam  das  Gefolge  des  heil.  Thomas 
von  Aquino  bilden.^  Jede  von  ihnen  erscheint  hier,  der  alten 
Tradition  folgend,  mit  ihrem  bedeutendsten  Vertreter.  Doch 
sind  diese  zum  Theil  in  ihrer  Benennung  unsicher,  wie  denn 
auch  die  merkwürdigen  Me<laillons  im  Ciiebel  des  Gestühls 
Uber  den  Künsl<*n  noch  gar  nicht  auf  ihren  geistigen  Zusammen- 
hang hin  erklärt  worden  sind.  Wir  finden  hier: 

Medaillon  des 
(iestUhlt: 

Frau ,    die  eine 
Quelle  betrachtet? 

Frau    in  einen 
Spiegel  sehend. 
Schreibende  Figur. 


Kunst; 

Grammatik 

mit    drei  Kindern. 
Rhetorik 
mit  Schrift  roll. 
Dialektik 
mit  Schlange  und 
Zweig. 
M  usik 
mit  Orgel. 


Vertreter: 

Donatus   oder  Pri- 
scianus. 
Cicero. 

Aristoteles?  (Puy), 
nach  Vasari  Zeno. 

Tubalkain. 


Figur  mit  Stunden- 
glas. 


•  Alinnri,  Phot.  63&7— 6363.  Kuükin,  Morninjr«  at  Florence  (The  Shepherds 

towerV,  Förntor,  Beitr.  Rur  Kunntpeschichte  155  ff. 
»  UnjrenUgendo  Abb    bei  Vormijrloli,  Le  sculture  di  Nicc.  e  Gio.  da  Pisa. 

etc..  Perujfia  1H34. 
>  Pbotogr.  von  Alinari.  Vgl.  ilettners  Ital.  Slud.  Brauuschw.  1879.  c.  UI,  2. 
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Kunst: 

Astronomie 
mit  Globus. 
Geometrie 
mit  Winkeliiiass 
und  Zirkel. 
Arith  metik 
mit  Kcchentafel,  an 
den   Findern  rech- 
nend. 


Ye  r  t  r  o  t  e  r : 
Ptolemiius. 
Euklid? 

Pytliao^oras?  nach 
Vasari  Abraham. 


Medaillon  des 
Gestühls: 

Fi^i^ur  mit  Sichel 
und  Körbchen. 
Fi^ur    mit  Helm, 
Schwert  und  Schihl. 

Ivünig  mit  Scepter. 


\'iel  schwieriger  ist  die  Deutung  im  Einzelnen  bei  den 
nun  folgenden  sieben  Figuren.  Im  Allgemeinen  hat  Vasari 
wohl  recht,  der  sie  (im  Leben  des  Taddeo  Gaddi)'  als  ,Scienze 
tcologiche*  bezeichnet.  Canonisches  Recht  (mit  Kirchenniodell 
und  Stab,  als  Vertreter  Papst  Clemens)  und  Civiles  Recht  (mit 
Schwert  und  Erdkugel,  als  Vertreter  Justinian)  sind  unver- 
kennbar, auch  die  Deutung  der  nächsten  Figuren  als  Praktische 
und  vSpeculative  Theologie  (diese  hält  eine  Scheibe,  auf  der 
eine  Figur  mit  zwei  Köpfen  sichtbar  wird)  ist  wahrscheinlich, 
Schwierigkeiten  erregt  aber  die  Benennung  der  drei  folgenden; 
die  Caritas  mit  Rogen  und  Pfeil,  die  gläubig  em})orblickende 
Fides  scheinen  ganz  deutlich  zu  sein,  weniger*  die  Spes  mit 
dem  Falken  auf  der  Hand,  aber  diese  drei  theologischen  Tugen- 
den erscheinen  noch  einmal,  zusammen  mit  den  vier  Cardinal- 
tugenden,  als  geflügelte  Figuren  über  Thomas  schwebend. 

Diesem  Cyklus  stellt  sich  ein  anderer,  ziemlicli  gleich- 
zeitiger in  den  Eremitani  zu  Padua  an  die  Seite ,  der  uns 
freilich  nicht  mehr  erhalten  ist,  von  dem  uns  aber  Hartmann 
Schedel,  welcher  um  14G3  an  der  berühmten  Universität  studirte, 
eine  genaue  Beschreibung  hinterlassen  hat.^    Auf  der  einen 

»  Vas.  ed  Milanesi  I,  582. 

2  Puhl,  von  A.  Schultz  in  den  Jahrbüchern  der  kg-l.  preussischen  Kunst- 
sammlungen I,  35  f.    Das  Schema  ist  folgendes: 

Philosophie. 

1.  Grammatik:      2.  Dialektik:     3.  Rhetorik:     4.  Arithmetik: 
Priscian  Zoroaster  Cicero  Pythagoras 

5.  Geometrie:      6.  Musik:      7.  Astronomie: 
Euklid  Tubal  Ptolemäus. 


Mut««  t«r  iBBtlfMfkicliu  ««fl  <i*n  Scärifl^««llra  4m  tr%k»n  MitUUlten 
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Wan«l  war  nämlich  die  Philo8uphie  mit  den  sieben  freien 
KUnHtcn  und  deren  Vertretern  darpjcjitellt,  auf  der  andern  die 
Theologie  mit  den  sieben  Tugenden  und  den  KepriUentanten 
der  eilt  I    .tcr,  ausserdem  berlilimte  Mitjrlir  l.  r 

deh  Au.  .  iiliz  iht  der  Sache  nicht  weiter  ii.n  h 

gegangen;  wir  iiaben  aber  von  M.  A.  Micchiel  (dem  frliher 
»ogrnannten  Anoniino  Mon-Iliano)  die  Nachricht,  «lass  «ich  in 
einer  Kapelle  rechter  Hand  in  den  Ereuiitani  Malereien  ^enau 
diese»  Inbaltn,  angeblich  von  Justus  an«  I'adua.  jcdenfalU  aber 
noch  im  Trecento  auHgefinirt,  befanden;*  auch  Va«ari  kennt 
diese  DarnteHunpen.  Sie  sind  cn*t  Ujl(>  zugrunde  gegangen. 

Der  gedankliche  Inhalt  dieH<-H  (Zyklus  iht  dem  in  der 
spanischen  Kapelle  durchaus  verwandt;  es  ist  sehr  bedeutend 
für  die  Krklilninp  des  Letztern,  dass  auch  hier  die  sieben 
Tugenden  aU  (iefolge  der  Theologie  erscheinen.  Vor  Allem 
ist  ea  aber  die  Theilung  in  profanes  und  theologisches  Wissen, 
die  uns  hier  wie  tlnrt  entgegentritt  Sie  ist  allerdiug«*  alt;  in 
der  Literatur  begegnet  nie  uns  schon  bei  Ca^sioilor,  dann 
bei  Isidor.  AIcuin  und  HnbanuH:'  aber  in  der  Kunst  erscheint 
sie  erst  hier 

Ks  ist  der  ei-l'  >«hi.i;  /.ii  «iikiij  ujiit«  laiir  1 1..  ii.  i,  i  ir- 
danken,  «Icr  bin  in  unsere  'Avil  hinein  furtwirkt,  r.w  der  nchola 
stischen  Scheidung  «ler  Wissennchaften  in  «las  Facultilten 
Kachwerk.      Die    Kunst    spiegelt    uns    diesen  Wenleprocess 

Tboolofie  (mit  rinom  ^|ii4«fr**l)- 
I.  Jtiatiii«-      J   Korlilodo:      1  To  m  per»  nl  i«t      4.  Priidenti«: 
iHomodMi  llolofBni««  Kpikur  SAni*n«|>Äl 

6.  Carila«:      t..  S|.r.       7  Kidet: 
ll«ro.i<««  Judjw  Ario«. 

«  NolUi«»  d©ir  of*w  Friatoni  p.  CS:  I-*  c*p|>«IU  «  man  Aonlm  cli« 
contirn«  da  ans  psrt«  lo  srt«  liborsli  con  gli  uomioi  occollenti 
in  mm;  dÄil-  sllra  Ii  Tisli  eon  fll  uomlnl  tIsIosI,  e  Ii  uomini 
famoiii  nella  ri^lifrlon*  di  isnt'  Ajfoitino  «  Ii  titoli  dello  opere 
di  •.  Aifoiiino.  fu  dipint«  ds  «lunto  r«doiino.  Richlijf«r  und  Schede!'« 
Hortrhl  tirnuor  rnUpn^chond  i»t  fr<«wtM  Viii«ri'ii  Boricht  (ed.  MilanMi 
III,  6SH.  Vit«  dp«  Cäti»«.  .ioi:  e  noll«  chie«  dogli  KromitAni  di  SäiiI' 
Agotüno  dipiniM»  in  uns  cJippeUs  I*  Arti  libersli;  tni  «pprewo  a  quello, 
le  Virtu  o  i  Vi«j;  e  coni  coloro,  che  per  le  virtü  »ono  »tAti 
celebrati,  come  quelli.  che  per  i  ritj  sono  in  eatrema  miseria  rori- 
nati  e  nel  prufondo  delT  iufemo. 
'  Vjfl   Piper.  Eiuloilung  iu  die  mouuni.  Tlieologie  510,  g  119. 


144 


II.  Abliiindlun^':    v.  Schlosser. 


getreulich  ab;  bevor  wir  aber  auf  die  hieher  gehörigen  Werke 
eingehen,  dürfte  es  gut  sein,  einen  flüchtigen  BHck  auf  die 
verwandte  geistige  Strömung  in  der  Literatur  zu  werfen. 

Seit  Isidor  von  Sevilla  datirt  das  Bestreben,  die  Wissen- 
schaft logisch  einzutheilen  und  abzugrenzen.  Das  Nähere  mag 
man  in  Piper's  oben  citirtem,  gehaltreichem  Werke  nachlesen. 
In  den  grossen,  wahrhaft  monumentalen  Encyklopädien  des 
hohen  Mittelalters  vollendet  sich  dies  Streben.  Es  dürfte  auch 
für  unser  Thema  von  Interesse  sein,  den  Gedankengang  eines 
der  bedeutendsten  und  ausgedehntesten  Werke  dieser  Art,  des 
von  Vincentius  von  Beauvais  im  13.  Jahrhundert  verfassten 
Speculum  zu  verfolgen.^ 

Die  Grundanschauuug  des  Vincentius  ist  eine  grossartige 
religiös-historische.  Obwohl  er  sich  vielfach  an  ein  älteres 
methodologisches  Werk ,  des  Hugo  von  St.  Victor  Eruditio  di- 
dascalica  anschliesst,  ist  doch  der  gewaltige,  weitausgreifende 
Plan,  den  er  uns  im  einleitenden  Prolog  entv/ickelt,  seine  eigene 
Geistesarbeit.  Auch  für  ihn  ist  die  Erkenntniss  des  Göttlichen 
das  £v  v,7l\  ;j.ivov:  die  Theologie  ist,  wie  er  sagt,^  die  Königin, 
welcher  alle  freien  Künste  als  Dienerinnen  folgen,  und  nur 
insoferne  haben  sie  selbstständigen  Werth,  als  sie  zur  Erklärung 
des  Dogmas  herangezogen  werden  können. 

Vincentius  theilt  sein  grosses  Werk  in  drei  Theile,  die 
er  speculum  naturale,  doctrinale  und  historiale  nennt. ^  Er  geht 
aus  von  dem  absoluten  Urquell  alles  Daseins,  von  Gott,  von 
der  prima  materia  und  den  Scharen  Gottes,  den  Engeln  (1.  Buch). 
Der  ganze  übrige  Theil  des  Speculum  naturale  ist  der  Welt- 
schöpfung gewidmet,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  den 
Rahmen  der  sieben  Schöpfungstage  System  und  Geschichte  der 
Natur  eingefügt  ist.  Denn  wie  Vincentius  selbst  erklärt,  kommt 
die  Kenntniss  der  Natur  der  Auslegung  der  Schrift  zugute.-^ 


^  Ich  benütze  die  Ausgabe  der  Benedictiner  von  St.  Vaast,  welche  1624 
zu  Douay  in  vier  Foliobänden  erschienen  ist. 

2  Prolog,  c.  7.  Accedit  ad  hoc,  quod  omnes  artes  divinae  scientiae  tan- 
quam  reginae  famulantur;  unde  et  illae  quae  liberales  vocantur,  plerum- 
que  in  assertione  ecclesiastici  dogmatis  assumuntur. 

3  Das  sog.  Speculum  morale  ist  nicht  von  ihm;  auch  dessen  Erwähnung 
im  Prolog  interpolirt. 

4  Prolog,  c.  18. 


B«ltrtc*  mr  Iintt^ewJiicbt«  »«•  dan  R<krifl4iQ*l)«>n  do«  fr6)ion  Mitt4>Ult«r«.      1  4.') 


S<)  wii.i  uhi.  r  dem  erHten  Ta^,  an  «i. m  'rrriinun^'  von 
Licht  und  Schatten  (worin  Vincentius  sehr  bedeutKam  ein 
Symbol  de8  Enpelsturze«  erblickt)  stattündet,  die  Physik  der 
»ichtbaren  Welt  erlUutert  (2.  Buch),  unter  dem  zweiten  (Er- 
Bchaflfunf;^  da»  Firmament«)  die  Mechanik  des  IlimmelK  (3.  bii» 
4.  Ruch),  unter  dem  dritten  da»  Wasser  und  seine  Erscheinungen, 
sowie  die  Erde  in  ihrem  Hau,  in  ihrer  Zusammenfietzunp  aus 
Metall  und  Ocstein.  in  ihrer  Besamung  mit  PHanzen.  wobei 
auch  die  aus  letzteren  jcewonnenen  Stoffe  erörtert  werden  (Buch 
5 — 14).  Der  vierte  Tafr  bringt  die  Physik  der  Gostime  und 
handelt  von  der  Zeit^echnun^:  (  Buch  IT)),  der  Alnfte  die  (Je- 
Hchiehtc  der  Vogel  und  Wa)»h<Tthiere  (  Buch  U»,  17):  der  sechste 
zunächst  die  Oeschichtc  und  Physiologie  der  Thiere  der  Erde 
(Buch  Ift — 22),  und  geht  dann  auf  die  S  des  Menschen 

und  desMn  geistige  und  leililiche  Or^..  m  Ikber  (Buch  2li 

bis  28).  Der  siebente,  <ler  Ruhetag,  endlich  fasst  das  Vorher- 
gehende mit  einem  groiMicn  Rlick  auf  das  Universum  und  den 
Menschen,  welcher  als  bevorzugtestes  (ieschöpf  einen  Mikro- 
kosmus desselben  darstellt,  zusammen  und  schliesst  mit  einem 
Ausblick  auf  dessen  Geschichte ,  an  deren  Ende  das  Welt- 
gericht steht  (Buch  2*.»  :i2). 

So  ist  die  (  onstruction  der  Welt  vollendet,  in  diese  Welt 
trUgt  aber  der  Mensch,  mit  dem  Fluche  der  Erbsünde  behaftet, 
seine  Verderbniss 

Dreifach  sind  die  Wurzeln  «lerselben,'  Unwissenheit,  Be 
gehrhchkeit,  Schwllche  des  Fleisches.    Da  tritt  die  Wissen- 
schaft ihre  ideale  Mission  an.  Drei  sittliche  Krttfte,  Sapientia. 
Virtus,  Nr  wirken  die  Verderbniss,  ihnen  ent 

sprechen  «i:      i     ile  der  V  hafi.  die  Theorica,  Practica 

und  Mechanica.^    So  ist  der  Gegenstand  des  Speculum  doctri 
uale  die  Erlösung  des  gefallenen  Menschen  von  der  Schuld, 
der  sich  der  Mensch  durch  das  von  Gott  gegebene  Wissen, 
durch  eigene  Geistesarbeit  entringt  —  ein  wahrhaft  erhabener 
Gedanke.^ 


•  Spoc.  doclrin    l'rol-.fj  r.  '.«. 

5  Üieao  Einthoilunjr  »Umnit  von  Uugo  von  St  Victor. 

'  Prolop.  frenersl   c.  17:  funa«niontum  «eoundsp  psrti«  est  lioininiH  lapsi 
ropsrslio. 
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Die  Eintheilung  der  drei  Arten  wissenschaftlicher  An- 
schauung wird  nun  weiter  fortgesetzt.  Die  Theorica  oder  In- 
spectiva  zerfällt  in  die  Naturalis  (Physica),  die  Kenntniss  der 
schon  im  ersten  Theil  behandelten  natürlichen  Dinge  umfassend 
(in  qua  cuiuscumque  rei  natura  discutitur),  in  die  Doctrinalis 
(Mathematica  bei  Hugo),  die  Wissenschaft  der  abstracten  Ver- 
hältnisse (quae  abstractam  considerat  quantitatem),  ihrerseits  in 
die  Arithmetik,  Geometrie,  Musik,  Astronomie  zerfallend  (Buch 
15 — 16),  und  in  die  Divinahs  (Theologie  bei  Victor),  ,quae  aut 
ineffabilis  Dei  naturam  aut  spiritualis  creaturae  ex  aliqua  parte 
profundissima  qualitate  disseritur^  (Buch  17).  Die  Activa  oder 
Practica  theilt  sich  in  die  Ethica  moralis  (qua  honestus  vivendi 
mos  aperitur,  allgemeine  Moral,  Buch  4 — 5),  in  die  Dispensativa 
(oder  Privata,  qua  domesticarum  rerum  sapienter  ordo  disponitur, 
d.  i.  eine  Art  mittelalterlicher  Nationalökonomie,  Buch  6)  und  die 
CiviHs  (publica  oder  politica  bei  Hugo,  per  quam  totius  civitatis 
utilitas  administratur,  Staats-  und  Rechtslehre,  Buch  7 — 10).  Die 
Mechanica  endlich  zerfällt  in  sieben  Theile:  1.  Lanificium  (Textil- 
kunst),  2.  Armatura  (Schmiedekunst  und  Kriegswissenschaft), 
3.  Navigatio,  4.  Agricultura,  5.  Venatio,  6.  Medicina,  7.  Thea- 
trica  (Schauspielwesen),  (Buch  11,  die  Medicin  Buch  12 — 15). 

Gleichsam  ein  Propyläum  zu  diesem  gewaltigen  Gebäude 
bildet  die  Wissenschaft  des  Begrifflichen,  wie  es  sich  in  der 
Vernunft  und  in  der  Rede  (ratio  und  sermo)  enthüllt.  Diese 
fasst  in  sich  also  die  Grammatik,  die  Rhetorik  und  Dialektik, 
die  alten  Elementardisciplinen  des  Triviums  (Buch  2  und  3); 
auch  dies  geht  auf  Hugo  zurück. 

Ein  Gedanke,  der  lebhaft  an  die  Schelling'sche  Auffassung 
der  Geschichte  erinnert,  liegt  dem  dritten  Theil,  dem  Speculum 
historiale  zugrunde.  Erinnern  wir  uns  an  den  Schluss  des  ersten 
Theiles,  wo  der  Mensch  als  Mikrokosmus  aufgefasst  wird.  Die 
fortschreitende  Begnadigung  des  Menschen,  angeschaut  in  seiner 
Geschichte,  von  der  Erschaffung  der  Welt  an  durch  den  alten 
und  neuen  Bund  hindurch  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  (1244) 
selbst,  bildet  den  Inhalt  des  Speculum  historiale.  In  einem 
Epilog,  welcher  die  Ankunft  des  Antichristen,  das  jüngste 
Gericht  und  die  Erneuerung  der  Welt  schildert,  in  welcher 
fortan  ewiger  Friede  und  ewige  Seligkeit  herrscht,  schliesst 
das  Werk  ab,  grossartig  wie  es  begonnen. 
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Die  Geistesarbeit  dieser  Eneyklopädisten  ist  an  der  Kunst 
iii«  lit  HpurloH  vorül^erfrepinjren.  sie  ist  innerlicli  und  äusserlich 
'lavon  l>rrül)rt  worden.  Die  steiiif^ehauene  Kncyklojjüdie  am 
<  anipanile  von  Ö.  Maria  del  Fiore  haben  wir  schon  erwähnt; 
ihre  literarische  Quelle  ist  uns  freilich  noch  verborgen. 

Der  Natur  der  Sache  nach  können  wir  diesem  Eintluss 
iicsser  ira  Norden,  auf  dem  Mutterboden  der  Scholastik,  nach- 
gehen. Im  Nachfolgenden  sollen  zwei  grosse  Gemiildecyklen. 
beide  dem  hohen  Nonlen  angehörig,  besprochen  werden. 

Von  demselben  Ilarluiann  Schedel,  welchem  wir  die  Kunde 
von  jenen  Malereien  des  Giusto  di  Padova  verdanken,  ist  uns 
auch  die  Heschreil)ung  eines  merkwürdigen  Gemllldecvklus 
erhalten,'  welcher  sich  in  der  Bibliothek  des  Prilmonstra- 
tenserstiftes  in  Brandenburg  befand.  Die  Theilung  der  Wissen- 
schaft nach  Kacultiltcn  ist  hier  schon  viillig  durchgeführt.  Wie 
die  Malereien  vertheilt  waren,  ist  aus  dem  weitschweitigen  und 
etwas  verwirrten  Bericht  Schedel's  nicht  recht  zu  ersehen. 
An  einer  Wancl  war  jedenfalls  die  Philoso))hie  dargestellt,  ihre 
Personitication  wird  zwar  nicht  beschrieben ,  ist  aber  nach 
Analogie  <ler  folgenden  Darstellungen  ausser  Frage.  Unter  ihr 
befanden  sich  allem  Anschein  nach  die  Figuren  der  sieben 
freien  Künste  mit  ihren  Vertretern,  (irammatik  (Ruthe  und 
.Messer  führend)  mit  ()siris(V),  Khetorik  (Zweige  in  tlcr  Hand 
haltend)  mit  Demosthenes,  Logik  (vor  einem  PuJpitum  stehend 
und  schreibend)  mit  Parmenide»,  Plato,  Aristoteles,  Arithmetik 
(eine  'l'afel  mit  Zitiern  haltend )  mit  Plinius  (?),  Geometrie  (mit 
Zirkel  und  Winkelmass)  mit  Kuklid,  Musik  (mit  der  Zither) 
mit  Tubal,  Pythagoras.  Linus  und  Amphion,  Astronomie  (in 
der  Hechten  ein  Buch,  mit  der  Linken  auf  die  Sterne  weisend) 
mit  Cham  und  Ptolcmllus,  der  ausdrücklich  als  ,rex  Egypti^ 
Ijezeichnet  wird. 

Hierauf  folgte  die  Medicin,  thronend,  eine  Krone  auf  dem 
llauj)!,  Huch  und  Pyxis  in  den  Hiinden :  zu  ihrer  Linken 
standen  Damianus  und  Johannicius.  zur  Rechten  C'osmas  und 
Avicenna,  in  einer  Anordnung,  die  stark  an  die  sogenannten 
(.'onversationsbiider  erinnert.  Darunter  einige  genrehafte  Dar- 
stellungen, das  Innere  einer  Apotheke,  darin  der  Apotheker 


•  Publicirt  von  Schultz  h.  a  O. 
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in  einem  Mörser  stampfend,  ein  alter  Arzt  am  Krankenbette 
dem  Patienten  den  Puls  fühlend,  und  ein  jüngerer,  welcher 
den  Urin  beschaut. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Darstellung'  der  Theologie.  Auch 
sie  sitzt  auf  einem  Thron,  gekrönt,  mit  Scepter,  Reichsapfel 
und  Buch.  Die  vier  grossen  Kirchenväter  Gregor,  Hieronymus 
(als  Cardinal) ,  Ambrosius  und  Augustin  stehen  ihr  zur  Seite, 
ferner  ein  Cardinal  mit  Mönchen,  auf  der  andern  Seite  ein 
Bischof  mit  dem  Clerus. 

Es  folgen  die  Darstellungen  des  bürgerlichen  und 
canoni sehen  Rechts,  als  zwei  schöner  Frauen,  ebenso  wie 
die  Theologie  mit  Scepter  und  Krone  thronend.  Die  Personifi- 
cation  des  Jus  civile  stützt  die  Füsse  auf  den  Mond,  das  Jus 
canonicum  auf  die  Sonne.  Um  sie  her  sind  berühmte  Rechts- 
gelehrte gruppirt. 

Hiezu  kommen  noch  zwei  Gruppen  von  Personificationen. 
Einerseits  die  mechanischen  Künste,  nämHch  Weberei,  Waffen- 
schmiedekunst,  Schiffahrt,  Landwirthschaft,  Jagd  und  Schauspiel 
in  verschiedenen  Genrescenen,  also,  wie  man  sieht,  genau  nach 
der  Eintheilung  .des  Hugo  von  St.  Victor  und  Vincenz  von 
Beauvais,  was  sehr  zu  beachten  ist.^  Andererseits  die  Ars 
scripturarum ,  dargestellt  als  eine  alte  Frau  mit  Rocken  und 
Buch.  In  der  Klosterbibliothek,  die  zugleich  Schreibstube 
ist,  hat  ja  diese  Darstellung  nichts  Befremdliches.  Sondei"bar 
sind  nur  die  Nebenscenen,  zwei  Sophisten,  ein  Schmied  mit  ^ 
Zange  und  Hammer  (?),  ein  Lehrer  auf  dem  Katheder,  vor 
ihm  die  Schüler,^  endlich  ein  schreibender  Domherr  (cathe^^y 
dralis).  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  habe  Schedel  hier 
Scenen  der  beiden  letztgenannten  Gruppen  durcheinander 
geworfen. 


1  Alle  hier  genannten  Künste  scheinen  auch  auf  den  (noch  nicht  ge- 
nügend erklärten)  Reliefs  des  Campanile  von  Florenz  vertreten  zu  sein. 
Deutlich  sind:  Weberei  (5.  Relief  der  Südwand),  Schiffahrt  (1.  Relief  der 
Ostwand),  Ackerbau  (daselbst,  3.  Relief),  Schmiedekunst  (6.  Relief  der 
Westwand). 

2  Ganz  ähnlich  erscheint  Donatus  auf  einem  der  Reliefs  (Nordwand)  des 
Florentiner  Campanile.  Ich  erinnere  auch  an  den  bekannten  Typus  des 
italienischen  Professorengrabes,  der  damit  grosse  Aehnlichkeifc  zeigt 
(Grabmal  des  Cino  im  Dom  von  Pistoja). 
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Kin  zweiter  bedeutender  Cyklus  des  aiisfrehenden  Mittel- 
alters zei^t  iinH  schon  ein  anderes,  namentlich  in  der  Henaissanee 
»elir  beliebtes  Darstellungsprincip.  Statt  der  Personirtcationen 
der  einzelnen  Disciplinen  erscheinen  deren  Vertreter  nunmehr 
allein,  als  ideale  PortrUts.  Solehe  Onippiningen  sind  der  mittel- 
alterlichen Kunst  überhaupt  nicht  fremd.  In  den  Holzschnitt- 
folgen seit  dem  15.  Jahrhundert  begegnen  wir  den  bekannten 
Darstellungen  der  christlichen  Helden,  der  guten  Heiden  etc. 

Diese  Olassirtcirung  und  Kinthoilung  entspricht  auch  ganz 
dem  (»eiste  des  Mittelalters:  die  Idee  selbst  iht  aber  wieder  antik 
und  dürfte  wohl  schon  der  hellenistischen  Zeit  angehören.  Wenn 
auch  Plinius  sagt,  er  sei  nicht  «icher.  ob  der  (ie})rauch.  Biblio- 
theken mit  den  liihlern  der  berühmten  (ielehrten  und  Dichter 
zu  schmücken,  schon  auf  die  alexandrinischen  und  pergameni- 
sehen  Könige  zurü<*k£relie .  und  als  ersten,  der  diese  Sitte  in 
Rom  einführte,  Asinius  Pollio  nennt,'  so  ist  uns  doch  eben  fUr 
die  römische  Zeit  die  That*«ac!ie  durch  zahlreiche  Stellen  ver- 
bürgt. Ja  in  den  meisten  Fullen  wird  man  nicht  an  Rüsten, 
sondern  an  (Tafel-HtoniUlde  zu  denken  haben,  wie  die«  aus 
«•ineni  Briefe  des  Jüngern  Plinius  -  klar  hervorgeht. 

1  »«  r  erwilhnte  Cyklu«  befand  sich  auf  den  (f lasgemälden, 
welchr  die  Fenster  <ler  Ribliothck  «le.-*  Klosters  St.  Alban« 
schmückten.^  lieber  die  Zeit  der  Kntstehung  kann  ich  nichts 
Nttheres  angeben,  au«  Mangel  an  Hilfsquellen.  Nach  der  Dedi- 
cationsinschrift  ist  e«  ein  gewisser  RufTus,  welcher  die  Biblio- 
thek erbaute  tind  wohl  auch  mit  (»emiilden  schmücken  lies«. 
Die  ebenfalls  erhaltenen  Tituli  der  SlifterportrHts  im  Presby- 

'  IWnt    n»t   35.  2,  IV 

'  Epp.  IV,  28.  duiu  Siietoii,  Tiber,  c.  70;  Sent^A,  De  trunquill  Änima« 
c.  9;  Juvonal,  8al.  II,  v.  4—6.  Sehr  intorpftwiiit  sind  auch  die  Abbil- 
dungen Eweier  antiker  Bürherschränke  (armaria)  in  der  Notitia  digni- 
Utum  (ed.  Seeck.  p.  101  und  102).  Im  Giebel  derselben  halten  zwei 
Victorien  ein  Medaillon  mit  dem  Bru»tbild  der  Divina  Providentia  und 
Divina  eloctii),  in  den  vier  Ecken  sind  Medaillon«  mit  den  Darstellungen 
hier  der  virtus.  ncientia  rei  militari«,  auctorita«  feliritA»,  dort  der 
vier  .Iahre«7.eiten;  »ämmtlich  als  Brustbilder  von  Frauen  mit  Nimbon. 

'  (iedruckt  im  MonAHticon  Anglicanum  (by  K.  Dodsworth  and  (i.  Dugdale, 
London  16H2  ed.  2'>V  I,  p.  181  —  184).  Ex  vetere.m».  in  bibl.  Bodleiana  1. 
E.  31.  Ich  mache  auch  auf  die  Tituli  dessehr  interessanten  typo  logischen 
Cyklu«  der  Cila«gemÄlde  im  Kreuzgang  desselben  Kloster«  aufmerksam. 
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terium  ^  scheinen  in  die  Zeit  Johns  von  Hertford,  welcher  im 
13.  Jahrhundert  das  Kloster  erweiterte, 2  2u  verweisen;  jedenfalls 
gehört  der  Cyklus  seiner  ganzen  geistigen  Richtung  nach  in  die 
mittelalterliche  Kunst,  welche  ja  auch  in  England  viel  länger 
als  auf  dem  Continent  nachwirkt. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Uebersicht  der  Gemälde: 

I.  Philosophie.    Die  sieben  freien  Künste: 

1.  Grammatik:    Donatus,    Didymus    von  Alexandria, 
Priscianus^  Hugucio.^ 

2.  Rhetorik:  Cicero,  Sallustius,  und 
Poetik:-*  Musäus,  Orpheus. 

3.  Dialektik:  Aristoteles,  Porphyrius,  Plato,  Pythagoras. 

4.  Arithmetik:  Chrysippus,  Nikomachus  aus  Gerasa. 
und  5.  Musik:  Guido  von  Arezzo. 

6.  Geometrie:  Euklid,  Archimedes. 
und  7.  Astronomie:  Ptolemäus,  Albumasar.^ 

II.  Theologie. 

1.  Jüdische: 

a)  des  alten  Bundes:  Moses,  Aaron. 

b)  Talmudisten:  Rabbi  Moses,  Rabbi  Salomon. 

2.  Christliche:  Petrus,  Paulus,  Athanasius,  —  — ? 

III.  Jurisprudenz. 

a)  Bürgerliches  und  canonisches  Recht:  Justinian, 
Gratianus,  Accursius,  Hugutius. 

b)  Klösterliche  Legislatur:^'  Benedict,  Augustinus, 
Bernardus  Cassinensis,  Nicolaus  Trevet."^ 

IV.  Medicin.  Hippokrates,  Galenus,  Guilelmus,^  Brünns.^ 

V.  Landwirthschaft.  Palladius,Vergil,''^  Petrus  Bartholomäus. 


1  Monast.  Anglican.  p.  184.        ^  FioriUo,  England  p.  105. 
3  Ein  Grammatiker  dieses  Namens  ist  mir  nicht  bekannt. 
^  Auch  Vincentius  von  Beauvais  behandelt  die  Poetik  mit  der  Rhetorik 
zusammen  (Spec.  doctrin.  1.  III). 

5  Berühmter  arabischer  Astronom  des  9.  Jahrhunderts. 

6  Auch  Vincentius  von  Beauvais  behandelt  die  klösterliche  Moral  als  Ein- 
leitung in  die  allgemeine  Eechtslehre  (Spec.  doctrin.  1.  IV — V). 

Ein  gelehrter  englischer  Theolog,  1258—1328. 

8  Zwei  berühmte  Chirurgen  des  13.  Jahrhunderts. 

9  Als  Verfasser  der  Georgica  nämlich  hier  erwähnt. 

10  Die  Randscholie  führt  ihn  als  Verfasser  eines  Werkes:  De  rerum  cre- 
scentiis  an-,  es  hat  aber  den  Anschein,  als  ob  hier  eine  Verwechslung 
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Die  Au88chmUckunp  von  Bibliotheksriiiimen  mit  nolchen 
DarKtellungen  war  aUo  dem  nordischen  Mittelalter  durchaus 
gelilutig.  Diese  Idee  ist  aber  allgemeines  Eigenthum  der  Kunst, 
und  ihre  Wurzeln  reichen,  wie  wir  sahen,  in  die  Antike  zurlick. 
Auch  in  Italien  hat  sie  sich  dem  Anscheine  nach  erhalten. 
Ich  brauche  hier  nur  an  die  seit  Passavant  vielcitirte  Stelle 
der  Reimchronik  des  Giovanni  Santi  zu  erinnern,  welche  die 
Kintheilung  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  rrbino  (Theologen, 
.Juristen,  Philosophen,  Poeten)  schildert. 

Auch  deren  Kilume  waren  durch  den  Niederländer  Jodocus 
(üiusto)  aus  Gent  mit  Geuiillden  ausgeschmückt.  Die  Reihe 
der  PhilosophenporlrlUs  ist  noch  in  Copien  von  der  Hand 
Pinturicchio's  in  dem  flllschlich  Raffacl  zugeschriebenen  Skizzen- 
buch der  Venezianer  Akademie  erhalten.  K»  ist  aber  nicht 
ohne  Bedeutung,  dnss  es  gerade  ein  NordlUn<ler  ist.  der  diese 
Darstellungen  ausführt,  und  die  Frage  driliigi  sich  auf,  ob  wir 
in  diesen  Hchematischcn  Porlriltreihen  nicht  doch  ein  l*roduct 
nordisch  mittelalterlicher  Kuijht  zu  erkennen  ha))en,  in  deren 
( M'dankenkreih  sie  thatsiUhiich  und  gUnzlich  fallen. 

Von  (fiovanni  Santi  ist  kein  weiter  Weg  zu  seinem 
grossen  Sohne.  Auch  <lie  Stanza  della  Segnatura  weist  die 
Kintheilung  in  die  vier  FacultJiten  (wenn  wir  die  Poesie  diesen 
zurechnen  dürfen)  auf.  ganz  tibereinstimmend  mit  der  Biblio 
thek  in  Urbino,  wie  denn  jener  Saal  ursprünglich  wirklich  ein 
Bibliotheksraum  war.  Wie  Raftael  überhaupt  kein  Neuerer  im 
eigentlichen  Sinne  ist,  so  wamb-lt  er  auch  hier  auf  den  Spuren 
der  Vorzeit;  wie  in  jenem  nonlischen  Kloster  erscheinen  die 
Personiticationen  der  einzelnen  Facuitiiten  über  grossen  Dar- 
stellungen, welche  uns  die  Vertreter  der  Wissenschaften  in 
bedeutsamen  Gruppen  zeigen.  PVoilich  sind  diese  Darstellungen 
von  dem  (teist  der  Renaissance  und  ihres  vollendetsten 
Meisters  durchweht.  Wie  anderwärts  bleibt  auch  hier  der 
Künstlercharakter  Raffaels  der  gleiche:  es  ist  die  alte  Form, 
aber  von  neuem  Geist  getragen  und  gleichsam  befreit. 

Wir  haben  die  Kntwicklung  dieser  Idee  von  den  alten 
Musensarkophagen  durch  Trivium  und  C^uadrivium  zu  der  Dar- 


mit  dem  berühmten  Petrus  do  CreHContiis  aus  Bolopna  (f  1310), 

einoiu  \'.  rl.int.  r  drr  hoimtu  LaiulwirthtjchAft,  vorliege. 
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Stellung  der  vier  Facultäten  begleitet.  Aber  noch  in  der  Spät- 
zeit der  Barocke,  in  den  Fresken  Paul  Troger's  im  nieder- 
österreichischen Kloster  Altenburg  tritt  sie  uns  entgegen.  *  Dort 
sind  die  Wände  des  Stiegenhauses  mit  den  Darstellungen  des 
Glaubens  und  der  Wissenschaft  geschmückt.  Jener  ist  begleitet 
von  den  theologischen  und  mönchischen  Tugenden  (neben  Spes 
und  Caritas:  Oboedientia,  Castitas,  Patientia,  Mansuetudo);  diese 
von  den  weltlichen  Facultäten,  Jurisprudenz  und  Philosophie. 

Und  bezeichnend  genug  für  die  Zähigkeit  der  Kunst- 
tradition, in  dem  Gefolge  dieser  letztern  klingt  noch  deutlich 
vernehmbar  ein  Ton  aus  dem  Mittelalter  herüber.  Nicht  nur, 
dass  wir  hier  den  Künsten  des  alten  Quadriviums,  Astronomie, 
Geometrie  etc.  begegnen,  auch  eine  Erinnerung  an  die  alte 
scholastische  Distinction  der  mechanischen  Künste  tritt  uns  hier 
entgegen.  Denn  neben  der  Architektur,  Plastik  und  Malerei 
ist  die  Kunst  des  Schiffbaues  dargestellt,  die  wir  auch  auf 
den  Reliefs  der  Florentiner  Campanile-  und  in  dem  Gemälde 
des  brandenburgischen  Klosters  gefunden  haben. 


Anhang: 

Hie  subscribuntur  metra  omnia,  quae  ponuntur  in  fenestris 
in  domo  libraria  monasterii  praedicti  (s.  Albani). 

(Widmungsinschrift.) 

Doctor  eram  minimus,  docui  magis  ipse  [  ] 

Pastor  et  egregius  rexi  magis  imo  regondus 

Mitram  deposui,  libro  studioque  vacavi. 

Ruffus  eam  sumpsi  loca  libris  haecque  paravi. 

Decor  Donatus  sum  radix  grammaticatus 
Ortographusque  vocor  Dindimus  hicque  locor. 
Sum  quantus  dat  opus  minus  et  maius  Priscianus 
Derivans  quis  ego  fert  stilus  Hugucio. 

^  Ich  entnehme  diese  Notizen  dem  Vortrage  meines  Freundes  Dr.  H. 
Dollmayr  über  diesen  interessanten  Künstler  des  18.  Jahrhunderts,  ab- 
gedruckt in  den  Berichten  und  Mittheilungen  des  Wiener  Alterthum- 
vereines, Bd.  26,  S.  7  ff. 

2  Gleicherweise  ist  hier  (2.  Relief  der  Südwand)  die  Architektur,  sowie  die 
Plastik  und  Malerei  durch  Phidias  und  Apelles  (1.  und  2.  Relief  der 
Nordwand)  vertreten.  Förster,  Beiträge  a.  a.  O. 
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Rethor  eram  maf^us  Marc  üb  Cicero  vocitatus 
Alter  ej^o  dictuh  SalusiiuK  aomulu«  eins 
MusmpuN.  Iptic  Poeta  fui  primuBquc  poctita  »cripsi 
Orpheni.  Ipse  Hecundus  ei  manes  modulamine  flexi, 

Dicor  AriNtoteK'8,  ilircxi  pliiIosopliant<h 
Ac  ego  Porphirius  doctor  monui  logicantes. 
Nuncupor  ipse  Plato,  moralia  civibus  apto 
Ipneque  I'itaproras  do  normal  morilmg  aptas. 

Chritippas.  Dixi  quiii  cubicus  numeruH  sit  quiftquc  quadratus 
Nichomiicliuii  Ar  epo  cur  iinpar  miinorus  man,  femina  inij»ar 
Dixi  quot  (tuido  inoduli  BUiit  in  luonicordo 
Quosque  tenet  cithara  unclialiiBve  viclla. 

Eiicli<i<  '  .  .  .;  I.  lii.i^;.  .    iM.  ram  georaeter 
Cirei  qiiadrator  Arcliiraede«  ego  dicor 
MaximuH  aittronoinus  rcputatus  eram  Tholomaeus 
MagniiB  et  Albimasar  introductor  vocitabar. 

MojB«».  I^tor  eram  vetcriH  primaevii»  äcribaquc  legis 
Anron.  Krater  erainque  muih  primuh  IcgiHcjuc  nacenlo» 
8ol  legi»  ftieram  Kabi-M«»y»e»  mihi  nomen 
IpHec|ue  nal  legin  HabiSalomon  vocitatu». 

Paulus,  l^cgifer  in  geute»  legem  docui(jue  halutih 
AthADAitur  Dixi  symbolico  quac  debct  crcdcre  qui^quc 
AI  ex  AU  Johan.  Scripsi  rethoricc  quis  quomodo  crederet  atquc. 
IConaunt.  CiiiopoIiUnuii]. 

iiistinianus  (Imp.)  Duximus  in  qiiinas  duo  legum  millia  libroK 

Uratianufl  [mon]  IiinximuH  et  sparsas  multa«  in  canone  eaiisas 

AccuriiuB.  Legum  doetor  eram,  dubias  patuhu»  faeiebam 

Hnputiun.  Alter  ego  iuri«  bonus  enucleator  et  eiua. 

11..  11. ..hl  t  u,-.  Hegula  clanstralis  per  mo  viget  et  monai  halis 

Aupustinun.  Per  me  lata  prius  htat  normaque  canonitatus 

Hnrnardu»  [CaMin  ]  lUiuä  dubia  «Icclaravi  quat^i  cuncta 

Nich.  Treret.  Istius  obscura  manifestavi  quoque  plura 
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Magnus  eram  medicus,  Hypocras  sum  nomine 

dictuö 

Alter  et  egregius  voeitatus  eram  Galienus 
Guilelmus  [chirurg.]  Emplasti'i  cura  s.aiiavi  vulnera  plura 
Brunns  [chirurg.]  Ossaque  confracta  mea  fecit  potio  recta. 

[De  rerum  naturis].  De  agricultura  dederam  nova  dogmata  plura 
Palladius.  Virgil.  Artesque  de  simili  post  pascua  rura  retexi 
Petr.  Bartholom.  Quomodo  plantabis  vites,  docuique^  putabis 
[De  rerum  crescentiis].  Quando   seresque   metes   scripsi   quoque  florida 

carpes. 

3.  Zwei  kosmische  Personificationen  der  karoUngischen  Kunst. 

In  einer  ikonographisch  höchst  interessanten  Stelle  der 
Libri  Carolini/  welche  sich  scharf  gegen  die  aus  der  hellenistisch- 
christlichen Kunst  überkommenen  Personificationen  ausspricht, 
erregen  namentlich  zwei  der  letzteren,  hier  genannten  unser 
Interesse.  Es  sind  die  Darstellungen  der  Tellus  und  der  Abyssus. 

Die  erstere  treffen  wir,  charakteristisch  genug  für  den  von 
uns  betonten  akademischen  Charakter  der  Polemik  in  den  karV 
lingischen  Büchern,  schon  im  Kreise  Karls  des  Grossen.  \ 

Ich  denke  hier  zunächst  an  ein  zweites,  von  Theodulf^  \ 
beschriebenes  Kunstwerk,  das  ganz  sicher  ein  Gegenstück  zu 
jenem  bereits  besprochenen  Tische  mit  den  sieben  freien 
Künsten  bildete.  Schon  die  Ueberschrift:  Alia  pictura,  in  qua 
erat  imago  terrae  in  modum  orbis  comprehensa,  zeigt,  dass 
es  sich  hier  um  eine  Darstellung .  in  Runde,  also  wohl  einen 
zweiten  Tisch,  handelte.  Ueberdies  sagt  dies  Theodulf  selbst 
ausdrücklich  gegen  Ende  seines  Poems  (das  natürlich  kein 
Titulus  ist):  Er  habe  diesen  Tisch  (mensa)  anfertigen  lassen, 
auf  dass  der  Körper  sich  an  den  Speisen  ersättige,  der  Geist 
aber  an  dem  Bilde  der  Erde  ergötze.^ 


1  III,  23. 

2  carm.  47  in  M.  G.  P.  Lat.  I,  547. 

3  Hocopusutfieret  Theodulfus  episcopus  egi 

Et  duplici  officio  rite  vigere  dedi 
Scilicet  ut  dapibus  pascantui-  corpora  latis 
Inspecta  et  mentem  orbis  imago  cibet. 
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Denn  um  ein  solche»,  das  man  gewöhnlich  mappa  mundi 
nannte*  und  da«  auch  den  Alten  wohl  bekannt  war,  handelt  es  ^ich 
hier,  eine  vollstllndij^e  Weltkarte  nach  damaliger  Vorbtellunf?.  Die 
Erde  ist  nach  althergebrachter  Weise  vom  homerischen  Okeanos 
umflossen,  der  aber  hier  dureh  Araphitrite'  vertreten  wird: 

nie  Amphitritc  lerrarura  marpino  lon^o 
Brachia  protendit  fluinina  cuncta  voran«. 

Nach  den  vier  Weltgegenden  hin  sind  die  Hauptwinde  abge- 
bildet^ in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  aufgeblasenen  Backen. 
So,  in  menBclilicher  Gestalt,  schildern  sie  uns  auch  die  Libri 
Carolini  (a.  a.  C).),  so  tr<  t«  ii  mi  -  in  <I«  ti  niittelalt"'r1'<  Ii- n 
Miniaturen  entgegen.'^ 

Die  Mitte  des  Ganzen  sehcint  aber  das  Bild  der  l'eilus 
eingenommen  zu  haben.  So  sitzt  ja  aueh  die  Stadtgöttin  Roma 
in  einem  Runde  auf  der  Peutinger'sehen  TafelJ  und  so  bchilderl 
der  anonyme  ravennatische  Kosmograph^  die  neue  Roma,  Con- 
stantinopolis  als  Mittelpunkt  der  Knie.  Sie  tritt  uns  aber  keines- 
wegrt  in  der  reinen  antiken  (iestalt.  sondern  bereits  in  einer 
Umbildung  des  frUhen  Mittelalters  entgegen,  was  von  vornherein, 
neben  der  ausdrllcklielien  Angabe  Thco«lulfs,  der  sich  als  den 
geistigen  Autor  dieses  Kunstwerke-  1..  k«  iü  ?  .I  i,  ^  J.  I.n  lx« h 
an  ein  antikes  Product  ausschliesst 

Die  Krde  ist  als  ein  schönes  knitn^'es  Weib  dargestellt. 
Sie  trHgt  die  Mauerkrone  der  alten  Kybele,  in  den  Hiinden 
hält  sie  einen  Srhltlssel,  ('ymbeln  und  Waffm.  Ander  Bruht  silugt 
sie  einen  Knaben:  neben  ihr  steht  ein  Calathus  mit  FrUchten. 
Eine  Schlange  ringelt  sich  am  Boden.  Aus8»*rdein  ist  Tellus 
von  allerlei  (Jetliier,  lluhnen,  Schafen  und  den  Löwen  der 
alten  Erdgottheit  umgeben.  Sie  selbst  Hihrt  auf  einem  Wagen; 
es  wird  aber  aus  der  Beschreibung  nicht  ersichtlich,  ob  er  von 
Löwen  gezogen  ist.  In  der  Nilhc  bcHndet  sich  noch  ein  leerer 
Thronstuhl.  Alle  diese  Attribute  werden  von  Theodulf  in  recht 
spitztindiger  Weise  ausgedeutet. 

>  Vpl.  Auch  die  DarstoUunp  don  Athesis  auf  dem  unten  zu  erwähnenden 

riaii  von  Verona. 
5  Vgl.  Piper,  Mytholojirie  II,  4ß4  tT. 
'  Ed.  Miller,  Itavensburg  1888  (farbige  Reproduction). 
*  Aungabe  von  Parthoy  und  Pinder. 
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Vergleichen  wir  hiermit  die  antike  Vorstellung  der  Gaia- 
Tellus,  so  finden  wir  sie  einigermassen  abweichend,  vor  Allem 
viel  einfacher. 

Auf  Sarkophagen  (Prometheussarkophag  des  Capitols, 
Phaetonsarkophag  des  Louvre)  begegnet  uns  Tellus  sehr  häufig, 
bequem  auf  den  Boden  gelagert,  mit  halb  oder  ganz  entblösstem 
Oberkörper,  von  Kindern  umspielt,  gewöhnlich  ein  grosses  Füll- 
horn haltend.  Auch  Stier  und  Schaf  begegnen  zuweilen.'  In 
unserer  Darstellung  treffen  wir  aber  viele  Züge,  die  der  Götter- 
mutter Kybele  entlehnt  sind;  so  die  Mauerkrone,  den  Hahn, 
die  Löwen  und  den  von  ihnen  gezogenen  Wagen,  das  Tympanon ; 
auch  Stier  und  Widder  kommen  ihr  zu.  Am  vollständigsten 
finden  sich  diese  Attribute  auf  einem  von  Zoega  publicirten 
Taurobolienaltar.'^ 

Das  saugende  Kind  unserer  Darstellung,  offenbar  eine 
Umbildung  der  vielleicht  die  Jahreszeiten  symbolisirenden  Putti, 
kommt  in  der  Antike  nicht  vor;  auch  die  Schlange,  übrigens  ein 
Attribut  der  chthonischen  Gottheiten,  ist  nur  aus  sehr  spärlichen 
antiken  Beispielen  bekannt.^  Dagegen  sind  gerade  diese  beiden 
Attribute  für  den  mittelalterlichen  Typus  der  Tellus  massgebend. 

Wir  sind  aber  im  Stande,  die  Quelle  nachzuweisen,  aus 
der  unser  Bild  stammt;  es  entspricht  nämlich  völlig  der  aus 
Monumenten  und  Hterarischen  Zeugnissen  ziemlich  bunt  zu- 
sammengetragenen, namentlich  Kybele  und  Tellus  vermengenden 
Schilderung  Isidor's:^  Tellurem  et  matrem  magnam  fingunt: 
turritam  cum  tympano  et  gallo  et  strepitu  cymbalorum 
....  quod  simulacrum  eins  cum  clave  fingitur:  quia  tellus 
hyeme  claudatur,  vere  aperitur:  quod  tympanum  habet,  signi- 
ficari  volunt  orbem  terrae.  Quod  curru  vehitur,  dicitur, 
quia  ipsa  est  terra  quae  pendet  in  aere.     Quod  sustinetur 

1  So  auch  auf  dem  schönen  karthagischen  Relief,  publ.  von  Conze,  Götter- 
und  Heroengestalten  T.  56,  3;  das  Kind  auch  auf  der  Triptolemosschale 
im  Wiener  Autikencabinet. 

2  Bassirilievi  I,  13. 

3  So  auf  einem  Relief  bei  Clarac  216,  768;  auf  einer  Münze  von  Hiera- 
polis  in  Phrygien  (Mionnet,  Descr.  IV,  298,  588),  wo  Kybele,  den  Modius 
auf  dem  Haupte,  auf  das  Tympanum  gestützt,  die  Schlange  aus  einer 
Schale  tränkt.  Sie  erscheint  hier  in  der  Function  der  Hygieia,  was 
durch  die  Anwesenheit  des  Telesphoros  noch  bekräftigt  wird. 

4  Orig.  Vm,  11,  61—66. 
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rotih:  quia  mundus  rotatiir  et  voliibilis  est.  Qiiod  leones 
illi  siibiifiunt  mansuetos,  ut  OHtendant  nullum  penus  esse  terrae 
tarn  feriim,  quod  iion  subi^i  possit  aut  suptrari  ab  ea.  Quod 
in  capite  turritam  gestat  coronam,  osteiiditiir  superpositti^ 
terrae  oivitateH  qua^i  iiisijrnibiis  turribuK  const-ire.  Quod  hi*de« 
Hiipiiitur  circa  cam,  (juia  cum  oiunia  movcantur,  ipsaui  non 
raoveri.  (^uod  corybantes  eius  miniKtri  cum  strictis  pladiis 
esse  finpuntur,  ut  sipiificetur  omnes  pro  terra  bua  debere 
puj^iiarc.  (^uod  (lallos  huic  deae  ut  servirent,  fecerunt,  signi- 
ficant,  qui  nomine  indigeant  terram  sequi  oportere.  In  eo 
quippe  omnia  rcperiri.  Quod  »e  apud  eam  iactant,  praecipitur, 
inquiunt.  ut  trrram  colunt  ne  sedoant,  scmper  enim  chho  quod 
aj^ant;  cymbalorum  aulem  aercorum  sonilus  fVrranientoiuui 
crepitus  in  colendis  a^s;  et  ideo  acre,  quod  terram  antiqui 
colebant  aere.  pnuHr|uam  fcrruni  cHKct  inventum.' 

Schon  bei  der  frUhcr  besprochenen  Beschreibung  des 
Tisches  mit  den  sieben  freien  Künsten  haben  wir  eine  starke 
Anlehiiun^r  an  den  spanischen  Schriftstelier  ( und  verinuthlichen 
Laiidbuiann  ThcodulfH)  bemerkt.  Hier  ^eht  dieselbe  so  weit^ 
dasH  niclit  nur  alle  diese  Attribute  entlclint  sind,  sondern  deren 
symbolische  Auslegung  zum  Theil  sogar  mit  denselben  Worten 
wiodtMgegeben  ist.  Wir  werden  deshalb  wic«Ier  zu  der  Annahme 
geilriin^t,  dah!*  Theoduit  selliat  das  l'rograuiiii  für  «lirM  s  auf 
seinen  Befehl  gefertigte  Kunstwerk  geliefert  ha- 

In  der  berührten  Stelle  der  Liliri  Carnlini'  div  Be- 
schreil)ung  <ler  TelluH  ziemlich  dürftig.  Die  eigcnthümliehe 
Bemerkung,  dass  hie  bald  fruchtbar,  bald  unfruchtbar  dar- 
gestellt werde,  bezieht  sich  wohl  in  klU^relnder  Spitztindigkeit 
auf  das  Vorhamlcnsein  oder  Kehlen  des  Calathus  oder  Flillliorns. 

Die  Vorstellung  der  Krde  als  eines  liegenden  halbnackten 
Weibes  mit  Füllhorn,  Schlange  und  saugendem  Kinde  —  also 
von  der  Antike  in  etwas  abweichend  bleibt  fortan  typisch 
in  der  mittelalterlichen  Kunst.  Wir  trelTen  sie  so  auf  Klfenbein- 
reliefs  des  9. —  10.  Jahrhunderts,  meist  bei  der  Kreuzigung 
(Diptychon  in  München,  Buchdeckel  in  Paris, ^  dann  auf  der 

'  III.  '2'A:       .  cum  tellurcm  in  tifrum  hum&na  modo  aridam  sterilemve, 

modo  fructibuM  aftiuentem  depingitiit. 
'  Vgl.  Piper.  Mythol.  II,  72  ff. 
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sogenannten  Tuotilotafel  in  St.  Gallen).  Desgleichen  in  Miniaturen, 
z.  B.  im  Codex  aureus  von  St.  Emmeram  (in  IMünchen)  auf 
fül  6;  in  dem  Bamberger  Evangeliar  A.  IL  18  der  kgl.  Biblio- 
thek (aus  dem  10.  Jahrhundert). 

Die  Vorstellung  der  mappa  mundi  geht  auf  die  Antike 
zurück.  Wir  haben  dafür  einen  interessanten  Beleg  in  den 
Zeichnungen,  welche  sich  in  einem  Pariser  Codex  von  Macro- 
bius'  Commentaren  zu  Cicero's  Somnium  Scipionis  finden.^  Das 
IManuscript  ist  zwar  erst  im  11.  Jahrhundert  geschrieben,  die 
Zeichnungen  sind  aber  sicher  Copien  zweiter  oder  dritter  Hand 
nach  dem  Original  des  ]\Iacrobius.  Sie  zeigen  uns  zunächst 
die  vom  Oceanus  umflossene  Erdscheibe,  dann  die  Planeten - 
Sphären  und  den  Zodiakus.  Bei  Martianus  Capeila  erscheint 
ja  auch  die  Geometrie  mit  einer  Erdscheibe,  welche  die  fünf 
Zonen  aufweist.^ 

In  mittelalterlicher  Gestalt  lernen  wir  die  mappa  mundi 
in  zwei  Denkmälern  des  Trecento  kennen,  in  den  Buffalmaco 
zugeschriebenen  Schöpfungsscenen  im  Campo  Santo  zu  Pisa-^ 
und  im  Gemäldecjklus  des  Bartolo  di  Fredi  in  der  Collegiat- 
kirche  zu  S.  Gimignano,'*  wo  beide  Male  Gottvater  mit  der 
Weltscheibe  dargestellt  ist.  Die  letztere  zeigt  genau  dieselbe 
Eintheilung  wie  diejenige  des  Macrobius,  in  der  Mitte  die  drei 
Erdtheile  als  Berge,  dann  in  concentrischen  Kreisen  die  sieben 
Planeten  und  den  Zodiakus,  wozu  in  Pisa  ausserdem  Engel- 
sphären^  das  Empyreum  versinnlichend,  kommen. 

Wir  können  an  diese  bildliche  Darstellung  der  Erdscheibe 
gleich  verwandte  anschliessen,  die  sich  auf  jenen  berühmten 
Tischen^  aus  Karls  des  Grossen  Hinterlassenschaft  befanden. 


1  Abgebildet  hinter  der  Ausgabe  Eyssenhardt's  in  der  Bibl.  Teubneriana. 

2  S,  den  vorhergehenden  Aufsatz  S.  135. 

3  Stich  bei  Lasinio. 

^  Photographie  von  Alinari  Nr.  7095. 

5  Schon  Schnaase  hat  die  unrichtige  Uebersetzung  Fiorillo's  (mensa  = 
Schüssel)  verbessert.  —  Das  frühe  Mittelalter  verzierte  bereits,  darin 
der  Antike  nachfolgend,  Tische  mit  figürlichen  Darstellungen.  Auf 
einen  solchen,  dem  Bischof  Vilicus  von  Metz  gehörig,  dichtete  Venantius 
Fortunatus  zwei  Epigramme  (carm.  III,  13): 

De  pictura  vitis  in  mensa  eins. 
Vitibus  intextis  ales  sub  palmite  vernat 
Et  leviter  pictas  carpit  ab  ore  dapes. 
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Drei  von  ihnen  waren  silbern,  der  vierte  golden.*  Ein  vier- 
•ckif^er  enthielt  den  Plan  von  Constantinopel;  er  wurde  für 
>t.  Peter  in  Horn  beHtimmt.  Ein  zweiter  runder,  mit  dem 
Plane  Roms  wurde  dem  biHchöflichen  Schatze  von  Ravenna 
\  L'rina<  !it,  der  dritte  fndli<*h  trup  in  drei  Kreisen  eine  Erd- 
karte und  Hei  an  di«'  KiImti  Niilifres  (ib«T  dioKcn  liorichtet 
uns  Prudentius.'^ 

Er  zeipte  (in  K«  lict'/  tleii  Knlkreit»,  dm  Lauf  der  Planeten 
und  Sterne  un<l  etwa  noch  den  ZodiakuM.  Wahrseheinlich  ist 
er  derselbe  silberne  Tisch,  den  Ludwig^  der  Fromme,  als  er 
seinen  Schatz  an  die  Kirche  und  die  Armen  vertheilte,  als 
Andenken  an  seinen  Vater  zurückbehielt  Die  BcKchreibunp, 
welche  Thesau  ^  von  ihm  macht.  ,()uae  trifurmis  est,  in  modum 
({uasi  tres  clippci  in  unum  coniiincti*  stimmt  vollständig 
mit  der  des  Prudentiuf^.  Der  etwan  unbehilfliche  Vergleich  mit 
den  drei  »Schilden  wird  uns  «iureh  die  Schilderung  bei  Einhart 
und  Prudontius  ganz  klar.  Das  kostbare  Kunstwerk  wurde  von 
Lothar,  als  er  1^42  vor  den  Brüdern  nach  Lyon  HUchten  musste, 
iiiitgenommen ,  zerHchlagen  und  stAtt  d«  s  Soldes  an  it  -  An 
Illinger  vertheilt.* 

Von  Agnellus^  wissen  wir,  dass  der  Tisch  mit  dem  Hilde 
Koins  auch  wirklich  nach  Kavenna,  an  Erzbischot^  Martinus 
Ujun.  Er  berichtet  uns  auch,  «liu*s  die  Darstellung  in  Kelief 
I  .anaglifte*)  ausgeführt  war,  und  dass  das  (teräth  viereckige 
silberne  Küsne  hatte.  Ein  He  wein  weiter,  «Ijihh  wir  unter 
(lirs.  ti    Kunstwerken    wirklidi   Tische,    nicht   etwa  Schüsseln, 

Multiplicei  opul**  moruit  ronvira  tenore 
Aüpicit  iiiitc  uvjuh  iude  falfma  bibit 
De  pUcibus  in  mansa  ein«. 
Kpti«  ventra,  pater,  onero»a<»  piwco  redundant 
Apparet  l'etri  von  nioruiiwe  vice«. 
Dio  lJArRtf>llun^  do»  an  KebiMi  pickoinlon  Voffol«  i»t  ja  «owolil  der  an- 
tik«Mi    wie  der  altchristlicheu  Kunst  (feläufijf.     Dio  Vorploichunp  mit 
Petrus    iat   nur  eine  poetische  Spielerei,  keiueswepa  etwa   auf  eine 
biblincbn  Danitollunf^  betUpIicb. 
'  Einlinrti  V.  Karoli  c.  33;  vgl.  daeu  Cbron.  Moissiac.  ad  a.  816. 
'  Ann.  ad  n  s  1 J 
'  V.  Hludowici  imp.  c.  8. 
*  Prudentius  a.  a.  O. 

Liber  pontificnli?»  Ilav   c.  170  (V.  s.  Martini). 
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wie  es  wohl  bin  und  wieder  den  Anschein  haben  möchte^  zu 
verstehen  haben.' 

Um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  hören  wir  noch  von 
einer  ,mappa  mundi',  welche  der  Abt  Hartmot  von  St.  Gallen 
anfertigen  Hess.  Fast  wäre  man  geneigt,  hier  an  eine  Miniatur- 
darstellung zu  denken,  da  dies  Kunstwerk  unter  den  von 
Ilartniot  gestifteten  Büchern  angeführt  wird."^ 

Wie  die  Erdkarte  ^  (betreffs  deren  ich  nur  an  die  bekannte 
Stelle  in  Aristophanes' , Wolken'  und  an  die  Beschreibung,  welche 
der  Panegyriker  Eumenius  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  einer 
Wandkarte  in  einem  Porticus  zu  Autun  macht,  erinnere)  ist 
auch  der  Stadtplan  *  eine  antike  Ueberkommenschaft.  Er  tritt 
uns  in  zweifacher  Gestalt  entgegen.  Einmal  in  dem  architek- 
tonisch genauen  Grundriss,  der  praktischen  Zwecken  dienenden 
Ichnographia,  wie  in  der  von  Jordan  edirten  , forma  Urbis^ 
Auch  der  St.  Gallener  Plan  ist  eine  Ichnographia  im  antiken 
Sinn.  Im  Gegensatz  hiezu  zeigen  die  mittelalterlichen  Stadt- 
pläne Roms  die  Gebäude  in  einem  kindlichen  Mittelding  von 
Aufriss  und  Grundriss,  das  eben  keinen  direct  praktischen 
Zweck  hat,  sondern  nur,  etwa  in  der  Weise  der  Mirabilia,  ein 
allgemeines  Bild  der  Stadt  geben  soll.  Hieher  gehört  auch 
jener  interessante  Plan  von  Verona  (von  Traube^  in  karolin- 
gische  Zeit  gesetzt),  welchen  Biancolini'*  nach  einer  verlorenen 
Handschrift  von  Lobbes  in  ziemlich  treuer  Copie  veröffentlicht 

1  Vgl.  oben  S.  133.  —  Kostbare  Tisclie  als  Geschenke  der  Karolinger  an  die 
Päpste  werden  auch  sonst  erwähnt.  Paul  I.  dankt  761  König-  Pipin  für 
die  Uebersendung-  eines  solchen,  der  in  der  Peterskirche  aufgestellt 
wurde  (Cod.  Carolin,  ep.  21),  und  Karl  der  Grosse  schenkte  bei  seiner 
Krönung  800  dem  heil.  Petrus  gleichfalls  einen  runden  silbernen  Tisch 
(Ann.  Altahens.  maiores  ad  a.  800).  Zu  erwähnen  wäre  hier  noch  der 
Silbertisch  mit  dem  Weltbilde  nach  der  Kosmographie  Edrisis,  welchen 
Roger  von  Sicilien  1154  anfertigen  Hess  (Rossi,  Plante  di  Roma).  Auf 
den  cancelli  des  lateranensischen  Tricliniums  befand  sich  ebenfalls  eine 
Erdkarte  (L.  pontif.  Rom.  ed.  Duchesne  p.  432). 

2  Ratpert,  Cas.  s.  Galli  (M.  G.  SS.  II,  71):  ...  inter  hoc  (sc.  libros)  etiam 
unam  mappam  mundi  subtili  opere  patravit.  Vgl.  das  in  dem  folgenden 
Aufsatz  über  Tuotilo  Gesagte. 

3  S.  Forbiger,  Alte  Geographie  Bd.  I. 

4  Rossi,  P'ianti  di  Roma,  Rom  1879;  Strzygowski,  Cimabue  u.  Rom,  Wien  1888. 
^  Karoling.  Dichtungen  S.  116. 

^  Dei  vescovi  e  governatori  di  Verona,  1757,  tav.  1,  ad  p.  55. 
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hat.  Ganz  in  der  gleii-hen  Weise  zeichnet  I'ladwin  von  Canter- 
bury  (im  12.  Jahrhundert»  den  Plan  seinen  KluHterf*.'  Amh 
Art  der  Durntellung  i»t  der  Antike  niiht  fremd,  wir  Iii 
»ie,  wenn  auch  in  »ehr  vereinfachter  Form,  auf  der  Peutingcr- 
Hchen  Tafel,  dann  in  d»'r  Stadtiiuhiclit  der  Taiiuln  Iliaca.  Kin 
drittes  wäre  endlieh  noch  jrne  per^pectivisch  gemeinte  L'cber 
einanderscbachtelung   der  Gebttude,    wie    sie   der  Plan  von 
Verona  und  jene  von  Strzytrowski'  publicirte  Ansicht  von  Rom 
in  AMnini  zei^rt.  die  un«  aber  auch  in  den  StiidtanHichten  der 
Notitia  dignitatum.'*  sowie  in  einem  der  Antike  noch  sehr  nahe- 
stehenden Werke,  dem  Bilde  von  Raveona  und  (Masse  in  dem 
bekannten  MoKaik  von  S.  Apollinare  entgegentritt.* 

Nur  kurz  sei  hier  noch  erwähnt«  dash  in  jenem  merk 
würdigen  Rhythmus  auf  Verona^  der  Titulua  jenes  von  Hian 
colini  geretteten  Planes  erhalten  i«»t,  wie  Traube  einleuchtend 
nachgewienen   hat.**    Kin   il'  t  1  •  li.  •   f'l  i«    .  •      ?  i  l    w-AA  .|.  in 
RhythmuH  auf  Mailand  * 

Ich  habe  hienach  keinen  Zwuitel,  <i  kurze  versi- 

lirirt«  Knlbchchreibung.  welche  Pertz  *  v«  i  ii- j.iiK  lit  hat,  eben- 
falU  auf  einer  HoKlien  Krdtafel  aU  crlituteriuler  Titulu»  ge 
standen  habe.  Die  rhythmische  Form  stimmt  mit  den  Auf- 
schriften jener  ob«  '  '  M-hrn  St.i  vollkomuieii  Uberein. 
Dan  Incipit  und  1..,  einer  II.  rifl :  versun  de  rota 
mundi,  erinnert  an  die  runde  Form  jener  Tische,  welche  sich 
im  Besitze  Theudulfs  und  Karls  befanden. 

>  Abbildung  boi  L«noir,  Arch.  monsjit 
»  A.  «.  <».  8.  87. 

>  Ed.  Soeck.  Vgl.  dU  Ansicht  Ton  ThM>«ii  p.  99:  von  Strssuburfr  i>.  179. 
*  Irh  kmin  liirrnnrh  nicht  d<»n  Au'-  -   d«»»  dir  I  l' 

dp«  JUitiktMi  .Stndtplnno«  in  di«  -     i  .     k   d»'r   km  ■  ii 

Zeit  Mi,  noch  wonip«*r  »her  Stnygowiiki  s  livpothcM«,  Ciinabuo  sei  der 
Urheber  dortelbon,   bei«timnion   und   verl  or.-   1«;   1».    i:  ;  !.m 

Plante  dl  Koma  ui^dorgelc^on  Ansicht. 

M.  O  P.  Lat.  I,  24.       ^  A  «.  O.  8.  III  f.  M  u  1    1  ..t    1.  llv 

»  Eino  frünkincho  Konningraphif  de«  7.  Jahrhundortii.  Abh.  der  Berliner 
AkadcMnio  jixm  «Ion»  Jahre  \^\'>  »«'Hin  1H|7.  S.  204  ff.  Im  (Janr-Pn  sind 
ea  43  Trintiohon.  Dtlmmlor  (Zfimdir  für  deutscheii  Altorthum.  Bd.  22 
und  28)  sieht  als  Verfasser  don  in  der  sweiten  Hälfte  dea  7.  Jahrhunderts 
lebenden  Abt  Theodofrid  von  Corbie  so. 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Eine  zweite  interessante  Personification  der  karolingischen 
Kunst,  welche  namentlich  für  das  Verhältniss  zur  Antike  be- 
lehrend ist,  stellt  sich  uns  in  der  Abyssus  dar.  Nach  antikem 
Sprachgebrauch  bezeichnet  aßuaao;  die  Untiefe;  die  hellenistische 
Bibelübersetzung  gebraucht  das  Wort  als  Bezeichnung  des 
Aufenthaltsortes  der  Verdammten.  In  dieser  Bedeutung  treffen 
wir  es  dann  auch  im  Sprachschatze  des  Mittelalters;  wie  wir 
sehen  werden,  schliesst  sich  aber  die  Kunst  dieser  Begriffs- 
wandlung erst  verhältnissmässig  spät  an  und  bewahrt  sehr 
lange  -  es  ist  dies  wiederum  äusserst  bezeichnend  für  ihren 
conservativen  Charakter  — ^al^  getreue  Tochter  der  Antike 
den  ursprünglichen  Sinn. 

Ganz  dem  letzteren  entsprechendNschildern  uns  nun  die 
Libri  Carolini  ^  die  Abyssns :  .  .  .  cum  abyssum  figuram 
hominis  fingunt  (pictores)  habere,  et  lympharum  inunda- 
tionem  affatim  fundere. 

Das  antike  Vorbild  ist  aus  diesen  Worten  deutlich  zu  er- 
kennen, es  ist  die  Oceanusmaske,  wie  sie  des  öftern  auf  römi- 
schen Sarkophagen  vorkommt.'-  Eine  verwandte  Darstellung 
findet  sich  nun,  ausdrücklich  mit  ßu66<;  "^  bezeichnet,  schon  in  jenem 
berühmten  Pariser  Psalter,  der  sicher  eine  Copie  des  10.  Jahr- 
hunderts nach  einer  sehr  alten,  vielleicht  noch  hellenistischen 
Vorlage  ist  (auf  gleicher  Stufe  mit  der  Wiener  Genesis,  der 
Josuarolle  etc.).  Die  Wassertiefe  ist  hier  als  ein  kräftiger 
brauner  Mann  dargestellt,  der  Pharao  und  seine  Schaaren  bei 
der  Verfolgung  der  Israeliten  zu  sich  herabzieht.^  Der  Antike 
sehr  nahe  steht  ferner  eine  jener  merkwürdigen  byzantinischen 
Renaissance  Unteritaliens  angehörige  Darstellung,  ein  Mosaik 
im  Öom  von  Monreale,  welches  den  Eingang  der  Genesis: 
,In  principio  creavit  Dens  coelum  et  terram^  illustrirt.  Der  Geist 
Gottes  schwebt  über  den  Wassern,  in  deren  grünen  Finthen 
ein  bärtiges  ernstes  Männerantlitz,  vollständig  übereinstimmend 
mit  der  Oceanusmaske,  erscheint;  Bart-  und  Haupthaare  sind  von 
Wasserströmen  gebildet,  also  ganz  der  Schilderung  der  Libri 

1  L.  Car.  m,  23. 

2  Matz  und  Duhn,  Antike  Bildwerke  in  Rom  II,  382,  Nr.  3205—3209. 

3  Schon  von  den  griechischen  Tragikern  zur  Bezeichnung  der  Meeres- 
tiefe gebraucht. 

^  Bordier,  Manuscr.  grecs  etc.,  p.  113;  Waagen,  England  und  Paris  III,  222. 


B«itrlf«  lor  KnnttgMChichto  tos  den  Hchriflqnellen  d»s  frflhon  Mitt«UUen.  1()3 

(v'anilini  entsprechend.'  Sehr  ilhnlich  Bcheint  die  Fif^ur  der 
AbvsHiiH  zu  sein,  welche  sieh  bei  derselben  Scene,  der  Welt- 
schfipfunp,  in  einer  Pariser  Bibel  des  10.  Jahrhunderts  findet, 
über  die  ich  die  Worte  aus  Didron's  Beschreibung ^  anftihre: 
,de  cette  esp^ce  de  volcan  sort  une  grosse  tete  nue  d'homme  sau- 
vape  ...  Jene  eonnais  pas  d'autre  traduction  aussi  pitto- 
resque  et  vivante  de  la  ,,faee  de  rabime".*  Gegenüber 
(lieser  barbarisiertcn  Darstellung  zeichnet  sich  das  Mosaik  in  Mon- 
reale  durch  eine  wahrhaft  antike  Würde  und  Onissc  aus. 

Aus  karolinprischen  Hand.'^chriften  ist  mir  allerdings  nur 
eine  ilhnliche  Darstellung  bekannt.  Sie  findet  sich  in  einem 
\ra^»«  (vom  Knde  des  0.  Jahrhunderts)  der  Stiftsbibliothok  zu 
St.  (fallen  (Cod.  no.  250V  Da  erscheint  (auf  fol.  bi')i)]  der  Kluss 
l'j'idanuH  als  grosses  bärtiges  Haupt  mit  zottitren  Ilaaren  aus 
•  N  u  Wogen  auftauchend. 

Ganz  dem  Typus  der  Libri  (  arolnii  <ni-^.i.i  lit  dagegen 
eine  Miniatur  des  10.  Jahrhunderts  in  einer  Handhchrifl  der- 
selben Bibliothek,  welche  Lucans  IMiarsalia  enthult  (Cod.  no.  863). 
Auf  fol.  230  ist  hier  die  dreitheili^e  Krdscheibe  dargestellt, 
nach  den  vier  Weltgegenden  orientirt.  Am  unteren  Hände, 
bei  ,Occiden8*  erscheint  ein  zottiges  Menschenhaupt,  das  aus 
\veitger»flfnetem  Munde  Wasserström«'  ausspeit.  Ks  ist  offenbar 
der  die  Krde  umschlies.scn<le  Oc-^anus,  als  Abyssus  gedacht. 

Alle  diese  Darstellung  n  bewegen  sich  durchaus  auf 
antikem  Boden;  in  der  chrisilichen  Umbildung  als  JlüUe*  finden 
wir  Abyssus  erst  im  10.  Jahrhundert.  So  erscheint  sie,  fast 
wie  das  archaische  .Medu.Muhaupt  gestaltet,  in  der  Parabel 
vom  armen  Lazarus  im  Codex  Ultos  des  Grossen  zu  Aachen.^ 
Aber  sie  ist  hier  noch  ausdrücklich  als  »abyssus*  bezeichnet. 

Die  spilt<'re  Kunst  hiilt  «liesen  (ledanken  fest.  In  immer 
phantastischerer  Au.sgestaltung  erscheint  hUufig  der  ,IIöllen- 
rachen*  bis  in  die  Zeiten  der  Renaissance  hinein  auf  den  Dar- 


'  Oravinn,  II  duomo  di  Monro.ilo,  tav.  15  B. 

2  Aull,  nrrlu'ol.,  tom.  IX,  48;  Althildunp  bei  Tikkanoii,  Die  Genedisinosaikpu 
in  Venodip  und  die  Cottoiihiliol,  Hel»injrfor.'»  IHsy.  T.  XV,  118.  Auch  auf 
einer  Elfenbeintafol  in  Berlin  (c.  11.  Jahrb.)  findet  sich  —  bei  der  Welt- 
schöpfuug       da»  Motiv  der  Abyssus  (Abb.  ebenda  S.  21). 

'  V\ih\.  von  Bei.««s.>I.  Aachen  IHsO  auf  T.  24. 

11-* 


164 


II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Stellungen  des  jüngsten  Gerichts J  Ob  dabei  uralt  germanische 
Vorstellungen  Antheil  haben,  ist  zweifelhaft,  doch  immerhin  mög- 
lich; ^  jedenfalls  ist  es,  wie  der  Aachener  Codex  beweist,  die  An- 
tike, aus  der,  bedeutsam  genug,  der  erste  Anstoss  gekommen  ist. 


Dritter  Abschnitt. 
Zur  Geschichte  der  Antike  in  karolingischer  Zeit. 

Die  Keiterstatue  des  Theodorieli  in  Aachen. 

Das  merkwürdige,  von  Karl  dem  Grossen  in  seine  nordische 
Pfalz  entführte  und  dort  in  ziemlich  räthselvoller  Weise  ver- 
schwundene Kunstwerk  hat  schon  eine  nicht  unbeträchtHche 
Literatur  hervorgerufen."^  Ich  beabsichtige  nicht,  mit  den  fol- 
genden Zeilen  dieselbe  durch  eine  neue  Untersuchung  anzu- 
schwellen, sondern  möchte  nur  auf  einige  Punkte,  welche  bisher 
eine  nicht  ganz  befriedigende  Deutung  gefunden  haben,  die 
Aufmerksamkeit  lenken. 

Zunächst  sei  mir  gestattet,  mit  wenigen  Worten  den  Sach- 
verhalt, wie  er  sich  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung 
darstellt,  zusammenzufassen. 

Nach  dem  Bericht  des  Agnellus,'  der  leider  eine  empfind- 
liche Lücke  aufweist,  befand  sich  in  Ravenna  eine  eherne 
Reiterstatue  des  Theodorich,  die  uns  ausführlich  beschrieben 
wird.  Merkwürdig  ist  die  Nachricht,  die  Statue  sei  ursprüng- 
lich für  den  oströmischen  Kaiser  Zeno  (477 — 491)  bestimmt 

1  Schon  in  karolingischer  Zeit  auf  einem  Elfenbeinrelief  des  South  Ken- 
sington-Museum, wenn  anders  Westwood's  Zeitbestimmung  richtig  ist: 
A  descript.  catalogue  of  fictile  Ivories  etc.  116. 

2  Vgl.  Voss,  Das  jüngste  Gericht,  S.  21. 

3  Bock  im  Jahrbuch  der  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  1844;  Grimm,  Das 
Reiterstandbild  des  Theodorich,  Berlin  1869;  Bock's  Erwiderung  im 
Rheinl.  Jahrb.  1871  (aus  dem  Nachlasse);  Dehio  in  Zahn's  Jahrb.  1872; 
W.  Schmidt  ebenda  1873;  Ebert,  Sitzungsber.  der  sächs.  Gesellsch.  1878; 
Friedrich,  C,  Die  Elfenbeinreliefs  an  der  Kanzel  des  Domes  zu  Aachen, 
Nürnberg  1883. 

4  Lib.  pont.  Rav.  bei  Muratori  SS.  II,  123. 


Milif«  lor  Konttf^-chicht«  aoi  den  8chriftque!!»-n  du  fr';hfn  Mirt-'alt^r»  165 


geweMen,  Theodoricli  habe  hie  mit  ßeiiiei»  Namen  f<ehclim(ickt 
(8UO  uomine  liecoravit).  Das  erinnert  fast  an  die  naive  Art, 
wie  die  ersten  Karolinger  ihre  Urkunden  mit  antiken  ^efassten 
Oemmen  »iegelien,  wahrend  doch  noch  ihre  merowinpschen 
Vorgänj^er  Porträtsiegel  besasben.  Aber  im  5.  Jahrhundert 
war,  auch  im  Westen,  der  Sinn  für  PortrlitlUinhchkcit  doch 
nicht  gänzlich  erstorben.  Sollte  Theodorieh  jener  Statue  seinen 
Portriltkopf  haben  aufsetzen  lassen,  einem  Unfug  folgend,  den 
Hchon  die  er^te  Kaiserzeit  kennt?' 

Diese  Statue  hat  nun  Karl,  laut  Agnellus'  ausdrücklichem 
Hcricht,  aln  er  von  der  Kaiserkrr»nung  in  Rom  zurückkehrend 
in  Kavenna  weilte,  angezogen  von  ihrer  Sclninheit,  ins  Franken- 
reich entführt  un<l  vor  seinem  Paläste  in  Aachen  aufgestellt. 
Agnellus  schreibt,  wie  wir  genau  wissen,  im  Jahre  838,  zehn 
Jahre  früher,  in  den  Lenz  >^2ii  fällt  jenes  merkwürdige  Gedicht 
Walafrid  Strabo's:  ,Dc  imagine  Tetrici*,-  dem  wir  eine  genauere, 
leider  durch  Dunkelheit  der  Sprache  und  die  durchgehenden 
spitztindigen  I»-  K Utnis«  des  Kunstwerkes  ver 
danken.    An    .      •  i   Statuen  iht  es  müssig  zu 

zweifeln;  gegenüber  den  ausdrücklichen  Berichten  zweier  Zeit- 
genossen kommen  spätere  (Quellen  nicht  in  Metracht,  zumal  seit 
Grimm  mit  grosser  Helchenheit  die  merkwürdige  (tcschichte 
des  Kegisol  in  Pavia  klargelcjift  hat.  Die  Verwechslung  der 
Aachener  Statue  mit  dieser  letztern  Keiterstatue  eines  römischen 
Imperators  ist  hienach  gegen  (irimm's  eigene  Ansicht  evident.' 

Das  Heilerbild  war  vor  der  Aachener  Pfalz  an  einem 
belebten  Platze  aufge»tellt. '  bestand  aus  vergoldeter 


>  Vgl.  Pliniui..  Hi«t   Nm.  3:.,  •.».  1  m.p!  ^n.  t  -    Til  .  r    .    J  • 
)  Ed.  DUmmler,  M.  O.  P.  Lai.  II. 

'  najiH  der  Rt'pisol  mit  der  Rsveiiii.iin  i.i.  t,\  i  itMi-  h  ist.  /.  ipt 

dor  kleine  lIidKUohiiitt  dosnolhon  bei  (iimllji,  Pupio  SAnctiiariiim  I.'»o.'>, 
w<i  Schild  und  Lany-e,  von  A(rnf*llti*  UÄchdrUcklich  luTrorpo||.il)<>n, 
fehlen  Dä«  nuf  Kcchnunp  der  HeKtaurstion  im  14.  Juhrhundert  .-«fhieben 
KU  wollen,  wie  (trimm  thut,  p«*ht  nicht  an.  E«  ij«t  (Ibriffens  undenkbAr, 
dsjM»  Apnellu«,  welcher  doch  die  Monaiken  in  Pavia  aus  Autopsie  be- 
iichreibt  und  die  Statue  i^ejiehen  haben  mnsn,  trotedem  von  der  Ueber- 
fiJhrunfr  nach  Aachen  eriXhlon  könnte. 

*  Walafrid  v.  33:  Primum  no^do  velim,  iuxU  quam  saepe  viamus 
Cui  Sit  imaifo  sui?«  nie  oflijrinta  fipuri«. 
V  Ol  :  .  .  .     .  f.ici'  iii  i'r.K'rUr.i  palatia  contra. 
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II.  Abhandlung:    v.  Schlosser. 


Bronze,  was  sowohl  Agnelliis/  als  Walafrid  - berichten.  Das  Ross 
des  Königs  war  in  Schrittstellung-  dargestellt,  indem  es  einen 
Vorderfuss  emporhob."^  Ganz  so  wird  uns  das  Pferd  der  Reiter- 
statue Justinians  auf  dem  Augustaion  in  Konstantinopel  geschildert; 
allein  hier  scheint  es,  wenn  der  dunklen  symbolisch-tendenziösen 
Ausdrucksweise  Walafrids  zu  trauen  ist,  '  in  einer  lebhafteren 
Bewegung,  etwa  mit  zum  Sprunge  eingezogenen  Hinterfüssen 
dargestellt  gewesen  zu  sein.  Das  stimmt  auch  zu  der  Art,  wie 
der  König  selbst  vorgeführt  wird.  Mit  dem  erhobenen  rechten 
Arm  schwingt  er  den  Speer,  an  der  Linken  führt  er  den  Schild.'' 
Diese  Auffassung  steht  in  einem  scharfen  Gegensatz  zu 
dem  Charakter  des  monumentalen  Reiterbildes  der  Antike. 
Es  liegt  etwas  Keckes,  Kriegerisches,  sagen  wir  nur  gleich 
Barbarisch-frisches  in  ihr,  welche  der  ruhigen  ernsten  Würde 
des  rumischen  Imperators  ganz  zuwiderläuft.  Für  den  Römer 
hätte  ein  solches  unruhig  bewegtes  Bild  seines  Imperators,  noch 
dazu  in  monumentaler  Weise  auf  einem  öffentlichen  Platze 
aufgestellt;  sicher  etwas  höchst  Befremdliches  gehabt. ''^ 


1  Equus  illo  pi-ftestaiitissinius  ex  aere  factus  aiiro  oniatus  est. 

2  V,  73:  Fulget  avaritia  exornatis  aurea  membris. 
V.  159:           Ast  alla  de  parte  nitens  fnlgore  corusco 

Auratus  di-scurrit  eques. 

3  Walafrid  v.  93  ff.: 

Ante  pedes  tenios  pateutibus  undique  nervis 
nie  tuus  souipes  vacuum  super  aera  nando 
Tollet  et  albentes  monstrabitur  inter  olores 
Quam  pia  corda  tuis  macules,  vis  pessima,  telis. 
Die  Erwähnung  der  ,parentes  undique  uervi'  würde  auf  ein  stark  aus- 
geprägtes anatomisches  Detail  schliessen  lassen,  wäre  dieser  Zug  nicht 
ein  ständiger  bei  Beschreibung  von  Reiterstatuen  etc.    Statins,  nicht 
minder  Procopius  und  Pachymeres  heben  gerade  so  die  Lebendigkeit 
des  Ausdruckes  hervor;  und  die  Anthologie  liefert  zahlreiche  Beispiele. 
Dem  Rosse  fehlten  die  Zügel  {  Walafrid  v.  83:  quod  desunt  frena,  notabis), 
wahrscheinlich  waren  sie  ausgefallen. 

4  Walafrid  v.  86  ff.  (Currit  equo  etc.). 

5  Agnellus  1.  c:  ...  accensorque  eins  Theodericus  rex  scutum  sinistro 
gerebat  humero,  dextero  vero  bracchio  erecto  lanceam  tenens. 
Auch  Walafrid  spricht  von  den  ,telis'  (v.  96  s.  o.)  und  sagt  ausdrücklich 
,spicula  fert'  (v.  75). 

6  Ich  brauche  nur  flüchtig  daran  zu  erinnern,  dass  auch  in  der  neuern 
Kunst  das  sprengende  Ross  erst  einer  Periode  angehört,  die  im  Voll- 


H*ttrif^  lur  Kuntt^kchicbt«  au»  d«n  8chrift4)uell^n  At-,  fiOb«>n  Mitt«Ult«ri.  IT)? 


Im  kleinen  luiliinen  und  im  be^linlmlln  >inn  gebrauelit 
int  ja  (liehe  Darbtellun^bart  tler  Antike  nicht  Irenul. 

Kti  bind  die  treuesten  Zeugen  des  öffentlichen  Lebens 
«b  r  Alten,  die  Münzen,  welche  un«  da  ein  reiches  Keld  der 
Ik'obachtung  erülFncu.  Das  Hnistbild  des  Kaisers  mit  Schild 
und  Speer,  für  die  Spätzeit  namentlich  so  charakteristisch, 
kommt  schon  bei  (Jallienus  vor;  es  sind  dies  aber,  wenigstens 
in  <ler  illteren  Zeit,  Münzen,  welche  in  Kriegszeiten  geprilgt 
wurden.  Auf  sprengendem  Koss,  mit  geschwungenem  Speer 
und  nur  sehr  selten  mit  dem  Schild  '  bewehrt,  erscheint  der 
inijierator  nur  in  zwei  Fullen,  als  Sieger  über  die  Barbaren  ' 
und  als  .liiger  in  der  Verfn|;:unL'  reissender  Thiere  begriffen.^ 

titwiitso   t\or   tooliiiiitclieii   Mitt«'!.  n   un<I   willkQrlich   nuch  dem 

Hi(lorstrobon(Uloii  Ktoffo  ihre  M<  •  i.  t  ii.iugt,  der  lUrocko  iiüiiilicli. 
Eh  Ut  intereuMnt  eo  fu*hen,  wie  der  Maler  Lioiuudo  in  Minen  heknnnten 
Zeirhniiiifren  cum  SfnrmdenkmJil  ron  der  maleriju'hen  AniTüMiini;  cur 
pljifttiftclien  flherpeht  (vjjl.  Cournjod*»  AufMtc  IH710. 

•  S»  Äuf  »'inoin  M«'diii)lon  ile»  |*r<  '        '      -i"n  von  Hificia)  l>oi  Fr 
Mi'daill.  Komi  2 i'J,  uml  auf  oinom  v  u  de«  Maximiau.  Fr«n|in<M  . 

DaiM  llülui  und  Schild  bei  dun  Kaj»or»Utuon  cunieiiit  fehlen,  darauf 
wirft  ein  merkwürdiger  Unmland  Licht.  Dien«  beiden  WatTenntUcke 
wurden  dem  Kätner  f^ewnhnlich  von  einem  eif^enen  Knappen  oder  auch 
einem  Hofbeamten  n;i' '  i,  nellmt  im  Kriege    Wir  emehen  din« 

auH  einer  inten  nfuiut«  i  i'ini  Animianu«  MarcelliuuH,  deren  Mit- 

theilun^  ich  der  (lüle  Horm  Direclor  Kenner'»  verdanke.  Dort  wird 
nämlich  berichtigt  (L.  XX  VH,  c.  10,  1 1  t,  dajui  Kaiser  Valoniinian  I.  auf 
einem  Feldsu|re  g^ß^n  die  Alamannen  mit  wenifren  He)?leiiern  xu 
Pferde  eine  Terrainrecopnoncirunp  vornahm,  reberfallen.  rettete  er 
»ich  mit  genauer  Nolh  durch  einon  Sumpf,  win  Cubiculariu»  aber,  der 
ihm  den  mit  (iold  und  Kd  einte  inen  reich  beitetcten  Helm  nachtruf^, 
veriH-hwand  Hpurloii:  (periculo)  .  .  .  adeo  proximus  fuit,  ut  ^raieani  eins 
cubiculariu»  forenii  auro  lapilliaque  difftinctum  cum  ipno  te^Miiine  penitu?* 
interiret.  Die  beato  IlluRtration  hiocu  bietet  ein  broncenor  rfordebehanp 
aun  dem  3.-4.  Jahrhundert  im  Wiener  Antikencabinot  (abpeb.  von 
Sacken,  Jahrb  der  kuni»thij«t.  Samml.  des  Allerh.  Kai»erhau»e»  I,  57). 
Der  Kaiser  erscheint  hier  tu  Pferde,  jranc  wie  auf  den  Müncen  als 
Victor  jfeutiuuj  barbarorum  Hinter  ihm  foljft  der  Siguifer,  dann  der 
Knappe,  Helm  und  Schild  trafjend. 

'  M.  Aurel  (Sieg  über  Armenien)  Fröhner  93;  Maximinu«  (gloria  Germa- 
norum)  Frnhnor  IHO;  Maximian  (victoria  Persica)  Fröhner  26G;  Cf»n- 
stantin  II.  (victori  gentium  Harbarorum)  Frnhner  296. 

^  Hadrian  (auf  der  Eberjagd)  Fröhner  3y;  C«»mmodu8  (auf  der  Lüwonjagd) 
Fröhner  IIb. 
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Ebenso  wenig  Anspruch  auf  Monumentalität  wie  diese 
Münzdarstellungen  erheben  z.  B.  die  beiden  kleinen  Statuetten 
bei  Clarac  (vol.  III);  von  denen  no.  2475  Commodus  auf  spren- 
gendem Pferde  darstellt  (im  Vatican) ,  während  die  zweite 
(no.  2497)j  ehemals  im  Besitz  des  Cav.  Azzara^  allem  Anschein 
nach  modern  ist. '  Die  Alexanderstatue  Lysipp's,  an  die  man 
wohl  denken  möchte,  zumal  bei  dem  bekannten  Charakter  der 
hellenistischen  Kunstweise^  war  in  der  Auffassung  durch  die 
Composition  bedingt  und  vor  Allem  keine  Einzelstatue. 

In  der  That  ist  es^  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Antike, 
immer  wieder  der  Friedensfürst,  der,  Reich  und  Stadt  behütend, 
Krieg  und  Frieden  in  fester  Hand  tragend,  uns  in  den  monu- 
mentalen Darstellungen  dieser  Art  entgegentritt. 

Ich  brauche  hier  nur  an  die  bekannte  capitolinische 
Statue  Marc  Aurels  zu  erinnern.  Statius  hebt  in  seiner  Be- 
schreibung der  Reiterstatue  Domitians  ^  die  friedliche  Kleidung 
und  das  ruhig  an  der  Seite  hängende  Schwert  hervor. 

Mit  diesem  Typus  stimmt  auch  völlig  eines  der  letzten 
Werke  antiker  j\[onumentalplastik,  das  grosse  Reiterbild  Justi- 
nians  auf  dem  Augustaion  in  Konstantinopel,  von  dem  uns 
zwei  Beschreibungen,  eine  kürzere  gleichzeitige  von  Prokopios^ 
und  eine  sehr  ausführliche  und  anschauliche  von  Pachymeres^ 
aus  dem  14.  Jahrhundert  erhalten  ist.  Auf  dem  ruhig  schrei- 
tenden Pferde  sass  der  Kaiser  in  ,achilleischer'  Rüstung,  knapp 
anliegender,  kurzärmliger  Tunika,  den  Helm  auf  dem  Haupte, 
aber  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  ohne  Schwert,  ohne 
Lanze.  Die  rechte  Hand  war  erhoben,  in  der  linken  hielt  er 
den  kreuzgeschmückten  ReichsapfeL 

Wie  sehr  sticht  dieses  ruhige,  gemessene,  von  der  ganzen 
Würde  und  Hoheit  antiken  Imperatorenthums  umwehte  Bild 
von  dem  unruhig  bewegten  des  Theodorich  ab!  In  der  That 
entspricht  dieses  der  Vorstellung,  die  wir  uns  von  dem  ger- 
manischen Heerkönige  machen.  Es  hat  ganz  den  Anschein, 
als  ob  wir  hier  vor  einem  national-gothischen  Element  stünden. 

1  Auch  das  Diptychon  Constantins  bei  Gori,  Thes.  vit.  Dipt.  II,  163,  ist 
eine  freiere  Darstellung,  die  mit  monumentalen  nicht  zu  vergleichen  ist. 

2  Statius,  Silvae  I,  1,  v.  42  ff. 

3  De  aedificiis  Justiniani  I,  2. 

^  Descriptio  Augustaei,  bei  Migne,  P.  Lat.  T.  144. 
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Dann  wUrc  aber  auch  anzunehmen,  dass  die  Statue  auf  Theo- 
•  loriilis  Befehl  seihst  j^efcrti^t  worden  ist." 

Auch  in  der  (ieschichtc  der  Kunst  wechseln  die  Extreme. 
I  Vüher  leitete  man.  naiv  genup,  den  vollendeten  Haustil  des  Mittel- 
alters von  den  GotlK*n  her:  heute  peht  man  vielleicht  in  dem  Be- 
streben zu  weit,  jede  Kinwirkun^  nationaler  Ki^enthümlichkciten 
auf  die  frühmittelalterliche  Kunst  zu  leugnen.  Es  ist  ja  richtig, 
dass  die  primitive  Kunst  der  Barbaren  sich  der  reichen,  grossen, 
unwiderstehlich  anziehenden  und  blendenden  Kunst  der  Antike 
^'e^enüber  nicht  halten  konnte.  Es  ist  ein  Process,  der  sich  noch 
licutc,  zumal  in  den  östlichen  Lttndern  abspielt.  Die  Volkskunst, 
mag  sie  technisch  und  kllnstlerisch  auch  auf  relativ  hoher  Stufe 
stehen,  erliegt  unrettbar  den  akademischen  modernen  Kuust- 
formen  (schon  infolge  der  allen  primitiven  V^ölkern  eigenen 
Nachahmungslust)  und  geht  rasch  und  spurlos  zugrunde. 

Trotzdem  geht  es  nicht  an .  den  Einfluss  des  Volks- 
C  harakters  ganz  Ubersehen  zu  wollen,  (ianz  ebenso  haben  ja 
die  (lermancn  sehr  schnell  und  leicht  in  (iallien,  Hberitalien 
und  Spanien  die  Sprache  der  besiegten  Romanen  angenommen, 
aber  doeh  in  einzelnen  Formen  Spuren  ihrer  Eigenthümlichkeit 
liinterlassen.  Ganz  ebenso  dringt  ja  jene  uralte  keltische  oder 
richtiger  allgemein  nordische  Thierbilnderornamentik,  anschei- 
nend durch  \'erniittlung  der  Angclsach.'ieu  (^dcnen  ja  überhaupt 
eine  so  bedeutende  Holle  in  karolingischer  Zeit  zuDÜlt),  in  den 
decorativcn  Bestand  der  a])endlilndischen  Kunst  ein  und  wird 
für  die  ganze  Folgezeit  sehr  bedeutsam.  Ich  halte  es  für  un- 
möglich, diese  ganz  originelle  ( )rnamcntation  auf  die  Antike 
zurückführen  zu  wollen,  wie  es  neuestens  versucht  wird.^ 

>  Schon  ,alii  aiunt',  sowie  die  eingofUg'to  M^enhafte  Geschichte  der 
Adoption  Zono.H  durch  Lou  mncheii  dio  Quelle  de»  Af^nellus  verdächtig^. 
Die  Statue  ntand  in  Kavonna;  Zeno  starb  491  und  erst  493  cjipitulirte 
Odoaker.  Es  ist  aber  doch  schwer  an;^unehmen,  daas  Theodorich  die 
Statue  von  Kyzans  aus  mit  nach  Italien  geführt  habe.  AgnelluM  hat 
vielleicht  eine  Notiz  des  Jemandes,  De  rob.  (teticis  (c.  57),  falsch  auf- 
pefasst,  wonach  Zeno  den»  (Jolhenkönig,  welcher  ihn  ja  477  peg^en  Basi- 
liscuM  erhoben  hatte,  eine  KeiterDtatiie  v«ir  der  Kepia  netzen  Hess. 

•  Müntz,  Etudes  iconopra|»lii<iues,  Taris  1887  (vpl.  die  Besprechung  A. 
KiepPs  in  den  Mitth.  des  Inst,  für  «(sterr.  Geschichtsforschung  X,  162); 
I'ortheini,  Heber  den  decorativen  Stil  in  der  altchristl.  Kunst,  Stuttgart 
18H6.    Etwas  panz  Anderes  sind  die  fest  umschriebenen,  im  Gegensatz 
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Kehren  wir  nun  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zur 
Theodorichsötatuc  zurück.  8ie  war  eine  Kolossalstatiie  oder 
ging  doch  jedenfalLs  Uber  die  Lebensgrösse  hinaus.  Schon  das 
Mass  des  Postaments,  eines  Stufenbaues  von  sechs  Ellen  Höhe, 
aus  Quadern  aufgeführt  (Agncllus  a.  a.  0.),  beweist  dies,  sowie 
die  Erzählung  des  Agnellus,  aus  den  weiten  Nüstern  des  Rosses 
seien  Vögel  aufgeflogen,  die  im  hohlen  Innern  nisteten. 

Jedenfalls  stand  die  Statue  auch  in  Aachen  auf  einem 
steinernen  Unterbau.  Wir  ersehen  dies  aus  Walafrid's  Gedicht, 
wo  es  V.  85  ft'.  heisst: 

Quodque  super  lapitles  p  1  u ni  b umq u e  et  i nan e  nietallum 
Currit  equo,  signat  se  pectore  belua  duro 
Corde  pigro  sensiique  cavo  regnare  superbiam. 

Die  lapides  und  das  phinibum  sind  wohl  di(i  Quadersteine, 
welche  nach  antiker  Technik  durch  verbleite  Dübel  verbunden 
waren,  was  bedeutet  a])er  der  sonderbare  Ausdruck  ,inane 
metalluin',  d.  i.,  wie  aus  dem  moralisii'enden  Vergleich  klar 
hervorgeht,  hohles  Metall V 

Im  Folgenden  will  ich  diese  Frage  zu  beantworten  suchen. 

Ich  gehe  dabei  aus  von  v.  63 — ij4,  wo  Strahns  seine 
Scintilla  fragt: 

Cur  dextra  de  j)art(;  nohiiu  gcst-are  videtur 
Nudus  ob  hoc  soliini,  puto  ut  atra  })elle  fruatur. 

Nach  dem  ersten  Eindrucke  scheinen  sich  die  Verse  auf  die 
Reiterstatue  zu  beziehen  und  wurden  auch  von  I^ock  so  auf- 
gefasst,  der  sich  indessen  hiedurch  in  unlösbare  Schwierigkeiten 
verwickelte.  Die  späteren  Erklärer  haben  alle  mit  Herbeiziehung 
von  V.  160  ff.  (worauf  wir  später  kommen)  sie  auf  eine  ge- 


zu  jenen  Thier b än d er n  immer  benennbaren  Thiergestalten  (zumeist 
Fische  und  Vögel)  der  merowingischen  Initialornamentik,  die  keineswegs, 
wie  Janitschek  in  der  ,Geschichte  der  deutschen  Malerei'  meint,  nordisch- 
nationaler Abkunft  sind,  sondern  aus  der  Antike  herstammen.  Sie  finden 
sich  in  griechischen  Codices  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  (Bordier, 
Description  des  ms.  grecs,  Paris  1885,  p.  60,  61,  88  etc.),  sogar  in 
einem  armenischen  Manuscript  des  13.  Jahrhunderts  (bei  Westwood, 
Palaeogr.  sacra),  wo  ein  etwaiger  Einflu.ss  eines  nordischen,  lateinisch 
geschriebenen  Cödex  ganz  undenkbar  ist. 
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trennte  1- i^ur  Ih  zo^l-u.  (irimm  conr>truirt  einen  leiei>)iielen(len 
l  'lubHf^ott  (  VI )  aiiH  den  Verben  heraus^  ememlirt  dann  fnKeliweg 
nola  in  rota,  da»  uralte  kcltihi-lie  Saitenini»truuient^  iindert  dextra 
do  |iartu  in  dextra  deprurae  (dieae  Conjevluren  »ind  schon 
palUn^rapliiseh  nielit  zu  rechtfertijjen^  und  preifl  hchlieftslich 
aun  einer  niiirrheti  haften  <  M-hohiilite  Frcde;;ar«  den  treuen 
Avaren  Nerses  herau»,  der  nun  als  satolles  Theodoriehi*  dessen 
rfenl  ftlhren  nniss.  Viel  nfther  ist  meinen  Kraehlens  Srhniidt 
der  Sache  gekommen,  welcher  an  einen  in  '^  r  N.iIm  aurL'«' 
stellten,  cymbcl»chla|;enden  »Satyr  {gedacht  h  ; 

Vor  Allem  ist  die  Stolle  anders  zu  interpungiren,  wodurch 
auch  die  Antwort  erst  klar  wird: 

Cur  dextra  de  parte  nolam  K^^stare  videtur 
Nudus?  ob  hoc  solum,  puto,  ut  atra  pelle  fruatur. 

Strahns  frft^t  und  pbt  sich  f^lcich  solb^t  vermuthunf^weise 
Antwort,   .^cintilla  corriprt  ihn  dann: 

KtJii  non  caneret,  nefpiaijuam  pelle  carerct 
(,><i:iiii  semel  induorit,  seil  erit,  quoil  dicere  |K>ssis: 
I      itiosorum  certe  pracconia  summis 
l^audibus  accciebrant  omnis  virtutis  e^entcs; 
Verius  ut  dicam,  dat  nudo  opprobria  nudus. 

W  .ilafrid  fasst  die  Sache  in  s«'inor  Manier  s<»,  als  ob  die  MuMk 
dem  l*n*isc  des  K«h)i^s  gelte.  Auch  wenn  jener  nicht  .Mu«ik 
machte  (canerei\  wUrde  er  das  Fell  «loch  haben:  in  Wahrheit 
schmUht  der  (pl  '  ^  .  der  nur  mit  dem  Fell  Bc 
kleidete,   den   (i.      >  !«'n.  d.  i.   den  »»mniH  virtutis 

epenteni  KelÄi?r  Theotlorich. 

Nnla  heisüt  im  miltelalterlu  lM  ii  Latein  j»  de  kleinere  (il«n  ke. 
WalalVid  selbst  erklArt  in  seiner  litur>:i>chen  Schrift:'  Minora 
vero  (vasa")  quae  et  a  sono  tintinnahtda  (Schellen)  vocantur, 
nolas  appcllant,  a  Nola  civitate  Campaniae.  Die  Vorniuthung 
Schmidt*«  hat  viel  WahrHt  heinliches  an  t*ich,  Walafrid  habe  eine 
Fi^;ur  im  Auj;c  p-habl,  w«  |chc  da^  antike  cymbalum  handhabt, 
dessen  (lestalt  er  allerdings  ungeOlhr  mit  einer  nola  vergleichen 
oder,  wa«  wahrHcheinlirlier  int.  verwi  cliHoln  konnte.  K«  wiirc 
ab'T  ni''>Lrli<  li.  da-«'  er  einen  antiken  Kanthanis  bei  einer 
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singenden  und  tanzenden  Figur  bemerkte  und  diesen  entweder 
wirklich  für  eine  nola  hielt  oder  mit  diesem  Ausdrucke  das 
ihm  unbekannte  Gefäss  umt^chricb.  Ich  verweise  auf  die  eben 
citirte  Stelle^  wo  er  die  iiohic  ahs  vasa  bezeichnet.  Die  atra 
pellis  ergänzt  dann  «las  Hihi  recht  wohl  zu  eineiii  Vinm 
oder  Satyr. 

Die  einzeln  aufgestellte  Statue  eines  solchen  (im  An- 
gesichte des  Palastes  und  zumal  der  Kirche!)  erregt  aber 
schwerwiegende  Bedenken.  Zudem  ersehen  wir  aus  einer  gleich 
zu  besprechenden  Stelle,  dass  Wahifrid  diese  Figur  aus  einer 
grösseren  Reihe  herausgreift.  Bei  seiner  Manier  kann  das  nicht 
verwundern;  er  gibt  ja  keine  Beschreibung  des  Staiidbihles, 
sondern  hebt  das  seiner  moralischen  Tendenz  Zweckdienliche 
unbekümmert  aus  dem  Zusammenhang. 

Noch  einmal  kommt  AVahifrid  auf  diese  Figur  zuriiek, 
in  V.  77  ff.: 

Aurea  quod  regnas  (avaritia)  stipata  satellite  nigro 
Non  aliud  portendit  enim,  fpiam  (piod,  maha  quaiitiim 
Luxuries  quosdam  sensu  distendit  avaro 
Tantum  pauperics  alios  devastat  adurens. 

Es  ist  alh  m  Ansehein  nach  die  dunkle  Patina  der  Bronzefigur, 
die  ihm  gegenüber  der  vielleicht  von  Karl  erneuerten  Ver- 
goldung der  Reiterstatue,  auffüllt.  Er  zieht  eine  neue  Moral 
aus  diesem  Gegensatz.  Die  (gleichsam  versengte)  Figur  erscheint 
ihm  infolge  ihrer  Nacktheit  und  unansehnlichen  Schwärze  als 
pauper  gegenüber  dem  prunkenden  Reiter;  nach  seiner  Auf- 
fassung ist  aber  die  eine  so  schlecht  wie  der  andere;  jene 
verderbt  die  Armuth  durch  die  Schmeichelei,  welche  sie  an- 
treibt, den  König  mit  Musik  zu  lobpreisen,  diesen  der  Reich- 
thum durch  habsüchtige  Gesinnung.  Die  Anklage,  dass  Theo- 
dorich seine  spätem  Lebensjahre  durch  Geiz  geschändet  habe, 
ist  ja  bekannt. 

Ueber  diese  dunklen  Stellen  verbreiten  einige  der  folgenden 
Verse  willkommenes  Licht.  Der  Dichter  hat  sich  in  den  Anblick 
der  den  Platz  umgebenden  Bauten  des  frommen  Herrschers 
Karl  versenkt;  darin  wird  er  gestört  durch  die  Erinnerung  an 
den  eques  auratus,  der  gleichsam  gegen  diese,  als  Personification 
des  weltlichen  Hochmuths^  einhersprengt. 


I»#itf4«t  tut  KaMi«Mcki«lU«  M*  4m  Hchnfl^MÜM  4m  frtUa  Mituuiun       1  7  > 

V.  If)9ff.  Ast  alüi  de  parte  nitens  fulfs^ore  coriisco 
AtirntUH  (liHcurrit  equc8.  comitante  pcdcHtri 
A^tuine^  tintinnum  quiilam,  quidaiu  or^ann  {»uUant 
Dulce  melos  tantum  vanaa  deludcre  mentch 
("oepit,  iit  una  hihh  decederiH  BcnHibiiB  ipnaiu 
Femina  perdideril  vocuiu  duicedine  vitam 
Cedant  roa^a  tiii,  super  est,  tigmenta  colos.si 
Koma,  velit  Caesar  ma^u«,  mi^bit  ad  arce» 
Francorura.  c|uo<lru'  iiflaverit  orbis 

Kn  quin  praccipiie  ..i  neue 

Organa  rex  tnagnun  non  inter  maxima  ponit. 
(^uae  tarnen  inrcptoi  B<*rvent  n\  intacta  canores 
Deaet  erit,  c|ui  »aepo  huo  qiiatit  aera  )>!•  «  tro 

Aua  dieaen  Veraen  geht  klar  hcr>or.  -».i-  die  Statue 
Nebenfiguren  aufwio«.  Krinnern  wir  un»  aber  der  oben  citirten 
Siflle,  in  der  ^  rd,  der  Reiter  sprenge  über  ^bohles 

Metall*  dahin.  1<  j.  n.<  ine  nun,  da^  an  der  Basis  antike 
Hroii /.r n*lii- fi»  un^i'braclit  waren.  Nrhuu-n  wir  «lies  an,  so  ist 
auch  der  Vorwurf  derselben  klar.  Schon  der  Faun  mit  der 
<'vnilH'l  hatto  uns  in  den  b  »'-  '  •  n  Ideenkreis  geAihrt,  hier 
wird  das  Bild  duroh  die  inusi«  .  m  Schaaren  mit  %'erschieden- 
artigen  Instnimenton  *  leicht  tum  rauschenden  Thiaaos  ergiinxt 

Noch  mehr.  Die  hier  versuchte  Deutung  der  Stelle  wirft, 
wie  ich  glaube ,  auch  ein  Licht  auf  die  dunklen  folgenden 
Verse,  mit  denen  kein  F*rklärer  etwas  Rechtes  anzufangen 
wusste.  Wie  kommt  auf  einmal  eine  Frau  daher,  , welche,  durch 
die  S  '  '  ^'  k  tiborwUltigt,  starb*?  Da^s  Walafrid 
ein  1  ^.iine  hj4tte,  wi4re  ja  nicht  unmöglich, 

aber  wie  rechtfertigt  aich  denn  diese  plötzliche,  gans  unver 
mitt«  |te  Krwllhnunj:?  S«»llte  rr  sich  nicht  eher  auf  tinc  Figur 
jenes  Reliefs  selbst  beziehen?  Der  Zusammenhang  der  Stelle 
scheint  dies  sogar  sn  fordern.  Ea  macht  mir  nun  ganz  den 
Kindruck,  als  habi-  Wahifrid  eine  jener  häutig  vorkommenden 
verzückte  n  Miinaden  j^t  hrhen  und  deren  gewallname  Bewegung 
als  dn«*  /uKnTnnu'nhrerli.  ii  einer  Sterbenden  aufgefasst.^  Der 


\^.t,.:ni  1,.  1...;   «1.  •.  atinnum  (GlockeiiiptsI)  und  orfrsnum, 

<>iu  AuMlnick,  der  jf  .  Inatrument  besoichnst 

'  Vgl   das  Mhano  Msriuorreh«:  der  Vills  Albant 
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Art,  wie  er  die  Dinge  sieht,  Aviderspriiche  das  keineswegs;  er 
konnte  in  seiner  ^Meinung  aiicli  durcli  den  leidonschaftlicli 
schmerzlichen  Zug  bestiirkt  werden,  den  wir  liiiiilig  an  den 
Gesichtern  solcher  Hakchantinnen  wahrnehmen. 

Ueberdies  hat  Walafrid  ansclieinend  selbst  Kenntniss 
davon,  dass  er  vor  antiken  Bildwerken  steht.  ,\Venn  es  der 
Kaiser  betiehlt^  sagt  er,  , wandeln  alle  Werke,  welche  die 
heidnische  Welt  (das  ist  offenbar  der  miser  orbis)  gegossen 
hat.  in  die  Burgen  der  Franken,  nach  Aachen,' 

Beispiele,  dass  das  Mittelalter  gerne  antike  Reliefs  zum 
Schmucke,  sogar  der  Kirchen,  verwendete,  sind  nicht  sehen. 
l>ie  Kanzel  von  Aaelien  ist  mit  höchst  merkwürdigen  Klfen- 
beinreliefs  geziert,  welche  trotz  der  Verzerrung  der  inytho 
logischen  Figuren  sieher  antike  Arbeit  sind;  '  und  im  Dom 
von  Torcello  hat  man  gar  ein  antikes  Relief,  das  aueli  in  der 
Renaissance  eine  grosse  Rolle  spielt,  den  Kairos  d(is  Lysipp 
nachgebildet.^ 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen  Kunstw(M'ken 
Nachbildungen  di  r  Theodorichstatue  erkennen  wollen.  So  in 
der  kleinen  vergoldeten  Reiterstatue  Kails  des  Grossen, 
welche,  ursprüngHch  im  Metzer  Domschatz  betindMch  ,  vor 
einiger  Zeit  in  der  Sammlung  Carnavales  in  Paris  auftauchte.^ 
Wäre  sie  aber  auch  wirklieh  karoHngisclur  Provenienz,  so 
entbehrte  doch  der  ol)ige  Sehhiss  jeder  liegründung.  Das 
Cileiehe  gilt  von  dem  Versuche  Friedrichs  (s.  die  oben  an- 
gezogene Broschüre),  in  einem  der  Aachener  K,iii/(  Irdiefs  ' 
eine  Nachbildung  der  Theodorichsstatue  nachzuweisen.  Die 
vorgebrachten  Argumente  sind  so  hinfiilhg,  dass  ihre  Wider- 
legung in  ihnen  selbst  liegt.  Zur  Beleuclitung  seiner  Methode 
führe  ich  nur  den  Hauptgrund  an:  der  Schild,  den  Tlieodorich 


^  Wie  mir  Herr  Dr.  v.  Schneider  gütigst  mittheilte,  existirt  eine  Reihe 
antiker  Elfenbeinkästchen,  die  eine  ähnliche  Verzerrung  der  alten  Mythen 
aufweisen.  Ein  solches  mit  der  Darstellung  des  liellerophon  (aus  Pirano 
in  Istrien)  kam  vor  einiger  Zeit  ins  Wiener  Antikencabinet. 

2  Abb.  bei  Cataneo,  L'architettura  in  Italia  dal  IV°  secolo  fino  al  Mille, 
p.  285. 

3  Vgl.  oben  Seite  122,  Anm.  1. 

Das  hier  in  Frage  kommende  Stück  (irgend  einen  römischen  Imperator 
darstellend)  abgebildet  bei  aus'm  Weerth,  Rheiul,  Kunstdenkm.,T.  3y,Fig.9. 


nach  A^clltii  sinistro  humero  trilgt .  fin<let  »ich  auch  auf 
dicaein  Kcliof,  iin<l  nun  raiiss  dieses  eine  NachbiKlun^  der 
ravennatiüchen  Statue  i»ciu! 


VicTttr  AliHcliintt 
Zur  KünstloFKOschichto  der  iruiikischen  Zeit. 

Hei  den  (rermaninchen  V<ilkem  ii»t  die  Metalltechnik  von 
y  Uvr  bf'liehi  und  iu  •  '    "      •  und  Hlüilie  ^ewcacn, 

wl«   MUH  die  (irAherfii:       ...  »   w'aitdcrun^Hzeit  lehren. 

j>i<*lt  ja  auch  in  der  deuUch-nonii«chen  Volkiifta^  eine 
hcMii'utend«*  Rnlh»  (  Wielati  l.  K;:il,  Siej^fried  etc.).*  Hajui  unter 
den  Men»winj:«Tn  tianientlirli  die  ( Soldsehmicdekunnt  hlUhte, 
daHlr  hah<*n  wir  nicht  hios  monumentale  (Kunde  von  Tournai. 
Oourdon),  sondern  auch  literarische  Zcuf^ni^ 

Interemnnt  ist  es.  in  •     «f  die  scn        Mi  llmi^  der 

KOnstlcr.  die  Hn«»H«n  d<T  \  ftlr  die  Tö«!turj;r  v»n 

solchen,  die  hi«'i  lurchaus   all   rnfreic  auftret«-) 

v<  II.      l)er    ( i  wldNchniied    hat    fiiNt    nllmthalhen  duM 

h'  Werjjtdd.  Von  den         TM!  solidi.  welche  dieses  in  der 

Liex  Salica  und  Alaniannica  l>etrtl|rt.  steift  ea  bia  au  100,  ja 
IfiO  »olidi  bei  den  Hur^rundern.' 

Ob  jener  früheste  Meinter  Mnbuii.  .  .  .  n  dem  ein  f^oldcnes 
Kreu»  im  Testament  des  l'erpetuus  von  Tours  erwtthnt  wird,' 
frilnkischer  Abntaromun^'  war.  ist  allerdings  nicht  zu  erweisen. 
\y  1   ■  .  .tnlirhundert  ausdr    '  '   )i  v(»n  ,bar- 

l'.i  .  II.    welche   die   heu  üfic  (3iso, 

Oemahlin  des  KufpcrkOnif^s  Feletheus,  in  Haf\  hielt,  damit  sie 
die  königlichen  Insignien  verfertigten.* 

*  \V«ck«m«(^l  in  llsupt'»  /oiuchr.  IX. 

>  M.G  P  Lat.  III;  Los  Alam  III.  S6;  Lei  Alam  «Hloth  constit  11,81,  7; 
L.  Salica  XXXV,  5:  L  Bnnruua  X,  S;  L.  Bui^.  Horn  II.  6. 

>  TmUm.  a.  I*cnH«ltti  Turon.  cpi.  476.  c.  18.  A.  88.  Boll.  April  I.  760. 

•  Eu^ppii  V.  8«vc»rtni  c  8  «d.  8«upp«^  U  U.  88.  aiiU4U   I.  2 
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WDllti'n  wir  8if]^liai  t '  (ihiuben  schenken,  so  wilrc  bei  der 
lloflizeit  Theodolirulcns  aus  »goldenen  Hccliern.  mit  tliMi  Thatcn 
der  Hüjer  (!)  in  Relief  geschmückt,  ;;etrunken  wurden.  Kr 
beruft  sich  auf  Pallhausen,  Garibald  und  Theodolindo  (München 
1810),  einen  •geschmacklosen  historischen  Koinan:  das  (Janze 
ist  natürlich  reine  Krtindun«;. 

Die  ( loldschmiede  hielten  auch  Budi  n  auf  den  Markt- 
plätzen der  grossen  Stildte  und  boten  dort  ihre  Werke  aus, 
wie  wir  dies  aus  Tours  wissen.-  Doch  scheinen  sich  darunter 
auch  fremde  Kaufleute  befunden  zu  haben,  welche  orientalisches 
und  byzantinisches  (ieschm(Mde  in  dvn  Handel  brachtiMi.  '  Im 
9.  Jahrhundert  sind  es  dann  namentlich,  wie  auch  im  späteni 
Mittelalter,  schon  die  .Juden,  die  sich  hiemit  beschäftigen. 
Wie  es  mitunter  um  ihre  Oeschilftsverbindungen  bestellt  war, 
ersehen  wir  aus  einem  Capitulare  Karls  des  Grossen,  welelici- 
den  geistlichen  Vorstehern  strenge  einschärft,  Stücke  aus  dem 
Kirchenschatz  nicht  an  die  Kaufleute  abzufijeben. ' 

lieber  den  Bischof  Marius  von  Avenehes,  den  man  zu 
einem  <ler  frühesten  Goldschmiede  im  I'iankcnrriclic  maehen 
will,  haben  wir  schon  oben  gesprochen.  '  Der  einfachen  Existenz 
des  Mannes,  der  seinen  Acker  eigenhändig  baut,  daneben  sich 
literarisch  beschäftigt,  i»t  allerdings  eine  möglicherweise  ganz 
dilettantische  Thätigkeit  dieser  Art  zuzutrauen.  Wir  liabrn  «  ine 
analoge  Erscheinung  in  seinem  um  zwei  Generationen  Jüngern 
Amtsgenossen,  dem  heil.  Eligius  (St.  Eloi).*' 

1  )ieser  ist  jedenfalls  eine  sehr  merkwürdige  Gestalt,  schon 
dadurch,  dass  wir  seine,  wenn  auch  überarbeitete  Lebens- 
geschichte, verfasst  von  seinem  Freunde  und  Stubengenossen 
Dado  (Andoen,  j  683  als  Bischof  von  Ronen),  besitzen.' 

Er  ist  zu  Ende  des  6.  Jahrhunderts  in  Chalons  s.  M.  von 
freien   Eltern  geboren.    Da  er  Lust  und  Anlage  zur  Kunst 


»  Gesch.  d.  b.  K.  iu  Baiein  I,  10. 

2  Greg.  Turon.  Hi.st.  Franc.  VI,  :i2 

3  Lex  Wisigothor.  X,  1,  3. 

*  Karoli  M.  cap.  ed.  Boretius  I. 

5  S.  33. 

6  Die  Literatur  über  Eligius  zusammengestellt  von  B.  Krusch  in  Watten- 
bach's  Geschichtsquelleu,  5.  Aufl.,  I,  421. 

'  V.  s.  Eligii  bei  D'Achery,  Spicil.  II,  78. 


»•iu«c«  i«f  I«»»(««Mh»ckto  M*  4m  8ckrtf»«MllM  Am  tttkm  ■ii««toJim.      1  7  T 

lei^e,  ismh  ihn  der  Vat«r  eu  einem  fice»chickten  Uolduchiuied. 
der  zugleich  Vornteher  der  könijrlic'h<-n  MUnre'  war.  nnmen« 
Abbo,'  nach  Liniof^e»,  dem  nachher  herUhmt  gewordenen 
Sitse  der  Mmailtcchnik  (o.  3).  Dado  erxAhlt  un«  eine  hUbsche 
(2e«chichte,  wie  hllipuii  »ein  (tlUck  am  llnfc  machta  (e.  6). 
K«  '  '  thar  II.  MUH— wn  koMhann  Thron»eMel 
vi  i  laAnen.  fand  aber  .  i  hiczii  (ieei^rnelen.  Der 

könif^hche  Schatzroeitter  Ikibbo  empfahl  ihm  nun  den  jungen 
KüiiHtler     Khgius  a)>er  \'   '  aui»  dem  •  «'nen  (te- 

wichie  tioldof«  ntatt  d«*»  !»•     .  ^  -  hcn  cin<*n  S  .  reu  zwei, 

her  Kiinifc,  hochcrfnMit  Ober  die  kun«t%'olle  Arbeit  und  noch 
mehr,  wie  e«  »cheint,  Uber  die  bei  den  <  lohlvchmieden  jener 
Z«      •    '  '  '  •  liehe  KIit'    '      •       ^       '     *  '  tan  in  »einen 

pn  .        t  und  l  i  Vjt  schwang 

•ich  SU  der  .^tellunit  eine»  VertrmuU*n  auf.  dir  ihm  auch  unter 
!);.  II-  -  •        .  •      •     '  .  .      '  nt 

er.  M  .     .  .  .  .i   ......  ^  .d 

geln'len  zu  »ein;  er  machte  »ich  aber  um  ver-  r 
venlienl,  und  mi  erhielt  m  )  'i  drr  aurifex  inviiii»  «irion»ua 

(nach  hailoA  Auiwlt     '  »fiiwUrdc  von  Noyon  »•'•II- 

Hier  l»em(lhtc  er  in  die  Hekdirung  von  1  i 

Und  bi«  lu  »einem  ti5h  erfolgten  To«le.    Kr  starb  im  (ierticli 
der  lleilijrkeit  ^  '    '  rden  zu  »ein. 

Seine   au  1      .-  I'         il,  12)  all» 

Ntattlich;  der  Koraane«  der  er  doch  wahr»chcinhch  von  AI 
kunft  war.  •    i  ,^ 

hebt  der  r'.'>.i..jii         •«  ).  i.- i.  ii-  -  .....      i.  i.._-in 

hervor.  AU  I.jiie  liebte  er.  «-ine  .M-hie  Künntlrrnntiir.  koMbaren 
8ehmuck  und  prMehti.  '  'CwAnd« : 

In    »eine    \V<  liUnt    Uli*«    «U«    \  ita    lu.ilu  Ii 

hub»chen  Hlick  tlt  rit  la»  er  »tel»  in  einem  vur 

ihm  aufge»i'hlagODen  Co<iex  (Wohl  der  heil.  Schrift).  (legenUb«  ! 
pHe^te  »ein   liebnter  (tenojle.  ein  Sarh»c   namen»  ThiUe.  zu 

-i'/'M«      >}-  U    «T  IM.        "n  .  r    K  II!  !'•!  wir^  I>»'iin 


nnnrU  •  61^  auf  die  N 

itor  Mflns««  mit  einer  iH«.i  .'(.'* rlml- 

>  Amikourt,        muo^Uir«  Abiwif.  Ann  .      III  il»6«), 

*  mairUtri  »«quena  TMtifia       .  venerahilem  viUm  duxit»  c.  10. 
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darauf  doutct  auch,  dass  vr  eine  Anzahl  juiii^iM-  I.cutc  um 
sich  halti',  die  ihn  wohl  nirht  hlos  bedienten,  sondern  deiUMi 
er  auch  seine  Kunst  mittheilte,  darunter  ein  Franke  Hauderich, 
ein  Schwabe  Tituenus,  der  die  Stelle  eines  Cubicularius  bei 
llot'e  bekleidete.  Huehinus,  ein  ( friesisclier?)  Hei(b'.  dann  \n*- 
krhrt  und  sputer  Al)t  von  l''errieres,  ferner  Andreas .  Mai'tinus. 
Johannes,  sUnnntli(di  ( 'leriker  (I,  10). 

Von  Eligius'  Werken  ist  nichts  auf  uns  gekonnncn:  denn 
It  r  i)ekannte  , Sessel  Dagoberts'  im  Louvre  (früher  in  St.  I)enisi 
wurde  ihm  nur  in  Erinnerung  an  jenes  oben  erzählte  (ie- 
<  hi(  htchen  zugesehrieben.  Er  wurde  so  nach  der  Klostertra- 
iilion,  welche  schon  Sugei*  kennt,'  genannt.  1  )ieser  erkhirt  aber 
selbst,  er  habe  ihn,  da  er  vor  Alter  unscheirdiar  und  srhadhali 
gewesen  wUre,  renoviren  lassen.  Von  einer  Autorschaft  drs 
Eligius  weiss  er  nichts.  Ebenso  ist  jener  geschnittene  Her v  11. 
die  Susanna  vor  den  Richtern^  ibirstellend,  welcher  sich  im 
K».  Jahrhundert  im  Klo.ster  Vahneourt  befand,  ohne  äussere 
und  innere  Heglaul)igunir. ' 

1  )ie  Hiograjdiie  berichtet  dagegen'  von  zahlreichen  Kunst- 
werken, namentlich  OrabmÄlern.  Wie  ausgedehnt  sein  eigener 
Antheil  (hibei  war,  ist  nicht  zu  bestimmen;  doch  wird  er  wohl, 
namentlich  als  Bischof,  die  untergeordneten  Arbeiten  seiner 
Schule  überlassen  haben.  Es  handelt  sich  hier  wirklich  um 
aceonliite  Werke,  da  man  sonst  glauben  ktinnte,  er  habe  sie 
etwa  zum  Schmucke  s»'iner  Kirche  anfertigen  lassen:  sie  gc- 
loiren  im  (iegentheil  seiner  eigenen  Diücese  gar  nicht  an.  Aus- 
fuhrlich wird  uns  das  Grab  des  heih  Dionysius  im  gleichnamigen 
Kloster  zu  Paris  beschrieben.  Auf  einem  Unterbau  erhol)  sich 
ein  marmorner  Baldachin  (tugurium  )  auf  Säulen ,  mit  Gold 
und  Gemmen  verziert.  Das  Ganze  war  von  einem  besonders 
prächtigen  Aufsatz  (crista)  bekrönt,  welcher  sich  (nebst  einem 
kostbaren  Kreuze)  noch  zu  Suger's  Zeit  in  St.  Denis  befand.  ' 
Ferner  trug  die  Vorderseite  eine  Art  Antependium  (crepa,  rcpa), 
die  man  wegen  ihres  Glanzes  in  der  Quadragesima  zu  verhängen 

*  Sugerii  L.  de  reb.  in  administr.  sua  gestis,  c.  32. 

2  Ein  Gegenstand,  der  übrigens  in  der  altchristlichen  Kunst  vorkommt; 
vgl.  Krau.s,  RE.  II,  800—801. 

3  Chron.  Valciodorense  bei  D'Achery,  Spicil.  II,  710. 

*  I,  3-2 ;  II,  0  —  7.  A.  a.  O.  c.  32. 


»Mute»  MT  B« 
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pHr|^f  I  Viu  Klitrii  II.  'V.*-  mo»  cml  ut  «liebu»  ({UA(irAfreMUhD 
finiplrr  fulgorem  aui.  iDarutn  üp<*nn*tur  tumlMi 

%'rUiiiiDe  Ii'  '  I»  •    \  •  !»  tiU 

uin);alj  «*r  i«, 
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dem  schlechten  und  venlerbten  Texte  bei  Meicbelbeck  f^eur- 
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ihcilt  werden  kiiiiii,  (\vr  artitox  mallcator  nostcr  Alctiis  jenem 
Canvo  auf  eini^t^  Zeit  zur  Dienstesleistung  übergehen  wirdJ 
Der  Künstler,  dessen  entseliiedcn  un«::ernianiseher  Name  (falls 
er  richtig  überliefert  ist)  wohl  auf  einen  der  in  Baiern  damals 
noch  zahlreichen  römischen  Colonen  deutet,  der  sich  auf  die 
Treibarbeit  mit  dem  Hammer  versteht,  ist  wold  ein  Leiheij;-ener 
der  Freisinniger  Kirche.  Kinen  l^'aber  Kumald,  wohl  au(di  einen 
«^eschii'ktcn  Künstler,  schenkt  König  Ludwig-  1.  an  iM'zhischof 
Kbo  von  Rheims,  , damit  dieser  von  dem  jenem  von  (Jott  ver- 
liehenen Talente  Ciehraueh  machen  kiinne'.- 

Uebri«;ens  treffen  wir  auch  Freie,  sogar  (ieistliche  in  der 
Mctallarbeit  erfahren,  llrabanus  Maurus  beschreibt  eine  mit 
figürlichen  Darstellungen  gezierte  Keli(iuicncaj)sa,  ,(|uam  Isan- 
bertus  inonachus  fecit*  und  welche  der  Maler  Hodulph  emaillirte. ' 
Taucho,  ein  St.  (lallener  Mönch,  wird  seiner  Kunstfertigkeit  in 
Metall-  und  (jlastechnik  wegen  gerühmt;  er  goss  die  (J locke 
für  das  Aachener  Marienniiinster.  •  Fndlich  möge  noch  v,\n  Aus- 
liindei-,  jener  Presbyter  <  »eorgius  aus  Venedig  erwähnt  werden, 
welcher  für  Ludwig  I.  eine  kunstreiche  Wasserorgel  baute.'» 

Diu  KHustlerlegende  des  TiiotUo  ron  Sf.  Galhii. 

Weitaus  die  abgerundetste  Kiiiistlergestalt  der  kai-olingi- 
sclien  Periode  ist  die  des  Tuotilo  von  St.  Gallen,  wenn  wir 
nämlich  die  anmuthigen  Erzählungen  des  (yhronisten  Ekke- 
hard IV.  auf  Treu  und  Glauben  hinnehmen.  Das  ist  auch  bis 
jetzt  geschehen,  noch  Alwin  Schultz  hat  sich  in  seiner  Bio- 
graphie des  Künstlers von  den  Angaben  Ekkehards  leiten 
lassen.  Wie  es  aber  mit  diesen  steht,  hat  Meyer  von  Knonau 
gezeigt." 


'  Meichelbeck,  Hi.st.  Frising.,  Pars  Instrum.  I,  26. 

2  Flodoardi,  IIi.st.  Rem.  eccl.  II,  19. 

3  Hrabani  Mauri  carm.  72  in  M.  G.  1*.  Lat.  II. 
*  Monach.  Sangall.  I,  29. 

^  Vgl.  bes.  Transl.  SS.  Marcellini  et  Petri,  c.  76. 

^  In  Dohme's  Sammelwerk:  Kunst  und  Künstler,  I.  Abtli.,  1.  Bd.,  23 — 34. 

^  In  seiner,  wie  bemerkt  werden  muss,  mit  Schultz'  Biographie  gleicli- 
zeitig  (1877)  erschienenen  Ausgabe  der  Casus  s.  Galli. 


Tuotilo  ist  einer  der  Locallieroen  Si.  (t Allens,  wo  er  »opii 
al«  lleilif^er  verehrt  wurde.  Ks  int  daher  fn^nz  hegreiflich,  daii^ 
iVm  Letr<Mnl«Mi|»hant«j<i«*  und   «leron  B-  '  lianl 

Heine  <j<*hlAll  piU/  1.«  -..i  .l.-r^  r-  '<  !i  riiit  ;:•••!! 
ausgeisUttct  hat 

Bei  einem  '/^             •  ii  i'uuulo»,  d«  ui  Miniat«ir  und  Kaili 
^aphen  Sintram  k'-i.h«  i.  wir  ein  fmnz  A)inlich<*t»  \*      .  '  • 
<  Mironiüten   lifobH«  litcn.    Kkkehard   le^t   ihm  da- 
Kvan^cliuro  Lon^^um  (heute  Cod.  &ä  der  Stiftshibhuihek )  hri 
dem  nichlN  Aiul^'n--             v    .  Werke 
Sintrams  in  allen  r.  i  

Sehen  wir  hier  schon  Kkkehard  %'on  dem  localfMitnotischcn 
Bentrehen  f^eleitet,  »einen  Helden  auf  eine  mö^^lich«!  hohe  Staffel 
zu  Mtellen,  so  kam  ihm  dort  noch  zu  Statten,  da*»  Tuntil  - 
(lentalt,  schon  Ungst  in  di«*  Nebel  der  Sa^*  und  Anek 
Kehtdlt,  die  Fhantasio  umsomehr  reiste.  So  linden  sich  in 
Kkkelmrds  Kr/    '  "  '         "  \     .  » 

lun^'en,  flu*  i»r.  i 
setzen  und  welche  aufgedeckt    zu   haben   du  nst  dr-> 

auii>;ezeichncten  nv\r  '  ut. 

Tuotilo  erhell«.:    t  . .  :i  St.  Uallen 

zucriit  dann  iH>7  (als  llrkunden^chreiber zuletzt  '.M 

(mIm   lloH|iitiarius).'    Die   <>  tabelle  de«  Kloster»*'  fUhr* 

ihn  von  ><1»H  bin  IU2  auf  1.     ^  .  i  aImi  über  da«  l.  

.Inhr  nicht  hinaui»p'l«*bt  haben.    Nun  hat  Mever  • 
darf^ethan.   da»«  Kkkehard.  welcher  .Salomo.  einen  Hartmann 
Notker.  •  un<l  Tuoiilo  al  ^  !• 

l»o*   b«  .  i.   hier  ^anz  vn 

einander  (geworfen  hat.  Denn  Katpert  ist  ziemlich  f^leichaltrii 
mit  Iho,  der  jikn^ere  llartmann  aber  (und  nur  dieser  kam 
gemeint  «ein)  eine  (leneratiun  jtkn^^r.  Ktn  noch  f^röberer  Ver 
HtoHÄ  jrepen  die  < 'hrono|o;;ir  findet  «ich  in  cap.  'M^  der  Ca«u- 

>  \V«rtinAuti.  L'lt.  von  hl.  (i«ll««n,  Nr.  GV?. 
'  Ihi.l  Nr  7u7. 
«  Ibid   Nr.  771 

l'ublirirl  in  (l«*n  Mittli.  dm  hulur.  Vor«*iti< 

II.  XIII.  p  11 
•  KIhmi.U  II  .\V,  5 
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s.  Galli,  wo  Waldram  (erst  959 — 960  urkundlich  als  Decan 
erscheinend)  als  Vorgesetzter  Notkers  und  Tuotilos  auftritt. 

Es  ergeben  sich  hieraus  recht  schwerwiegende  Bedenken 
gegen  die  Darstellung  in  den  Casus  s.  Galli.  Die  allerdings 
lebendige  und  anmiithende  Schilderung  Tuotilos^  (wie  denn 
Ekkehard  überhaupt  ein  Meister  der  Detailmalerei  ist)  dürfte 
daher  weniger  dem  historischen  Bilde  des  alten  Meisters  als 
dem  mit  starken  legendenhaften  Zügen  ausgestatteten  der 
Klostertradition  entsprechen ,  wobei  noch  immer  zu  erwägen 
bleibt,  was  Ekkehard,  der  ja  auch  mehr  als  ein  Jahrhundert 
von  Tuotilo  entfernt  ist, 2  eventuell  selbst  hinzugefügt  hat.  Die 
beliebte  Vergleichung  mit  Leonardo  da  Vinci  beruht  daher 
wie  Alles,  was  wir  von  dem  Manne  wissen,  einzig  auf  dem 
Berichte  der  Chronik.  Tuotilos  Stellung  als  Künstler  ist  wohl 
nicht  anzuzweifeln;  doch  ist  es  immerhin  merkwürdig,  dass 
Ratpert,  sein  Zeitgenosse,  der  angeblich  doch  in  so  naher 
Freundschaft  mit  ihm  gelebt  haben  soll,  seiner  mit  keinem 
Worte  erwähnt,  und  dass  auch  der  auf  seine  künstlerische 
Thätigkeit  bezügliche  Vermerk  bei  seinem  Namen  im  Todten- 
buche  von  St.  Gallen  erst  von  einer  Hand  des  10.  — 11.  Jahr- 
hunderts rührt.  ^ 

Was  von  des  Künstlers  Reisen  erwähnt  wird,*  ist  aller- 
dings interessant,  obwohl  auch  hier  wieder  die  Geschichte  von 
dem  in  Metz  ausgeführten  Madonnenrelief  "''  durchaus  sagenhaft 
ist.  Wie  viel  an  der  Sache  Wahres  ist,  lässt  sich  natürlich 
nicht  mehr  entscheiden;  sollte  er  wirklich  in  Metz  (von  einer 
Verbindung  dieses  Ortes  mit  St.  Gallen  ist  sonst  nichts  bekannt) 
gearbeitet  haben,  so  würde  das  immerhin  einen  bedeutenden 
Kunstruf  voraussetzen.  Auch  das  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass 
er  die  Inschriften  zu  seinen  Werken  selbst  gedichtet  haben 
soll.^'     Ferner   hat    er  nach   Ekkehards   Angabe    in   Mainz  ' 


1  Ekkeh.  c.  34.       2  Er  starb  nach  1057. 

3  Necrolog.  s.  Galli  in  M.  G.  Necrol.  I,  472  zum  27.  April:  V.  Kai.  ob. 
Tuotilonis  mi  (magistri)  atque  pbi  [doctor  iste  nobilis  caelatorque  fuit]. 

4  Ekkeh.  c.  34  und  39.       ^  Ebenda  c.  45.        6  Ebenda  c.  39. 
Ebenda  c.  40.   Es  ist  zu  bemerken,  dass  Ekkehard  selbst  mit  Mainz  in 
Verbindung  steht-,  er  hat  jene  ikonographisch  und  historisch  bedeutenden 
Inschriften  für  den  Mainzer  Dom  (ed.  KiefFer,  Mainz  1881.  Gymn.-Progr.) 
gedichtet. 
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fjearbeitet;  man  zeijrte  dort  ein  goldenes  Antependiura  des  Hoch- 
iltars  im  Dom,  walirscheinlieli  mit  einer  Dai^tellunp  des  thronen- 
den Chribtus  nach  Je.saias  OH,  1 :  coelum  sedes  mea,  terra  autem 
scabellum  pedum  meorum ,  j^eschmUckt. '  Ks  ist,  wie  Meyer 
treffend  bemerkt,  ganz  dieselbe  Darstelhing.  wie  auf  dem 
gleich  zu  erwähnenden  Elfenbeinreliet*  von  St.  fallen.  In  seinem 
Kloster  verzierte  er  den  Altar  der  heil.  .Maria  (wohl  in  der 
Mauptkirehe)  und  fertigte  ein  Lesepult,  sowie  ein  Oemmen- 
kreuz.'^  Von  einem  Altar  mit  Scenen  aus  dem  L<*ben  des  heil, 
(tallus,  der  ihm  im  It).  Jahrhundert  zuget>ehrieben  wurde, 
sprachen  wir  oben.*"*  Sturapff  berichtet  in  seiner  Kidgenössischen 
Chronik  nocli  etwas  Merkwürdiges.*  Kr  spricht  von:  .etlichen 
gar  künstlichen  astronomischen  taflen,  imd  ausstheilung 
dess  gestirns  und  himmelslaulT.  auf  mösch  gar  rein  gestochen, 
in  der  Li})rarey  zuo  s.  (fallen  behalten,  die  ich  selbst  nie 
kilnstlidier  gesehen  hab^  Sollte  er  jene  mappa  mundi,  die 
Ilartmot  anfertigen  licHs,  im  Sinne  haben?  ' 

Woran  sich  aber  Tuotilos  Huhm  vor  Allem  knUpft,  das 
sind  jene  berühmten  KIfenbeintafoln  der  Stit'tsbibliothek,  welche 
den  Kinband  des  ,Kvangelium  Longunr  bilden.''  lieber  sie  ist 
viel  hin-  und  hcrgeschrieben  worden,  aber  keiner  der  zahl- 
reichen und  namhaften  (telehrten,  die  darüber  gehandelt  haben 
(Si-hnaase.  Llibkc.  Kahn,  Schultz.  Hcxle hat  beachtet,  dass 
die  /uhclireil)ung  einzig  und  allein  auf  Kkkehard,  dessen  (ilaub- 
w(\rdigkeit,  wie  wir  sehen,  nicht  eben  hoch  anzuschlagen  ist, 
beruht. 

Der  landlilutigcn  Hchauptung  nach  sf)|lcn  diese  Tafeln 
dieselben  sein,  deren  sich  Karl  der  Grosse'  zum  Schreiben 
bediente.  Man  beruft  sich  dabei  auf  Kkkehard,"  dieser  ver- 
gleicht    i'     tlx  r  nur  mit   jenen,   um  eim-  historische  Hemi- 


'  Dif  bezilf^Iichen  Worte:  in  circiilo  «crilieiiM  liuiic  verKUm:  Ecce  poIo 
pdtior  «olio  torratnio  .soäI)»'1I<>.  st«>lion  in  <lor  HancUrlirifl  (C»»pie  dos 
13.  — 14.  Jalirlnuulort«),  jedoch  Hin  Kando  und  sind  daher  inftf^Iichorweise 
ein  HpUteror  ZuhaIs. 

'  Ekkeh.  c.  21'.        ^  S  <.   ."».  it.-  .»7.        «  IJei  Meyer  a.  a.  O. 

^  S.  o.  Seite  ir»(i. 

Eine  pr'^.'^.sere,  wenn  aiu-h  ln'i  >tili.'<ti.><t.'lien  Vergleichen  doch  tinpenil^jende 
Abbildunjr  im  NiMijahrshl.  »l»'s  histor.  Vereins  von  .St.  (tallen,  1863,  I. 
Einharti  Vita  c.  Jö.  CaMis  ».  Galli  c.  22. 
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niscenz  passend  anzubringen.  Sie  sollen  aus  dem  Archive  Hatto's 
in  Mainz  (gerade  über  diesen  ist  P^kkehard,  wie  Meyer  be- 
wiesen hatj  äusserst  schlecht  unterrichtet)  nach  St.  Gallen  ge- 
kommen sein,  und  zwar  die  eine  noch  glatt,  während  die 
andere  mit  einer  ausgezeichneten  Schnitzerei  versehen  war. 
Die  erstere  habe  nun  Tuotilo  mit  einer  Darstellung  (die  aber 
nicht  näher  bezeichnet  ist)  versehen. 

Im  Widerspruch  mit  dieser  ihrer  einzigen  Quelle  haben 
nun  Schnaase,  in  neuerer  Zeit  Springer,  Rahn  und  Bode/  beide 
Tafeln  dem  Tuotilo  zugetheilt,  während  Schultz,  Lübke  ^  und 
Andere,  an  jener  festhaltend,  eine  Verschiedenheit  der  Hände 
constatiren  und  nur  die  Tafel  mit  den  Scenen  aus  dem  Leben 
des  heil.  Gallus,  die  ja  gewiss  im  Kloster  entstanden  sein  wird, 
jenem  zusprechen. 

Das  Urtheil,  welches  ich  mir  aus  eigener  Anschauung 
gebildet  habe,  stimmt  mit  dem  der  erstgenannten  Gelehrten 
überein.  Ganz  charakteristisch  ist  die  merkwürdige,  in  den 
wurmartigen  Formen  fast  an  die  irischen  Miniaturen  erinnernde 
Behandlung  der  Gewandfalten,  die  sich  auf  beiden  Tafeln 
findet  (die  Figuren  des  Gallus  und  der  heil.  Maria,  deren  Unter- 
gewand fast  wie  eine  Art  bauschiger  Hosen  aussieht).  Des- 
gleichen ist  das  Ornament  ganz  übereinstimmend.  Trotzdem 
verräth  die  Tafel  mit  der  Majestas  Domini  einen  besseren  Stil; 
hier  konnte  sich  aber,  v/ie  Springer  selir  treffend  hervorgehoben 
hat,  der  Künstler  an  ältere  Vorlagen  halten,  die  ihm  bei  der 
Galluslegende,  wo  er  auf  sich  selbst  angewiesen  war,  fehlten. 
Wir  sehen  also,  dass  auch  hier  Ekkehards  Bericht  vor  der 
Kritik  nicht  Stand  hält. 

Es  ist  nach  all  dem  Vorhergehenden,  wie  ich  glaube, 
ein  müssiges  Beginnen,  die  Autorschaft  Tuotilos  an  diesen 
Reliefs  feststellen  zu  wollen*,  ob  wir  in  ihnen  eine  Probe  der 
Kunstfertigkeit  desselben  besitzen,  wird  wohl  nie  auszumachen 
sein.  Ein  St.  Gallener  Künstler  ist  an  und  für  sich  wahrschein- 
lich, schon  des  Sujets  der  einen  Tafel  halber;  dass  aber  der 
Notiz  über  die  Stifterin  Amata  auf  dem  Goldstreifen  des  hinteren 
Deckels  (Ad  istam  paraturam  Amata  dedit  XII  denarios)  viel 


1  Gesch.  der  deutschen  Plastik,  Berlin,  Grote,  1885,  S.  8. 

2  Gesch.  der  deutschen  Kunst,  Stuttgart  1888,  S,  53. 
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chronologische  Beweiskraft  innewohne,  möchte  ich  gerade  nicht 
behaupten.  Eine  Amata  wird  um  903  urkundlich  erwähnt/ 
wir  kämen  dadurch  allerdings  in  die  Zeit  Tuotilos. 

Es  handelte  sich  hier  —  was  wir  ja  z.  B.  auch  bei  Vasari 
immer  wieder  thun  müssen  —  gegen  die  Sage  und  Tradition 
Stellung  zu  nehmen,  die,  wie  wir  sahen,  in  diesem  Winkel 
der  Kunstgeschichte  des  9.  Jahrhunderts  einen  ungebührlichen 
Platz  ausfüllt.  Das  Ergebniss  ist  freilich  ein  negatives;  es  führt 
zu  dem  Geständniss,  dass  wir  über  Tuotilo  ausser  einer  an- 
muthigen  Künstlerlegende,  die  als  die  früheste  auf  deutschem 
Boden  wohl  zu  beachten  ist,  gar  nichts  Sicheres  wissen. 

1  Wartmann,  UB.  von  St.  Gallen,  Nr.  729. 


Ausgegeben  am  27.  Februar  1891. 
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